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JD Ay der Erſcheinungdes drittenBandes
—

.

GieſeGeſchichtemuß vorzüglichvoncie
nerVeränderungRechenſchaftgegebenwerden,
diemit deräuſſernEinrichtungvorgenommen
wurde.Sie iſzwar nichtſehrbeträchtlich,denn
ſiebeſtehtblosdarinn,daßdieſerBandinzwey
Theilenerſcheinenwird;ſiewirdauh wahr-
ſcheinlihnur beydieſemBand ſtattfinden;

aber vielleichtiſt“eseben deswegendeſtono
/

ger,etwas darüberzuſagen. Ï

:

AuchfürdieſendrittenBand hatteichzuerſt
-dreyBücher,wiefürdievorhergehendenbeſtimmt.
DieGeſchichteſolltedarinnbiszu demAusbruch

desSchmalkaldiſchenKriegshingeführtwerden,

nichtnur, weildieſereineſehrausgezeichnete
)

WES Epo-



Vorrede.

Epoche macht, ſondernweilſiein dieſemZeit-

raum von 1530.bis1546,ſounzerreißbarzuſam-
men hängt,und einſoeigenesGanzesausmacht,
daßſieinkeinemFallund aufkeineArt getrennt

werdenkonnte.Bey der Mengevon Begeben-
heiten> welcheindieſenlängernZeitraumfällen,
und beyderſchnellenAbwechslungderEreigniſſe,

welcheſichdarinnhäuften,konnteichaber leicht

vorausſchen,daßdieſerBand etwas ſtärkerals

dievorhergehendenwerdendürfte.Bey den mei-

ſtendieſernichtimmer‘auffallenden, ſelbnicht
immerbeobachteten,und dennochſehrwichtigen
_Abwechslungenwaresnochdazuunvermeidli<,

daßdie Urſachen,welcheſieveranlaßten,aus-

führlicherentwi>eltwerdenmußten,und disließ

michmit no< mehrGrund befürchten,daßdas

VerhältnißdieſesBandes zu denanderngarzu

ungleichwerdenmöchte.Dennochwürdemich
‘disalleinnochnichtbeſtimmthaben,dienun ge-

{roffeneAuskunftzuergreifen,wenn ſiemirniht

no<eineandre Convenienzgemachthätte,an

we!eEmirungleichmehrgelegenwar. Dieſe
| Con-
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Convenienzbeſtehtdarinn.Bey derAnordnung

derMaterialienfürdenfolgendenviertenBand

fandichſogleich,daßdieGeſchichtedes Schmal-

faldiſchenKrieges,womit er anfangenſolte,
mitderGeſchichtedes darauferfolgtenerſtenNe-

 ligions-FriedensohneSchwierigkeitineineinzi-
ges Buchzuſammengedrängtwerden könnte.Es

fielmirſogarauf,daßbeydesum mehrererVor-

theilewillenin-cinBuchzuſammengedrängtwer-

denmüßtezaberdann fieles mirauchſogleich

dabeyauf,daßſichmitdieſemBuch,odermit
derGeſchichtedieſesReligions-FriedenseinBand

vielchi>licherſchlieſſenalsanfangenlieſſe.Da

ih es nun aufirgendeineArtmöglichzumachen
ſuchte,daßi< dis BuchnochindieſenBand
‘aufnehmen,und{ondieſendamit{lieſſenfönnte,
ſobotſi mirderAuswegvonſelb an, ihnin

zweyTheilenerſcheinenundjedenTheilaus zwey

Büchernbeſtehenzu laſſen.Ichberedetemich

‘ſelbſt,daßdamitdieAenderungeinenſehrguten

Vorwandbekommen,und dochzugleichdieGleich-

eitderBändeim buchſtäblichenSinnerhalten
3 wer
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werdenkönnte,weil jederTheil vondieſemnicht
‘vielwenigeralseinerdervorhergehenden:Bände
betragenwird.Freylichkonnteihmirnichtver-

«bergen, daßdurchdieſeTheilungdieGleichheit
derAbſchnittevon einerandern Seitehergeſiörf,
oder dieUngleichheithöchſtensetwas verſte>t
wurde, aberih beruhigtemichdabeymitder

Vorſtellung,daßdieſeUngleichheitdochnur ein

eingebildetesUebel,unddaßesalſohinreichend
ſey,ſienur etwas verſie>tzuhaben!

Dochwegen dieſerAenderungalleinfürchte
‘ihwohlnichtinAnſpruchgenommen zuwerdenz
hingegenkönnteſie’geradeam natürlichſtezu

einerandernEntde>ungleiten,welchemir eine

Verantwortungungleichnöthigermachendürfte.
Mankönnte garzuleichtentde>en,daßſichdie
Vortheile,welchedadurcherhaltenwerdenſollten,
aufeinemandernWege ebenſogutundnoh
beſſerhâttenerhaltenlaſſen.Man könntefinden,

‘daßgarkeineAenderungnöthiggeweſenſeynwür-
de,wenn nur dieGeſchichtedesZeitraums,wel-

<edieſevierBücherausfüllt,etwasmehrzuſam-
Va
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Vorrede»

mengedrängtwordenwärez und mankönnte daun

noch leichterfinden,daß dieſeZuſammenziehung

ebenſozwe>mäſſigalsmöglichgeweſenſeyndürfe
te.Das meiſte,was indieſePeriodefällt,gehört

janur zuderäuſſernGeſchichteder Parthie,
hattenur wenigEinflußaufdieGeſchichteihrer

MeynungenundihrerLehre,undwürktezum Theil
Faummittelbaraufdieſezalſomüßteesineinem

Werk,das dieGeſchichtedes Lehrbegriſſszum

Hauptgegenſtandhabenſoll,gewiß.ſhi>lichge:

weſenſeyn,dasjeuige,was inkeineroder nur

entfernterVerbindungdamit ſteht,auchdur<h
einewenigerausführlicheBehandlungzu unter-

ſcheiden.Ichmuß wohlbefürchten,daßmir

diegeſagtwerdenmöchte,daesnichtnurmit9
vielemSchein,ſondernauchmit ſovielemGrund

geſagtwerden kann.- Ih kann garnichtläUg-

nen, daßder nächſteZwe dieſesWerêseineſo

ſpecielleEntwiflungdesjenigen,was bloszuder

politiſchenGeſchichtederParthiegehört,vie

man ſiebeſondersindieſemBande findenwird,
ebenſowenigerfordert,alsſiederTitelerwarten

ES
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läßt. Allein, indem i voraus dieBilligkeitje-
des Tadels einräume,der es von dieſerSeiteher

‘treffenkönnte,ſokannihdoh no< weniger

läugnen,daßichdenFehlermitVbrſaßund Ue-

berlegungbegangenhabe,und mitWahrheitkann
ichauchnichtſagen,daßichihnbereute!

KeinAbſchnittin derGeſchichteder Refor-
mationiſtno ſowenigbearbeitet,alsdieſer
Zeitraumvon ſe<8zchnJahren,derzwiſchendem

Reichstagzu Augſpurgoom Jahre1530.und

demReichstagzuRegenſpurgvom Jahre1546.
inderMitteliegt.Beykeinemiſ zugleicheine

weitereund mühſameBearbeitungſonöthig,wie

beydieſem:aberebendeswegengiebtes auchkci-

nen, derdenGang und dieAufmerkſamkeitdes

unterſuchendenForſchersſounwiderſtehlichver-

führeriſ<haufhält.Er ſtelltzwar dieſemnuk

wenigeHauptoeränderungendar. Er ſtelltſowe-

nigedar,daßmanes aufdenerſtenBli leicht

fürunnöôthighaltenfann,langedabeyzu ver-

weilen.Die Geſchichteſcheintdarinnbeynahe-

funfzehnJahrelangillzu ſtchenzdenn das
|
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SchiſalderParthiebleibtfunfzehnIahrelang
an einemfortſchwebend,und imJahr1546.er-

folgtdann erſtderAusbruch,den man ſchonam

Ende desJahrs1530.erwarten konnteund muß-
te. Dochgeradedis weißtdem Geſchichtſchrei-
berderParthieeineigenesGeſchäftdabeyan.

Die Univerſal-Hiſtoriemag ſichvielleichtbegnü-
gen,imallgemeinenzubeobachten,daßwährend

dieſerfunfzehnJahreinderHauptſachenichtsent-

ſchiedenwurde,aberihmliegtes ob, zu unter-

ſuchen,was dieEntſcheidungſolangeſchwebend,

und das SchifſalderProteſtantenſolangezwei-

felhafterhielt.Fürihnmußgeradedis diewih-
tigſteErſcheinungſeyn,daßderAusbruch,zu

welchem {on im Jahr1530. allesreifſchien,
“erſtim Iahr1546.erfolgte;die Unterſuchung
darübermußaberhernachinebendem Grad an-

ziehenderfürihnwerden,inwelchemer ſieſ{hwie-
rigerund verwielterfindenwird. Man darfſich
auchnichterſttiefdareineinlaſſen,um dis zu

finden.So offendieUrſacheninderGeſchichte
liegen,welchenachallenNegelnderWahrſchein-

AUE ichs
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lichkeitdie Auftrittedes Jahrs 1546.ſchonim

Fahr1531. hättenherbeyführenſollen,ſover-

ſte>tſindjene,durwelchedieWürkungderer-

ſtenaufgehobenoder aufgehaltenwurde. Einige
Umſtände,denen man dieſeaufhaltendeKraftam

natürlichſtenzutrauenkann,ſcheinenſichzwar
dem ForſcherohnelangesSuchenanzubieten,
“aber dieſevermehrennur dieSchwierigkeit,weil
esſicham Endemeiſtenszeigt,daßman nichtganz
damitausreiht.So glaubtman zum Beyſpiel
aus denabwechſelndenVerhältniſſen,inwelche

derKayſerwährenddieſemZeitraummitFrank-
rei,mitden Türken,mit dem Pabſt,und zu-

weilenmit einigenReichsſtändenkam , rechtgut
erflärenzu können, warum er dieAusführung
ſeinerAnſchlägegegendieProteſtantenſooftwie-

deraufſchiebenmußte; aucherklärtſichdaraus in
allwegſehrvieles,abernochlangenichtalles.

DieſeUrſachenwürktendochnur periodiſch.Sie

‘hieltenin dieſenfunfzehnJahrenden Ausbruch
des,Kriegsgegen dieParthievielleichtdreybis

‘viermahlzurück.Sie trateninmehrerenZwi-
ſchen-
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ſchenräumengar nichtein,wenigſtensnichtaufeine

ſolcheArt,daßman ihnendieſeWürkungalleinzu-
ſchreibenkönntezmithiniſtman gezwungenſich

nachmehrerenumzuſehen,welcheſichzumTheilnur

inderſpecielſtenGeſchichtedieſerJahrefinden

laſſen.Dochwenn man auchdamitalleinfertig
i

werdenkönnte,ſoiſeswahrhaftignichtimmer
ſoleicht,alsesſcheint,denEinflußund dieWür-

fungdieſerUrſachenindas gehörigeLichtzuſegen,
denn es mußnichtnurüberhaupt,ſondernin der

beſonderſtenHinſichtaufdiePlaneund Anſchläge
des Kayſersentwi>eltwerden,wasſiefürihn
zuHinderniſſenmachte.Dis iſtohneZweifel
der {werſteTheildes Geſchäfts,weilman da-
_beyſooftgenöthigtiſt,nichtnur aus demjenigen,
was würklichgeſchah,ſondernzuweilenſelbſtaus

demjenigen,wasnichtgeſchah,dasjenigezu er-

rathen,was unter andernUmſtändennachder

AbſichtderhandelndenPerſonengeſchehenſeyn
würde,oder dochgeſchehenſollte.

DieſeSchwierigkeitendervölligenAuftlä-
rungeinerErſcheinung,welchedurcheinenſolan-

: gen
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gen Zeitraumhindurchfortgeht, waren es vor-
- züglich, welchemich tiefer in die Unterſuchung
darüber hineinzogen,alsihmi zuerſteinzulaſ-

ſenwillenswar: ihgababerdemZugdeſtoleich-
ternah, weilih ſiemeinemGefühlnah no<

“niemahlsund nochnirgendsvölligaufgeëtlärtge-

fundenhatte.MehrereBearbeiterdieſer.Ge-

ſchichteſchienenſichabſichtlichverbergenzu wol-
2

len,daßes hiervielaufzutlärengebe,und gien-

gendahereiligüberdieſenZeitraumhinüber.An-

dereſchienenes ihrenLeſernverbergenzuwollen,
undſtelltendeswegenmitſichtbarerKunſtdieBe-

gebenheitenſozuſammen,daßihreVerwi>lung
:

S
ſowenigalsmöglich,auffiel:das einekonnteund

das anderewolltei<niht;daherbliebmirnichts

übrig,alsſelbſtzuverſuchen,wieſichdurchdie
Verwi>lunghindur<kommenlieſſezund da ih

einmahleinenFadengefundenzu habenglaubte,
der michdem Anſehennachdur<führenkonnte,

ſo ließſi freylichderVerſuchung,ihnzuverfol-

gen,nichtlängerwiderſtehen.AufjedenFall

hoffteihdaunimmerwenigſtensdadurchetwas

ver-
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verdienſtliheszuthun,wenn ichauchnur dasje-

nigebemerklichmachte,was den Geſchichtforſcher
indieſemZeitraumam meiſtenverwirrenmuß.

DochdieBegierde,michdurchdieVerwir-

rung hindurchzuarbeiten,hatmichnochzueiner

ſcheinbarenAbweichungvon meinemPlanever-

“führt,dievielleichtzuerſtam wenigſtenentſchuld-
barſcheinenmöchte,und doch,wieihhoffe,ſelbſt
dieVilligungmeinerLeſerzuleßterhaltenſoll.
Manwird indieſemBandedeſtowenigervon der

theologiſchenGeſchichtederSekte,disheißt,von

derGeſchichteihrerLehrenund ihrerMeynungen

finden,jeausführlicherdiepolitiſcheGeſchichte
derParthiedarinnbearbeitetiſ. Einigesaus

dererſten,das mitder leztenzuſammenhängt,
wie zum BeyſpieldieſcheinbareAusſóhnungder

Lutheriſchenund OberländiſchenDogmatikindex

Nachtmahl8-Lehre,iſtwohlſorgfältiggenug aus-

geſuchtundeingewobenworden; aberes hätte

nochvielmehrdieſerArt aufgenommenwerden

Pônnen,und auchdem erſtenZweckdieſesWerks

nachaufgenommenwerdenſollen,Nun darfwohl

niché
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nichterſtgeſagtwerden,daßih es abſichtlich

“Unterließ,um denGangder übkigenGeſchichte

nihtallzuoftzuunterbrechenz dennbeyderEi-

genheitdes Gangs, den ſiein dieſerPeriode

nimmt,fälltdieNothwendigkeitoon ſelbin die

Augen;alleinauchohnedieſeNothwendigkeit
würdeih es aus cinem andern Grundegethan

haben,derſichje6tnur damitverband. Inall-
wegfallen{on indieſet!ZeitraumdieKeime |

mancherhöchſtwichtigenVeränderungenin der

theologiſchenDenkungs-ArtderSekte,welche
in derFolgedieheftigſtenBewegungenunterihr

elbſveranlaßten.Der Saame,aus welchem

gleichnahLuthersTode ſovielunſeeligeStrei-

tigkeitenunter ſeinenAnhängernentſprangen,

ſchoßjetztbereitsauf,undſogarweitgenugauf,
‘umhinund wiederſchonſichtbarzuwerden,Dieer-

ſenErſcheinungendavon ſindauchan ſichſomerk:
‘ würdig,daßſieimmerbeobachtetzuwerdenverdie-
‘nen, jawegenderFolgen,diedavonausfloſſen,
‘Hângtſehroieldavonab,daßſiegleichbeyihrem

erſtenAusflußaus derQuellebemerktwerden

müſ-
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.mú��en. Dochdis kann nicht nur immer noch,

„�ondern esfann viel ſchi>licheralsdanngeſchehen,
wenn uns derLaufderGeſchichtezu den Wür-

kungenſelbſt,das iſtebenzujenenleidigenHäyn-

delnim innernder Parthiehinführt,welchejeßt
dadurchvorbereitetwurden. Es iſtdanndurch-
aus nothwendigzuzeigen, daßesWürkungen

‘von Urſachenwaren,dieſchoneinigeZeitim ver-

borgenengährten.Es trägtzurAufklärungdes
“AushruchsdieſerHändel,in dieman ſich:ſonſt
gar nichtfindenkann,unendlichvielbey,wenn

‘ihreErzählungin ununterbrochenemZuſammen-

Hangvon ihrererſtenQuelle:ausgeführt, und

“dabeyrechtanſchaulichgemachtwird, wie ſich
dieſeQuelleallmáhligſammelteund füllte.Aus

dieſemGrund würde ichin jedemFallgeglaubt
haben,dasjenige,was ausdieſemZeitraumda-

“hingehört,bisinjenePeriodeaufſparenzumüſ-
ſen:jeztaberwirddisZuſammenſparendeſto

ſchi>licher,da ohnehin.von jenerPeriodean die

ganzeGeſchichteſichblosmitdemjenigenbeſchäf:

tigenwird,was dieLehreunddieDogmatikdex
HZ Y
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Sektebetrifft.Die Geſchichteder Parthiewet-

de ih nehmlichvon dem Zeitpunktan fürvöllig

geſchloſſenanſehen,da*ſiedurchden erſtenwah-
renReligions-Friedeneine geſe6mäſſigeExiſtenz
‘erhielt:ihreEntſtehungs-Geſchichte{ließtſich

_“ja’damitwürklih:ünd diswar der eigentliche
‘Hauot-Grund,der.michdazu beſtimmte,

-

die

ErzählungnochindieſemBand bis dahinfort-
_

zuführen,um-in den folgendendieGeſchichte

desLéhrbegriffsalleinund mit ungetheilterE
merÉſamkeitverfolgenzu kónnen:

“Wegen der Erſcheinungdieſerfolgenden-

Vândefannihni<tsvoraus beſtimmen;aber

‘derzweytéTheilvon ‘dieſemwird unfehlbarint

“dernächſtenOſterMeſſeE Föônnen.
:

LUitinenEdie
den3.September1788.

D.G.J,Plank,-

Inn-
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Innhalt des ſiehentenBuchs.(o

HYFethandlungendes Kayſersnac ſeinerAntunftin Jtalien
im Sept.1529. AufſchlußüberſeinePlane, der ſi<

daraus ziehenläßt.Ihr lebtesZielin BeziehungaufDeutſch-
“land.VorläufigeAnſtalten,welcheer triſt,um ihreAueſüh-
rung einzuleiten,ſo weitſieſieinerſeitsaus ſeinenBewe-

gungen gegendie ProteſtantenimReich,und andererſeitsaus

ſeinemVerſtändnißmit dem Pabſterkennenlaſſen.S. i— 16.
Vermuthungenund BeſorgniſſederProteſtantendabey. Ihre
Berathſchlagungenwegen des neuen vondem KayſernachAug-
ſpurgausgeſchriebenenReichstags.WeiſeEntſchlüſſe,welcheder

 Churfürſtven Sachſenund der Landgrafvon Heſſendeswegen
faſſen.Vorbereitungen,dievon den TheologendurchdieTor-

gauer Artikeldazugemachtwerden. S. 17—25. Antunft
des ChurfürſtenzuAugſpurg.Kunſte,durchwelcheſichderKay-
ſervorläufigvon derStimmung der Partheyenund betonders

vou der HaltungdexProteſtantengenauer zu unterrichtenſucht.
Drohungen,durchdieer den Churſürſtenzu ſchre>enverſucht.
Forderungen,dieer ihmundſeinenMitſtändenvorlegen!äßt.
Unruhe,in welchedieTheologendarüberkommen. Feſtigteit,
welcheder Churfürſtund dieandernFürſtendabeyzeigen,w0o-

durchaucheine zweyteProbe‘vereiteltwird,auf welcheder

Kayſernachſeinem

-

Einzugin die Stadt ihreEntſchloſſenheit
ſtellenwill. S. 25—37. EröffnungdesNeichstags.Det

Proteſtantenwird diebffentlicheVorleſungund Uebergabeihres
Beftenntniſſesbewilligt.JunhaltihrerKonfeſſion.Würktungen
davon.S. 3L—49.. Reichstags:Handlungenüberdie Kons

feſſion,eben ſoungerect-ais ungünſtigfürdieProtejrancen.
:

Weigerungder meiſtenfatholiſchenSrände, zu einem Vergleich
mitihnendieHand zu bieten,woraufes auchder Kayſernicht
längerfürnöôthighält,ſeineSeſinnungengegen ſiezu ver“ergen.
DieDOEN ihrerKonfeſſionwirdeinemAusſcußtatho-

j 2 li:
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Jnnhalt des ſiebentenBuchs.

liſcherTheologenübertragen.Das Machwerkvon dieſenwird
den 3. Aug.unter dem Namen einerKonfutationoffentlichden

Proteſtantenvorgeleſet, Und unmittelbardaraufdas Anſinnen

an ſiegemacht, daßſieſichnun fürwiderlegthalten, und chne
weiteresmit denKatholikenwiederin der Lehrevereinigenſollen,
BeſtimmtereDrohungen,durchwelchederKayſerdem Churfürſten

'

und derParthieden Entſchlußankündigt,gewaltſameZwangs
Mittelgegenſie zugebrauchen.S. 50—6 x. Umſtände,wel-
cheden KayſerdiemöglicheAusführungdieſesEntſchluſſesjeßr

wahrſcheinlicherhoffenlaſſen,und ihneben dadurchverleiten,
nichtlängereinGeheimnißdarauszu machen,Aengſtlichkeitund

Unruhe,welchedochdieParthiemitunterbli>enläßt— beſons
dersMelanchtonblien läßt.S. 62—68. Unklugheitihres
Benehmensgegen dieOberländiſchenStände, welchenochauf
dem Reichstageinen neuen von demLandgrafeneifrigunters

rüſtenVerſuchmachen,ſichan ſieanzuſchlieſſen,abermit Härte,

und ſelbſtvon Melanchtonmiteiner zwar erklärlichen,dochnict

entſchuldbarenHefrigkeitzurücgeſtoſſen,und dadurchgezwungen
werden,alseineeigeneParthieaufzutreten,und dem Kayſerein

beſonderesBekenntnißzu übergeben,der daraus am deutlichſten

erſieht,daßdieSefteunter ſichſelbſtuneinigi, und ſichvon

dieſernUmſtanddiegröſtenVortheilefürſeinePlaneverſpricht.
_S. 69—9 4. Aberbald entdecktderKayſerzuſeinemErſtaunen,

:

daßdiemeiſtenfathóliſchenReichsſtändeganzandersgeſtirnmtſind,
als er ertvartethatte,und dieſeEntde>unginVerbindungmit

dem raſchenEntſchlußdesLandgrafen,dervon Augſpurgabreißt,

und ſichdffentlichzumKriegerüſtet, bewürktſogleicheineVer-

nderungſeinesBenehmensuñd ſeinerSprache.S. 95—100,

EineVergleichs-Commiſſionwird niedergeſeßt,dieeinefriedliche

UebereinkunftderſtreitendenPartheyeneinleitenſoll.Anfang
derHandlungen,diedurcheinenengern'Ausſ{<ußgepflogenwer-

det follen.S. 10 1—104. HoffnungeinesglücklichenErfolgs,

welchedieMáſſigungder fatholiſchenTheologendabeygiebt.
_S. 105—x12. Beweiſeund AbſichtendieſerMäſſigung,

welcheſieinAnſehungderſtreitigenLehr-Artikeläuſſerten.S,
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113—119.  Schwüridgkeiten,diebeyderVergleichungüber

dievon denProteſtantenausgezeichnetenMisbräucheeintreten,
beyeinigenArtitelneineUcbereinkunftwürklichunmöglichmachen,

undauchdurchdieBemühungen,diewan in einemverengerten

Ausſchußdeshalbanwendet, nichtgehobenwerden. S. 120—

123. Urtheilüber.das BenehmenbeyderPaxtheyenbey den

Haudlungen,VertheidigungMelanchtonsgegen dieunbilligen

Vorwürfe,dieihmwegen ſeinerNachgiebigkeitgemachtworden

ſind.S. 134—151. Der KayſerzerreißtdieHandlungen
durcheinenAntragan dieProteſtanten,derihnendenKriegauf
das offenſteantündigt.Was dieſeneueAenderungderkayſerlichenr
Spracheverarilaßt.S. 152—156. “IhreWürkungaufdie

Proteſtanten.Auch.ſiewollenſichin keineVergleichs-Vorſchläge
. mehreinlaſſen,dieihnenjetztvon einigenneutralenStänden

gemachtweiden. S. 157—163. Sie weigernſichnochents
ſchleſſener,den EntwurfdesReligions-Artikelsanzunehmen,den
derKayſerin denReichs-Abſchiedeingerückthabenwill.Jnnhalte
dieſesArtikels— UrſachenihrerProteſtationdagegen—

fruchtloſeVerſuche,durchdieman fiezu ſeinerAnnahmebewegerr
will.S. 164. 170—177. PublikationdesESt tieqAes:ſchiedsden 19. Nov. 1530, S. 178.

iets InnhaltdesahtenBuchs.
Würkung desAbſchiedsauf-dieProteſtanten.Sie rüſtenſiſich

zum Kriege;werden jeßtſelbſtvon ihrenTheologennichtmehr
daran gehindert,und durchdievon dem Kayſergleichdaraufbes
triebeneWahlſeinesan Ferdinandzum RömiſchenKönig
nochmehrdazugereiht.S, 179—18$8. Verſammlungdex

ProteſtantiſchenStände zuSchmalkaldenim Decèmberx5 30.
Berathſchlagungenwegen einemneuen Vertheidigungs-Bündniß,
BeſchloſſenegemeinſchafilicheProteſtationgegen dieRömiſche
Kövnigs- Wahl. WeirereVertheidigungs- Maasregeln, welche
eingeleitetwerden. S. 189—197. WürktlicherSchlußdes
neuen Bundes aufeinem neuen Konvent zu Schmalkaldenim

Márz 1531. VerſchiedeneStimmungdoreinzelnenStände,
GE: ‘die



die ſi dabeyzuTag legt.S. 19$—203. Verlegenheit,în

welchedetKayſerdadurchgeſeßtwird. Umſtände,welcheihnnde
thigen,nihtnur dieAusführungſeinerEntwürfegegendiePtoz
teſtantenaufzuſchieben,ſondernihnenſelbſtFriedens-Anträgezu

machen.S. 204—207. Erſucht'denChurfürſtenvon Sach-
ſenin geheimzugewinnen, indem dieChurfürſtenvon Maynz
und von derPfalzöffentlichals Mittlerauftreten.ErſteFrie-

denshandlungenmit ihnenzuSchmalkalden.StarkeForderun-

gen derProteſtanten,dieſichindeſſenno< enger verbundenha-
ben. S.298—214.

'

Fortſetzungder Friedens-Handlungen
zuSchweinfurt.Unbegreiflicheund unverzeyhlicheNachgiebigteit,
welcheman dabèy,und zwar aufden RathLuthers,beydem
wichtigſtenPunktzeigt,überwelchengehandeltwird S. 215

—228. SchlußeinesJuterims-FriedenszuNürnberg.

|

und

BetrachtungenüberdieſenFrieden,dur< den derKayſeralles,
was er jeßtverlangte,und dieProteſtantennichtserhielten.
S. 229—236. Unweiſe, und fürdieProteſtancenglückliche

Unzufriedenheit,welchediekatholiſchenStändeüberden Frieden-

bezeugen.Die Parthiewird dadurchindem nöthigenMistrauen
erhalten;und ‘derneue ChurfürſtJohannFriedri<hvonSach-

-

ſen„ der jektnachdem TodeſeinesVatersihrHauptwird,fühlt
ſichſoweitdadurchgereißt, daß er zu alleneifrigſtdieHände

bietet,was zu ihrerSicherſtellungdienlichiſt.S. 237—244.

DadurchſiehtſichderKayſergezwungen, dieAusführungſeiner
Planein einenganz andern Gang einzuleiten,und betreibtnun

beydem Pabſtdas AusſchreibeneinesConciliums.S: 245—

259. AnfangderHandlungenüberdisConciliumim J. 1533.

Antrag,der deshalbvon einem pâbſtlichenLegatenan den Chur-
fürſtengemachtwird. Antwort aufdieſenAntrag,dieaufeinem

CouventzuSchmaltaldenbeſchloſſenwird,und weiſeMäſſigung
dieſerAntwort.S. 25 1—25 4. Aber ſechsMonate darauf
fälltderLandgrafvon Heſſenin dasHerzogthumWürtembergein,
und reſtituirtden geächtetenHerzogUlrich.KühnheitdieſerUn-

ternehmung, welchedennochſelbſtfürdieganze Parthiehöchſt
glüflichausſchlägr.S. 255—259. Andere Zeic-Umſtände,

va aus
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aus denen ſiein dieſemJahrVortheilziehen.Bruch:desKönigs
HeinrichVlil. von Englandmit dem Pabſt.S. 260—-262.

“AuftrictderMúnſteriſchenWiedertäufer.S. 263—265. Zug
des KayſersnachAfrika.Paul114.wirdnachdem TodedesPabſs
ElemensVIL, gewählt,und läßtzuerſtſehrſtarkeNeigungblif-

ken,ſichmit den Proteſtantenzu vergleichen.Politikdieſes

Pabſts.‘SeinLegatVergeriushandeltauf.das-neuemit ih-
nen über ein Concilium— das ſieaber, durchmehrere
Umfände argivöhniſchgemacht,zum groſſenVergnügendes

Pabſts,

:

aufdas neue abweiſen.S.26Z—278.* “DerPäbſt
betreibtdas Conciliumeifriger, und ſchreibtes nah Mantua

aus, weiler gewißiſt,daß dochwährenddetn neuen Kriegedes

Kayſersmit Frankreichnichtsdaraus werdenkann. Der Kayſer

bemühtſichaber,ihnin ſeinemeigenenNebzuverſtri>en.S.
279—284: unterhandeltſelbſtmit den Proteſtanten,dieſich

¿hmauchetwas zu ñâhern‘ſcheinen,* alleinzuleßtdennochdas

Loncilium‘aufdem Conventzu Schmalkaldenvom: J. 1537.

‘xefuſiren.S.285—293. Gründe dieſerRetuſatióri.Stim-

mung derParthieum dieſeZeit,wie ſieſichaus den Schmalkal-
diſchenArtikelnzu Tag legt. Junhaltund Beſtimmung von

dieſen.S. 294—302. BeſonderePiane,diederChurfütſtvon

Sachſendabeyhat,dieer aber bald wiederaüfgiebt,da er aus

dem Betragendes Vice-CanzlersHeld,den der:Käyſeran die

HParthie’gèſchickthatte;mehr.LichtüberdiePlanevon dieſembe-
fommt. S.-304—308. Dis Parthiewird-jeßtdurchden
BeytrittmehrererMitgliederverſtärkt,hingegenHeldbringtden
HeiligenBund zuNürnberggegenſiezu Stande.S: 309—

316, DurchdieVermittelungdesPabſtswird einneuerFriede
zroiſchendem Kayſerund Frankreichgeſchloſſen,‘durchwelchendas

Bündniß-das dieProteſtantenmit dem Königvon Frankreich
lieſſenwollen,zerriſſenwird: S. 317—325. “Zugleicher
ZeitmacherſiedieEntde>ung,daßſiehöchſtwahrſcheinlichauh
von dem KönigHeinrichvon England.getäuſchtid, derdieUn-

terhandlungenmitihnenabbricht.S. 326—332. Dafür

PE ſieinDeutſchlandſelbmitjedemRsmächtiger,denn

die
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die Reformationverbreitet ſi<haufder cinenSeiteimmer weiter,

und aufder atidernSéite iſtdur die.Beylegungdes Saktra-'
ment-:StreitsdieTrennungunter ihnenſelbſtindeſſenhöh|glú>-

lichgehobenworden. S. 323—336. GeſchichtederVerhand-

lungendutchwelchedieſerStreitbeyaelegtwurde. Schonvom
J.1531. fangendiePartheyenan, ſicheinanderzunähern.S.

33734277“ Die OberlandiſhenStädte tretender.Augſp:
Confeſſionbey:aber man. zwingt-ſiedabeynicht,der ihrigenzu
entſagen.S.:342—347.

/

Eïæ neuer AusfallLuthersverat-

laßthingegen.ihreTheologen,aufMittel zu denken,durchwelche
einenähereVerbindungerzieltwerden ſoll.S._348—255.
Bucerfängtan, mit den Schweißzernzuunterhandeln,ünd erhält
mitMühe,daß-ſieſichin einem neuen BetenntnißaufeineArt

überihreMeynungausdrücken,diean derLutheriſchennichtmehr
ſohartanſtoßt.S.376560. AbſichtmehrererSchriften,
welche-Bucerum-dieſeZeitherausgiebt.S. 361—365. Uti-

gleicheStimmung Luthers.“Jnſtruftion,welcheer Melanchtón

nachCaſſelmitgab,wo er mit Bücern überdieBedingungender

Confordie‘úbereinfommenſollte,und würktlihübereinfeommt.
_-S. 366373, Neue Konfeſſion,welchedieSchweißerzu

Baſelaufſezen.S. 374-376. Schluß-derKonkordiezu
Wittenbergim J; 1536. ‘GangderHandlungendabey.Jun-
haltderFormel,überdie man ſichvereinigt.S7 377—3 822.

Verlegenheit,im welcheBucer dadurchmit den Schteißern
fommt.“Dieſeweigernſich,dieFormelanzunehmen.S. 3 $3

393. Schreibenendlichſelbſtan Luther,Und legenihmdieFrage
*

vor, ‘ober dieFormelihdeém:Sinn-genommen habe,in dem. ſie

ihnenvomBucetn erktläëtwordenſey,wobeyſieihmeinneues
VekenntnißihrerLehreúberſchicken.Dis ſcheintnothwendigden

“geſchloſſenenFriedenwiederzerreiſſenzu müſſen— aberLuther
‘erklärtzum Erſtaunender gänzenWelt, daß:er:mitihremBes
Fenntnißzufriedenſey.S. 394. Urſachenund Folgenſeiner
-Mäſſigung.+S.395—408._

;

9

;

Ge-



E E

Geſhi<te

der Entſiehung
E

des

ProteſtantiſchenLehrbegri}s.

_SiebentesBuch.

‘FnSeptemberdes Y. 1529. war der Kayſerin
> Jtalienangekommen.Dur< den Friedenzu
Kambray,den das Unglückdes Kriegsdem König
von Frankreihabgezwungenhatte,war das Schik-
ſaalallerFtaliätiſchenStaatenbeynaheſeinerWills
führüberlaſſenworden, denn von Widerſtand,den
er hierhättefindenmögen,konntenihtmehrdieNe-
de ſeyn. Durch den Traktatvon Barcellona,
den er mit dem Pabſtgeſchloſſenhatte"),war auch
ſchondas Schickſalvon einigenvoraus entſchieden
worden

z

aber dieſeEntſcheidungſelb|mußtedieübrigen
micdeſtobangerenErwartungenwegen des ihrigen
erfüllen.Es wargar zu wahrſcheinlich,daßer ſi<
fürdieſcheinbareGroßmurth*),dieer gegenden Pabſt

erre in

x) Den 20. Fun.1529. S. Dumont. T. IV. p. 1. folg.
2) Der Kayſergab dém Vabſt Familiewieder in dieHerrſchaft

alleswieder heraus, was ſeine vonFlorenzeinzuſezen,undmah-=
Truppenim KirchénſtaaterobertteF ſoggr Hoffnung,ihm zi
hatten,nahm es über ſichſeinenoch mehreremzu verhelfen,

IIL,Band. I.Th, A



A Geſchichteder Entſtehung

in dieſemTraktatbewieſenhatte,an andern ſchadlos
haltenwürde ; injedemFallwar es gewiß,daßjeßt
dieAngelegenheitenJtaliensbloßnah der Konvenienz
des Siegersgeordnetwerden würden; und beydieſen
AusſichtenhattenmehreredieſerStaatennicht‘nur
UrſachefürihreFreyheit, ſondernauchfürihreExi-
ſtenzbeſorgtzu ſeyn. RE

Die èrſtèAeuſſerungendes KayſersgegendieGe-
ſandte,durchdieſieihnaufdem JcaliäniſchenBoden

bewillkommenlieſſen,hobenaberſchoneinenTheildie-
ſerBeſorgniſſe.Noch vor dem Ausgangdes Jahres
waren ſiebeyden mciſtenvölliggehoben,denn den mei-

ſtenſchriebderKayſerungleicherträglichereBedingun-
gen für,alsſieſelbſterwartet habenmochten.Er
chiennichtsindem Zuſtandvon Jtalienändern,und
nochwenigeretwas von den den Eroberungenſelbſt
behaltenzu wollen,dieer gemachthatte.Die Floren-
tineralleinverlohrenihreneu erkämpfteFreyheit,und

mußtenſichwiederder MediceiſchenHerrſchaftunterz

werfen.DafürbliebMaylandin den Händenſeines
altenHerrn» Die Venetianerund der Herzogvon
Ferrarakamendamit ab, daßſieden Pabſtwegen
der Forderungen, dieer an ſiehatte, zufriedenſtellen
mußten:fürſi aberverlangteCarlvon allenweiter

nichtsalsbaaresGeld, womit er ſihfürallesabfin-
denließ?).

i

:
E

Dieſe kayſerliheGenügſamkeitmochtevielleicht
“denJtaliänernſelbſtin ihrerdamahligenLagezuerſt
unerwartet ſeyn;hingegendarfman wohlſicheran-

nehmen, daß dieFarbevon Uneigennüßigkeitund

Großmuth,dieman ihranſtrih,damahlsſchonnicht
leichtjemandtäuſchte.Die Welt hatteſchonaus gar
zuvielHandlungendes jungenMonarchen,hattebe-
ſondersaus ſeinemBetragengegenden Königvon

ES

. Franfk-
3)S. GuicciardiniL, XX. pþp.550.

|
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FrankreihwährendſeinerGefangenſchafterfahren,

|

daßer gar nihtnachdem Ruhm derGroßmuthgeiße+
er hattevielmehrſhonmehrmahls,wenn es darauf
ankam , einenVortheilzu haſchen,eineHaſtigkeitge-
zeigt, die kaum warten konnte,biser fürihnerreih-
bar war: alſo,wenn er jeßteinigevon der Handzu
weiſenſchien, dieſichihmſelbſtanboten,ſowar es

ſehrnatürlichzu vermuthen,daßer Ausſichtenaufan=
dere habenmúſſe,an derenErhaltungihmmehrgelez
gen war. Dochman konnteſelbſtweaen dieſerandern
Ausſichten,dieer imAugehatte,nichrwohl,wenigſtens
nichtlangezweifelhaftbleiben,denn durchdienächſten
Schritte,dieer that,wurden ſievollſtändigaufgede>t!

Deutſchlandwar unſtrittigdasgroſſeZiel,aufdas
dieAufmerkſamkeitdes Kayſersvon dem Augenbli>
an, da er den FriedenzuKambraymit Frankreichge-
{loſſenhacte,alleingerihterwar, DieZeitzuAus=?
führungdes Entwurfs, mit dem er ſhonJahrelang
umgieng,ſchiengekommenzuſeyn.DieſenEntwurf,

“der nur daraufhinauslief, ſihmehrwahreMachtinx
Neichzu verſchaffen,mochtenvielleicht, wieſchonbez
merktworden iſt,erſtdieReligions- Jrrungenin
DeutſchlandinſeinerSeelezur Reifegebrachthaben,
weil ſieihm dieMöglichkeitſeinerAusführungam ver«

fúhreriſch- leichteſtenzeigten.Man darf dabeyannehz
men , daßer ſelbſtjetnoh nichtganzbeyihmausge-
bildet, daß.noh keinbeſondererPlandarübervon ihm
gemacht„ daß-ſihCarlnur erſtbewußtwar, was et

im allgemeinenwünſchte,ohneſichsnoh im-beſondern
entwieltzu haben,wie? und wasallesſeinenWün=
ſchengemäßverändertwerden müßte2 aber disdarf-

"mannochgewiſſerglauben,daßderallgemeineWunſch
hon langinſeinerSeelelag,und vielleichteben-des=-

wegen brennendererWunſchbeyihm war, weilihm
-

nur erſtdas letteZiel, zu dem-exihnführenſollte,in

9 e 4 # voller



4 GeſchichtederEntſtehung
vollerKlarheitvor dem Augeſtand.Daraus,und
darausallein,läßtſichdieſcheinbargroßmüthigeMäſz
figungerklären,dieer beyAnordnungder Jtaliäni-
{en Angelegenheitenbewies. Es war nichteinmahl
Mäſſigung,dieihnnur das mindeſtekoſtenkonnte,
denn er verſagteſichgar nihts, was ihmfürjekt
brauchbarwar. Er ſehnteſich, aufden Schauplaß
zu kommen, wo einegröſſereErndte fürihnreifge-
worden zu ſeynſchien.Der Befigzvon Mayland,
wozu ſichvielleihtbeydieſerGelegenheitkommenließ,
FXonnteihmbeyſeinenOperationenaufdieſemSchau-
plaßnurwenighelfenz er konnteſievielwahrſcheinli-
cher‘hindernund erſchweren, denn er bot der Eifer-
ſucht‘über dieVergröſſerungſeinerMacht nur eine

Seiteweiteran, von derfîedurhkfreußtwerden konn-

ten, Es war überdiseinerſeitsjeztnoh zweifelhaft,
ob ſiMaylandlangebehauptenlieſſe.Hingegenwar
esaufderandernSeitegewiß,daßes ſichviel.leichter
alsjeßtwiederbefominenund behauptenließ,wenn
er ſiheinmahlinDeutſchlandaufden Fußgeſeßthat-
te, der das ZielſeinerWünſchewar. NichtGroß-
much,ſondernEigennusriethihmalſo,die Erndté
aufdem kleinernFeldſolangeſtehenzu laſſen,biser

diegröſſereeingethanhatte,und dieſemRathkonnte
er deſtocherfolgen,da es-gewißgénugwar, daßſie
niemandin derZwiſchenzeitholenwürde. -

;

Ein Beweiß, daßDeutſchland.der Hauptgegèn-
ſtandwar, woraufdamahlsdieAbſichtendesKayſers

“gerichtetwaren, mag immer: auchinder Artliegen,
womit er es beyallenſeinenTraktatenmit denJtaliä-
niſchenFürſtenſogarunverholenzeigte,daßihmge-
genwärtigbaaresGeld lieberals allesandere ſey.
Geld brauchtefréylihCarlimmer; aber diegarzu
gierigeBewegung,womit er es'jeßtvon allenSeiten
herzuſammenrafte,„diegakzugleichförmigeArt,ymi
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mit er beyFranz,beydem Herzogvon Mayland,bey
den VenecianernfaſtalleFrüchteſeinerSiegebloßin
baares Geld umſette,dieungeheurenSummen ſelbſt,
dieer von ihnenzuſammenerpreßte,ſelbdie kurzen
Zahlungs-Termine,dieer ihnenſete— disalleszu-

ſammenverriethwenigſtens,daßer es zueinembeſon-
dern und wahrſcheinlichnahenGebrauchbeſtimmtha-
ben múſſe.Da man ſonſtnichtgewahrwurde, daß
er weitereZurüſtungenmachte,ſo verſtärktedisdie

_Wermuthung,daßer es zum Behufſeinerim Reich
auszuführendenEntwürfegeſammelthabenmöchte,
denn zu dieſenwar ihmvoraus nichtsſo nôthigals
Geld. Dafüralleinmußtevorhergeſorgtwerden,weil .

ſichohnedisgar nichtsausrichtenließ;das übrige,
was zu beſorgenwar, fonnteanſtehen,biser an Ort
und Stellekam! 102

So gewiß man aber aus dieſenUmſtändenaufdie
angegebeneAbſichtendes Kayſersflieſſendarf,{o
wahrſcheinlichiſtes dohauh aus einerMengeanderer
Zeichen,daßer um dieſeZeitnochebenſowenigwegett
der Mittel,wodurcher ſieausführen, als wegen der

Grâänzen,indieer ſieeinſchränkenwollte,einenfeſten
Entſchlußgefaßthabenmochte.BeyderNatur dieſer
Abſichtenwares ſehrmöglich,daß er denZeitpunkt
zu ihrerAusführunghöchſtgünſtigfinden,daß er ſelbſt
Anſtaltendazumachen, und do< no< nihtwiſſen
konnte, aufwelchemWegeſieam leichteſtendurchge-
ſeßtund am weiteſtengetriebenwerden fönnten.Man

muß es ſogarder WeisheitdesKayſerszutrauen,daß
er ſihgewißhütete,hierüberetwas allzuvoreiligzu
beſtimmen.Mur davon war ergewiß,daßdie Rez

Tigions-FJrrungenin Déutſchlandzur Vergröſſerung
desfayſerlichenAnſchensund zurErweiterungder kay-
ſerlihenMachtbenußtwerden könnten.Nur dis

hatteer beſchloſſen,ſieSEdazuzu benuzenzaberie:

3 — we2
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wenigerer no< beſtimmtdachte„ wie weit jenes
vergröſſertund dieſeerweitertwerden könnte,je
wenigerer ſichnochſelbſtdieHoffnungenzu geſtehen
wagte, denen er vielleichtzuweilenin einemſanguini-
{henAugenbliſichúberließ,deſtowenigerkonnteer
daran denken,‘diebeſondernMaaßregelnvoraus feſt-
ſeßenzu wollen,die er im entſcheidendenAugenbli>
nehmenmüßte, DieWahl von jenenwußteimmer
von den Umſtändenabhängen„die in dieſemzuſam-
menkommen würdenzmithinkonntenſelbſtdieVor-
bereitungen,dieſihmachenlieſſen,nur daraufhin-
auglaufen,daßſich:derKayſerin eineLageverſeßte,
woriner jedeWéndungdieſerUmſtändeauf-das ge-

naueſtebeobachten, und dann ſogleichjedeMaaßregel
|

nehmenkonnte,dieſieerforderten.Dieſeplanmáſſige
UnentſchloſſenheitCarls ergiebtſichaus allenBewe-
gungen und aus. derHaltungallerjenerSchritte,die
er von ſeinerAnkunftinFtalienan bis zu ſeinerAn-
kunftinAugſpurginBeziehungauf-diedeutſchenAn-

gelegenheitenvornahmzdocherkenntman auchſichtbar

genugdaraus,wohinſichindieſerZwiſchenzeitſeine
Entſchlieſſungenam merklichſtenneigten,aufwelche

_ Maagaßregelner ſicham meiſtenvorbereitete,und welche
er ſelbſtbefolgenzu können,wünſchteund hoffte.
Im beſondernſchienCarl nur erſtdarúbermit ſich

einigzu ſeyn,daßdieAusführungſeinerdas Reich
betreffendenAbſichtenam ſchi>li<}envon der neuen

Neligions-Parthie,dieſi darinngebildethatte,an-
gefangen,daßdieſezuerſtmachtlosgemacht,und al-

lenfallsihreProteſtationgegen den Abſchieddesletzten
Meichstagsals der beſteVorwand dazubenußtwer-

den könnte. Er ſchienes ſichauch,alsetwas ſehr
möglichesvorzuſtellen, daßGewalt dazunöthigſeyn.
dürfte,und garnichtabgeneigt, dieſeGewalt im

Nothfallzu gebrauchenzalleinin dieſemFallwollte
er
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“er:einmahlrechtſichergehen,und dann rechneteer

vorzüglichauf das EintreteneinesUmſtands, von

welchemihmjektnochdas meiſteabzuhängenſchien.
Er rechnete‘darauf, daß diekatholiſcheParthieim
Reichdas meiſtedabeythunſollte,wenn ja.Gewalt

gegendieProteſtantengebrauchtwerden müßte.Er
hofftedas Mißtrauen,den Unwillen,und dieErbit-

terungjenergegendieſebeyſeinerAnkunftinDeutſch-
landhochgenuggeſtiegenzu finden,daßer, - wenn er

es ſonſtſicherfände, durchſeinebloßeGegenwartdie
Flammezum Ausbruch-bringen,und ſiedadurchzu
WerkzeugenſeinerAbſihtenmachenkönnte.Er {mei-
cjelteſih,daßer in dieſemFallnur ſcinenNahmen
dazuhergeben,nur ihreBewegungenleitenund zu
rechterZeitwiederſtellen,oderſichhöchſtensbereithal-
ten dürfte,einenTheilſeinereigenenMachtmit indas

Spielzu bringen,ſobaldes dieUmſtändeerforderten.
Nun wurde wohlderKayſerbaldüberzeugt,daßer
hierzu vielvorausgeſeßthattezaberdaß er es jeßt
nochwenigſtensalswahrſcheinlich,wie wohlnur als

wahrſcheinlihh-—vorausſeßte, und daß er ſelbſtſeine
vorläufigenMaaßregelndarnachnahm, disbeweiſen
vornehmlichzwey davon, dieindieſeZeitfallen,und
ſonſtgar nichterklärtwerden können. :

— Esiſk ſhonberührtworden, daß der Kayſerdie
Geſandten,welcheihmdieProteſtantiſchenStände nah
Ftalienentgegengeſchi>thatten, aufeinerechtgefliſ-
ſentlichfränkendeWeiſebehandelte,in dem er ſieſoz
gar ineinerArt vou Gefangenſchaſtbehielt,welche

- keinenZweckhabenkonnte,als dieFürſten, von de-

nen ſiegeſandtworden waren, zu beſchimpfen*).Dis
mochtedazuangelegtſeyn,um ſievoraus. aufſeine
Ankunftim ReichinFurchtzu ſeßenz,gewißaberwar
es auchdaraufmit angelegt,um derkarcholiſchenPar-

|

A 4 thie
4)S. B.11. S.452, HotrtlederTh.I. p. 53-
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thievoraus dadurchanzukündigen,daßnunmehrder
Kayſerfeſtentſchloſſenſey,ſeineganzeGewalt gegen
dieProteſtantenzu kehren."Dis mußreſurſiedie

ſtärkſteAufmunterungſeynſichzu rüſten,daßſieihn
mit ihrerganzen Macht unterſtüßenkönnten;es
mußtedas SignalfüralleähteKatholikenim Reich
ſeyn,der Unterdrückungder Ketzerals einerjet na-

henBegebenheitentgegenzuſehen: es konntevielleicht,
wenn beydePartheyenſchonin der Lagegegen“eifiane
der waren , worinn ſiederKayſererwartete,dieSaz
chenzum frúhernAusbruchbringen,oder es mußte
ſiewenigſtensmehrin dieLagehineinrücken,worinn er

fiebeyſeinerAnkunfcim Neichzu findenwünſchte!
?

Vergleichtman nun aber damit den Jnnhaltjenes
Ausſchreibens, worinn er einPaar Monate darauf
den Ständen ſeinebeſchloſſeneHerauskunftin das

Reichſelbſtankündigteund ſiezu dem Neichstagnach
Augſpurgzuſammenberief, ſomöchteman wohl‘auf
den erſtenBlickglauben,daßſichdieAbſichtenCarls
in derZwiſchenzeitwiedergeänderthätten.Jndieſem
Ausſchreiben*)herrſchtnihtnur durchauseineinBe-

zichungauf dieProteſtantenhô<�gèmäſſigteSpra-
<e, ſondern‘es iſtſichtbargefliſſentlichallesdarinñ

vermieden,was nur irgendeineBeſorgniß, ja:ſelbſt
was nureine unangenehmeErinnerungbeyihnéner-
we>enfönnte.

- Des WormſerReichsabſchiedswird
ſowenigalsihrerProteſtationgegenden leßtenReichs-
{luß nur miteinerSylbegedacht.Auch dieUnru-

henim Reich,welchedieReligiöhs-Jrrungen{hon
würklihveranlaßthatten,werden nichtberührt,ſon-
dern nur dieMittelangekündigt,welchejeßtvon dem

Kayſerzu ‘ihrerHebungangewandtwerden ſollen;

MEMittelaberhabenE nur diemöglihleichteſte
Wie-

5)LünigsReichs-Archív.part.gen. cont.IL p. 496.Luthers
Werke VA LAVE Þ; 247,
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 Wiéederherſtellung!und Erhaltungder Einigkeitzum

Ziel.Die Strändewerden ermahnt,allenWieder-
willengegeneinanderzu laſſen,dievergangenenJrrun-
gen Gott anheimzuſtellen,und,wo möglich,ohneErf.
bitterungund Parthie-Eiferſuchtgegen einanderauf
den Reichstagzukommen.- Hierſolltedann dieMey-
nung und dieLehreeinesjedenTheilsin tebe und Güt-

lichkeitgehört,geprüftund erwogen werden,wodurh
hernacham leichteſten‘alles,was bishervon beyden
Theilenunrechtverſtandenoder gehandeltwordenſey,
abgethan,und einVergleichübereineeinzigechriſtliche
Wahrheitgetroffenwerden könnte,welcheallenParz
theyenannehmlichſcheinendürfte! ts

Manhac zuweilenchon.geglaubt,daßderKay-
ſeraufdieſeneuen Wünſche,dieRuheim Reichdur<
friedliheMittelwiederherzuſtellen,vorzüglichdur<
einenäuſſerenZwiſchen:Umſtandgeleitetworden ſeyn
möchte,der kurzvorher‘eintrat. Solymannhatte

_ beydem neuen Einfall,den er im Jahr 1529: iù

Ungarnthat, ſowenigWiderſtandgefunden,daßer

ſichdadurchverführenließ,den PlanſeinesFeldzugs
vielweiter, alser urſprünglichangelegtwar, auszu-
dehnen,das SchreckenſeinerWaffennochweiterins
Neichhineinzu verbreiten,und ſelbſtdieBelagerung
von Wien no< am Ende des Sommers zu unternehz-
men. Dis hattewürklichin ganzDeutſchlandSchre-
>en genugvérbreitetzdennochzeigtenſich,da es dar-

aufankam,ſichzu der Rettungvon Wien zu vereinis

gen, dieFolgenvon der Uneinigkeitder-Ständeun-
tereinanderungleichſtärkeralsdieWürkungendieſes
Schre>ens.Wenn SolymanndieBelagerungnicht
gar zu unbedachtſamund nichtgarzu entblößtvon al-
lendazunôthigenHülfsmittelnangefangenhätte—
er hattenichteinmahlGeſhüß— ſohätteer dieStadt

mehralseinmahlerobernkönnen,eheeinReichsheer
5 zum
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zum Enktſaßzuſammengebrachtwerdenkonnte,denn
esſchienfaſtdaraufangelegt,daßman zu ſpätkom-
men wollte DieſeErfahrung,glaubtman nun,

möchteden Kayſervon der Nothwendigfeitbelehrtha-
ben,vor allenDingendieuncinigenReichsſtändezu

 vergleihew,um dieganzeMacht desReichsgegendie
Túrkenbrauchenzu können,und dis möchtedann die

gemäſſigteSprachéſeinesAusſchreibenswieſeinemil-
derenGeſinnungengegendieProteſtantenveranlaßthaz

benz alleindieſeVorausſezungwird ſehrunwahr-
ſcheinlich,wenn man dieZeitgenaubemerkt,inwelche
dieverſchiedenenAeuſſerungenſeinerGeſinnungenfallen.
Geradezu der Zeit,da Solymannſchonim Herzen
von Oeſterreichſtand,da man ſchonder Eroberung
des aufsâuſſerſtegebratenWiens entgegenſah,da

__ eg alſoam dringendſtennörhigſchien,dieganzeMacht
des ReichsgegendieTürken zu-vereinigen, geradezu
dieſerZeitreizteder Kayſerdie Proteſtantenſogefliſz
ſentlichdurchdieGefangennehmungihrerGeſandtenz
jeneſovielmildereSpracheabernahmer erſtdannge-
gen ſiean, da Wien ſchonlängſtgerettet, das Reich
von den Túrkenwiedergeráumt, mithindienaheGe-
fahrvorúberwar. Wenn ihmalſoFurchtvor dieſer
jenenachgebendereGeſinnungenbeygebrachthätte,
hâttreſieihnnichtvielnatürlichervon jenerReißung
abhaltenmúſſen,und da ſieihnnichtvon dieſerabhielt,-

iſtes nichthô<ſunwahrſcheinlich, daßſieeinenEin-
“

flußaufjenegehabthabenſoll?
Vielcherlieſſeſichdenken,daßCarl um dieſeZeit

bereitszufürchtenanfieng,er dúrftezu vielaufdie

FacholiſhenStändeim Reichgerechnethaben,und dess

wegen ſeinenTon gegendiéProteſtantenwiederherab-
ſtimmte.Das Signal,das er ihnendurch.ſeinener-
ſenSchrittgegebenhatte, war gar nihtnachſeinen

-

Wünſchenbeantwortetworden. Es ſolltefreylichauch
RHS

| Jeßé
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jetnochnichteigentlichbeantwortetwerden,aberdie

Gegen-ParthiederProteſtantenbliebdochſogarruhig
dabey, daßes auh möglicherFallwar , ſiedúrftees

*

ganznichtverſtandenhaben.Vielleichthatteder Kay-
ſerauchindeſſennochdazugenauereNachrichtenaus
DeutſchlandüberdiewahreLagebeyderPartheyenge-
geneinander, über dieStärke und Schwächeeinerje-
den und úber das Bewußtſeynerhalten,das jededa-
von hattezund dismochtedann noh mehrnihtnur

zu VeränderungſeinesTons,ſondernauchzu einer
Aenderungin ſeinenAnſchlägenbeygetragen, mochte
ihnvielleichtinallemErnſtbeſtimmrhaben, dieAus-

führungvon dieſenwenigſtensetwas weiterhinauszu-
ſezen.Dis lieſſeſihrechtgutabnehmen7"wenn nur

nichtdieFolgehewieſenhäzte,daßſihderKayſerzu
dieſemAufſchuberſtnachſeinerAnkunftin Deutſch-
land entſchloß,daßer noh ret entſchloſſendahin
kam, ihreAusführungſogleicheinzuleiten, und daß
ihmdieHinderniſſe,dieer hiervorfand,- reht uner-

wartet kamen, Eben daraus muß nun aber:auchge-
ſchloſſenwerden,daßdieSpracheder Mäſſigungin
dem Reichstags- AusſchreibendesKayſersblòſſeVer-

ſtellung“),und dieAusſichteneinerfriedlichenUeber-
:

ans x
i

ein-

6) Wegen des folgendenmuß
man dis ſchle<terdingsanneh-
men. Unläugbarwollteja der
Kayſergleich

bey

EröffnungdesReichstagsallesſv
einleiten, daßes zu feinengüt-
lichenHandlungenkommen ſollte.
Die Urſache,gus welcherHerr
Schmidt,GeſchichtederDeutſch.
Th.V p.219. {lieſſenwill,daß
der Kayſerim ErnſtdieAbſicht
gehabthabe,die er hieranfün-
digte,beweißtnichtdas geringſte,
und iſnoc)dazuin einergedop-
pelfenRüklichtbiſtgriſc-unrich-tig. Man könne, ſagtex, deſto

bey und nah der bh

:

>40 Ï

eherglauben,daßderKayſerint
Ernſtan eine friedlicheVerglei-
chungderPartheyengedachtha-
€,weil erdamahlsno< unmög-
lichhabewiſſenkönnen,wieho<
indeſſendieErbitterungzwiſchen
ihnengeſtiegen,und wie unmög-
lichoadur< eine Vereinigun

geenſey.Eherlieſſe
es ſi

reylihglauben,wenn ſichdie
SachenwürklichQeverhaltenhät-ten, aber es lieſſeſichdochdar-
aus oder darum alleinnochnicht
ganz glauben,wenn das ganze
olgendeVerfahrendesKayſers
dagegenſireitet,und dieSett
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einkunft,‘dieer ihnendarinnzeigte,einbloſſesBlend-
werk waren , das ſeinefurhtſamePolitikfürnöthig
hielt,weilſiedoh ihrerSachenoh nichtganz gewiß
war. FreylichließſichwenigVortheildavon abſehen.
Es war faum möglichzu hoffen, daßſidie Prote-
ftantendadurchblendenlaſſenwürden. Es war úber-
dis an ſichgar nichtfeinangelegt, denn der Kayſer
ließſichbeyſeinen{<ônenVerſprehungenein Paar
Auskünfteofen, denen man es garzu deutlichanſah,
daßſieabſichtlihofengehaltenwurden; alleinein-

mahlwar es immer Grundſatzder kayſerlichenPolitik,
ſichaufallemögliche,wenn auchnihtwahrſcheinliche
Fállevoraus zu ſichern,und dann war ſieſoge-
wohnt„im finſternzu arbeiten,daßſiees hon für
Gewinn rechnete,wenn ſieihreGängeau nur ei-

nen Augenbli>dem Auge des Beobachtersentzichen
Tonnte.

Doch es wäre gar zu leihtmögli,daßderKay-
ſerdieſeMaſkeum einerdrittenPerſonwillen,diebey
dem Spielintereſſirtwar, vorgenommenhätte,nicht
um fiezu’täuſchen,ſondernum ſichdieRollevorzube-
reiten,dieer inderFolgemit ihrſpielen,und ſieſelbſt
ſpielenlaſſen:wollte."DieſedrittePerſonkönntefüg-
Lichder Pabſtgeweſenſeyn.Es hängtzwar einnoh
nichtganz,zurückgeſwobenerVorhangüber demjeni-
gen „ was erdieſenWinterüber,den er zu Bologna
elbſtin’einem Hauſemit dem Pabſtzubrachte/ mit

ihmverhandelte.Die NachrichteneinigerGeſchicht-
ſchreiberdavon mögenmit Rechteben deswegenbe-

zweifeltwerden,weil ſiees ſogargenau wiſſenwol-

len,was ‘hierzwiſchénbeydenab- und ausgemachk
? wur-

verhielten:ſi< weder in ſeinerzen einandernihtgröſſer, als

Vorſtellungnochin der Würk- er ſieſichaus den erhaltenen
lichkeitfo. Der SolenfandNachrichtenvorgeſtellt, aberge-

è bey ſeinerAnkunftim Reichdie wiß kleiner,alser ſiegewünſcht
Erbitterungder Partheyenge- hatte.
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wurde ?)zalleineinigesdavon mag wenigſtensgewiß
zum Spruchgekommenſeyn,weiles zuverläßigjeßt
{honin dem kayſerlichenPlanlag,Carlſoll,

7)CoeleſtinHiſt.Comit. Aug.
anni 1530. T° I.‘p.10-16. Sar-

pi Hiſt.duCone:de Trente-L.I.
. 94. Beyde Geſchichtſchreiber
Biéchênwürklichvon den Hand-
lungendesKayſersmit demPabſt
mit ſo poſitiverUmfſtändlichkeit,
als vb ſieein Original-Protokel
davon vor ſichgehabthätten.
CoeleſtinliefertdreyNeden in

allerForm,welchederPabſt,der
Kayſer,und -derMiniſterdes
Kayſers,der Kard. Gattinara
chaltenhaben“ſollen.Sarpi
at wenigſtenseinenlanaenAus2

zug aus den Reden der zwey êr-

ften,aus dem man freyliciſieht,
daß der Nachſchreiber, deſſen
Protokïoller vor fichhatte,ei-
tigesganz anders gehörthaben
muf alsder NachſchreiberCoe-
leſtins;

,

aber beyde laſſendo
zulèutden Vahſtund denKayſer
¿u einem gleichenEntſchlußſ<
vereinigen.Nach beydenbe-
müht Fh der Pabſtdem Kayſer
dén Gedanfen an ein Concilium
auszureden,nur beySarvidurch
andere Gründe als beyCoeleſtin,
und nah beydenzeigtſichder
Ka»ſerzuleßtwürklichgeneigt,
dieſenGedankenaufzugeben.Wo-

herfieMD Nachrichtenhaben,
iebtaberkeineran: dochfinden
fidmehrereSpuren, daßjene,
wel<eCoeleſtininſeineGeſchich-
teeingerüdthat,{on vorher
unter den Proteſtantencirculir-
ten, “alſogewißniht von ihm
erfundenwaren. Seendorf p.

143. führtaus einem Mſeyt._eî-
ne StelleMelanchtonsan, welche
etwas davon enthält.Dienehm-
lichedorrangeführteNachrihtêr-

zählter aus einerandernQuelle
Ep.L.I.ep. 4. SelbfeinFrag-
ment aus jenenReden dieCoe-

Declamat. T. V. p. 87.

— 0
erzäh-

leſtinden Pabſtund den Kayſer
haltenläßt,findetſi A anz

UE und glaubwürdigwer-
en wohlau< dadurchdieſeA-
nekdotennicht:es iſtgar zu ae-
wiß und es war garzunatürlich,
daßman um dieſeZeitunter dex
Parthienoh eineMenge ande-
rer vom Pabſtund Flieher-umtrug, diegewißfalſchwaren:
hingegendurchdasjenige,was
PallaviciniIſt,delConc. diTren-
to T.I L.UL c-I. Þ. 273. dâ-

gegen anführt,werden ſiegewiß
am -wenigſtenwiderleat.Er
führtzum Beweiß,daß derPabſt
gar nichtabgeneigtwar, einCon-
ciliumzuhalten,einenBriefvon
ihm an den Kayſeran , worin
er ihmſelbſtdieBerufungeines

< Conciliumsanbietet,und {ließt
daraus , daß er ſichalſo{u Bo=-

lognanihtdagegenerflärthaben.
fönne. AberderVabf konntein
einem oſtenſiblenBrief,den er

dem KayſergG guatsrieb,dennochvon einem Conciliound
deſtoeher vón einem ſprechen,
wenn es ſchonzuBolognazwiſchen
ihnenausgemahtworden wars
daßes zu feinem kommen ſolte.
Auchzeigtees der Erfolgnur
garzuſichtbar,daßCoeleſtinund
Sarpi in ihrerErzählungden
PabſtſeinewahreGeſinnungen
von einem Concilioausdrü>en
laſſen:allein gerade dis mag
vielleichtihreErzählungam ver-

‘dächtigſtenmachen.
|

So gewiß
esiſ, daßderVabſtnichtsſehn-
licherwünſc)te,alseinConcilium
vermeidenzu können,founwahr-=
ſcheinlichif es, daß der féine
Clemens dem KayſerſeineAb-
neigunedavonſoganzunverdec>t
hätteſehenlaſſen,
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erzählenes dieſeGeſchichtſchreiber— jeßtſchon
i

in den

PabfgedrungenhabendieVerſammlungeinesCon-
cilüialsdas ſchi>lihſteMittelzu Beylegungder Re-

ligions-Jrrungenzugenehmigenund zu veranſtalten:

der PabſthingegenſollgewaltſameUnterdrückungder

neuen Sektefürräthliherund würkſamer- gehalten,
dem KayſerdieSchwürigkeitenund Ynkonvenienzen
eineszu verſammlendenConciliivorgeſtellt,und ihn
würklihzu dem Entſchluß,Gewalt zu gebrauchen,
beſtimmthaben,wenn der gütlicheVerſuch,den er

noc aufdem nächſtenRNeichstagmachenwollte,fehl-
{lagenwürde. Wenn disalleswürklihſogegangen
wäre , ſowürde es nichtsbeweiſen, alsdaßder Kay-
ſerauh den Pabſtmehrfachzu täuſchenſuchte,indem
er ſichſtellte,als ob er erſtdurchihnzu einem Ent-
{luß bewogenwärde,den er ſchonlangegefaßthat-
te; doh man fann faum annehmen,daßes ſogegan-
“genſeynſollte.DerKayſerhatteja,wie es ſi< glei
beyſeinerAnkunftimReichzeigte,garnihtim Sinn
mit den Proteſtantenerſtin der Güte zu handlen.Es

_lâßrſichgarnichtabſehen,warum er dem Pabſthier-
über ſeinewahreGeſinnungenhätteverhehlenſollen.
Es iſtvielmehrhôchſtwahrſcheinlih,daßſeineauf
Gewalt abzielendeAnſchlägeſhonvoraus mit dem

Pabſtverabredetwaren, alſoverlichrtdieſerTheilder
ErzählungalleGlaubwürdigkeit{ hingegenkönntedes-

wegen docheinanderer Theildavonnur deſto.glaubliz
cherſeyn,wenn er ſchonan einenandern no< unglaub-
licherenangeknüpftiſt.Dis darfman faſtfürgewiß
annehmen,daßder Kayſerjezt{on dem Pabſtvon
einem Conciliovorſagte,und ihnwenigſtensvorausz2

ſehènließ,daßes zuleztnoh dazufommen múßte,
denn gewißwar es inſeinemPlanſo feſtbeſchloſſen
alsdieDemüthigungder Proteſtanten,Der Kayſer
wolltenehmlich, disdeckteder Erfolgunverkennbar

auf,
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auf, dieReligions-Jrrungennihtbloßzu Vergröſ-
ſerungſeinerMacht im Reichdur“ dieShwächung
derneu entſtandenenParthie, ſondernnoh zu einem

andern Zwe, znHerabſeßzungder päbſtlichenMacht
benußen,wozu ſieeben ſotrefflihdienen konnten.

Sein Entwurfgieng.dahergewißniemahlsdahin,die
Lehreder neuen Religions- Parthieganz zu unterdrü-

>en, ſondernbloßdieParthiemachtloszumachen,
niemahlsdahin, dieReformationmitGewalt ganz zu

verhindern, ſondernnur dieProteſtantenin einenZu-
ſtandzu verſetzen,daßſiekeineerzwingenkönnten.

- Dann aber, wenn diserhaltenwäre,wollteer ſelbſt
unter dem Vorwand , daßihnendoh etwas einge-
räumt werden müſſe,von einerReformationſprechen,
dieBerufungeinerSynodevon dem Pabſterzwingen
oder ſelbſtveranſtalten,und ſichaufdieſerSynode
zum Theilder Proteſtantenſelbſtbedienen,um die

zweykteſeinerAbſichtenzu erreichen.‘Nun mußtefrey-
lichder Kayſerſorgfältigſtverhüten,daßder Pabſt
jeßtnochvon dieſerzweytenAbſichtkeineAhndungbe-
kommen konntez alleindiskonntein der Folgeviel-
fahguteWäürkungenhaben,wenn er {honvoraus
von denZurüſtungendazuſprechenhörte,ohnenoh
ganzzu wiſſen,wozu ſiedienen ſollten:deswegeniſtes

gewißwahrſcheinlih,daßſchonjektmehralseinmahl
von einemConciliozwiſchenihnendieRede war!

ObdieſerPlanin der Seeledes Kayſersſelbſt
entſtanden/-ob er von einemſeinerMiniſter? von Gat-
tinara*)oder Granvellentworfenworden war —

| daran

6e VrctofntenfodledafſgneſblYubeſunderszndale
man allgemeinunter der Sekte den Kayſerin dem Vorhabenein
glaubte,der Reichstagzu Aug? Concilium zu“verſammlen,an

Furswürde einen ganz anderen meiſtenbeſtärkthabe.Melanchton
usganggehabthaben,wenn er Ep.L.IV.ep. 99.erzählt

es aus
nichtaufderReiſedahinzuIn- dem Munde desR
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daran liegtnichtsdie Hauptfrageiſtnur + ‘ober nah
dieſemPlanhandelte?und dieſewerden unsalle ſeine
Handlungenund Unternehmungen,dieaufDeutſch-
[and Bezughattenund in deînZeitraumder nächſten
zwanzigJahrefallen,beantworten.Dieſelaſſenſich
nichtnur am beſtenaus dieſemPlaneerklären,ſondern
ſielaſſenſichaus einem andern:garnicht,ſielaſſenfich
ſchondann nichterflâren,wenn man nur einenTheil
dieſesPlansvon dem andern trennt. Alſokann es

keineUngerechtigkeitſeyn, wenn er ihmzugeſchrieben
wird.Vielleicht.iſtes einFehlerwiderhiſtoriſcheArt

und Kunſt,daßer hierſchonvoraus dargeſtelltwird:
aberalle folgendeBegebenheitenund Ereigniſſewür-

den dochnur in das Lichtgeſtelltworden ſeyn,das ſie
durchihnerhaltenkönnen, mithiniſtes beſſer, wenn

es vorausgeſagtwird! deſtoungehindertermag dieGe-

ſchichtevon jeßt-an fortrü>en
:

Die Proteſtantenin Deutſchlandkonntenwohl
möglicherweiſenoh nichtweiterindieAnſchlägedes

Kayſershineinſehen,alsgeradenöthigwar, um ſie
im hôchſtenGrad mißtrauiſchgegen‘ihnzu machen.
Sowenig diemeiſtenvon ihnenmit ſpaniſcheroderita-

liäniſcherPolitik.bekanntwaren, ſokonnteſiedochun-

möglichdieVerſtellungganz täuſchen*),welcheſein
;

t Aus-

vermuthen,daß er Zeugniſſe,die

ihmhinlänglichſchienen, gehabt

AS mag.
n Bäitéi9) Nurgar zu gern hättenſi

einigevon ihnenCb darüber

niſchenVicecanzlersCorn.Scep-
pet,daß er dem Kayſerunteral-
len ſeinenRäthenam eifrigſten
zum Friedenagatahabe:au<in einem andern BriefbeyCe-
leſtinT.I. p. 44. hingegenSar-
pi p. 98. giebtihnI"

alsdenjenigenan, der dem Vah
am treulichſtengeholfenhabe,dem
KayſerdenEinfallmit dem Con-
ciliswieder auszureden.Sarpi
führtſogarim beſonderenan,
wodurchderPabſtdena ge-

,
wonnen habe,und disläßtdoch

getäuſcht,wennſiees nur mög-
lichgefundenhätten.Sie ver-

futondaherallesmögliche,um
ieSanftmuthdesfayſerlichen
Ausſchreibensmit den früheren
und übrigenAeuſſerungenſeiner
feindſeeligenAbſichtenſozu ver-
einigen,daßman doh mt nö-

thighatte,ſiefürlautereVer-
j

fiellung
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Ausſchreibenzum Reichstagſogemilderthátte,denn
- es waren noh auſſcrjenenAeuſſerungenſcinerGeſin-
nungen, dieſeinBetragengegen ihreGeſandtenent»
hielt, garzuvielUmſtände-vorhanden,welcheſieunz

gleichmehrvon ihmbefürchtenlaſſenmußten,alsjene
‘fiehoffenlaſſenfonnte. Hättenſieauchnichtsſchlim-
mes von ſeinenVerhandlungenmic den italiäniſchen
Staaten,von der Art, womit er dieſe{loß, und

von den Schälengeahndet,die er dabeyſammelte,
ſohâtteſchonſeingutesVernehmenmit dem Pabſt
hinreichenmüſſen,ſiemit argwöhniſchen*Beſorgniſ-
ſenzuerfüllen.

-

Er und derPabſthattenſichjaglei-
theMúhegegeben, dieWelt aufdieVermuthungzu
bringen,daß dieengſteund unauflöslichſteVerdin-
dungzwiſchenihnengeſchloſſenſey:dieſeMühe ſelbſt
hättewohldieAufrichtigkeitder Verbindungam verz

dächtigſtenmachenmögenzaberfürdieProteſtanten
war es gar zu naturlichzu ſchlieſſen,daßHerodesund
Pilatusbloßaus ihrerVeranlaſſungFreundegewor-
den ſeyen,oder doh dieGeſinnungendes Kayſersge-
gen fienachden garzu bekanntenGeſinnungenſeines
neuen Freundeszu beurtheilen.Doch ſelbſtdas Aus-
hreibenzum Reichstagenthieltjabeyallerſeiner
Mäáſſigungnochmanches das-ſiebeunruhigenmußte.
Der Kayſerſprachdarinn von einer Vergleichung,
durchwelcheauchder Pabſtzufriedengeſtelltwerden

müßte,und gabſelbſtzu erkennen,daßer ſchonmit
dieſemdieHaupt-PunktedesVergleichsabgeredetha-

|

| bez.

fellungauszugebett.Maritiahmálléswiederverdotbérnhabe.S.
éswegenan, daß einer ſeinerCoeleſtinTL. p.18.dochgabes

“

gewiſſenhafteſenund am beſtenauchandere,diedamahlsſchon
eſinntenMiniſter,welheswahr-ahndetenundſagten,daßes nur

ſcheinlichGattinatsſeynſollte,aufeinePrüfungihrerguthep-
hnwürklihdurchſeinenEinflußzigenLeichtgläubigkeitangeſehen
aufdieſeaelindernGefinnunaenfey. E

Ls

gébracht,derPabſtaber hernach,
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‘bez‘dannaber wares dochinVerbindungmit ſsvil
andern Gründen zum Mißtrauen,dieman ſchonhatte,
“auchnichtganz unverdächtig, daßer in dieſemAus-

ſchreibenmic ſoungewöhnlichemErnſtdieperſönliche
GegenwartderproteſtantiſchenFürſtenaufdemReichs-
tagverlangte.DieſerPunkterfordertewenigſtensdie

meiſtenUeberlegungen,und veranlaßteauchwelche,bey
“denenman ſichdieFurcht, wegen dermanſie vorzüg-

lich anſtellte,garnichtverhehlte,
Die Ankündigungvon der nahenAnkunftdes
Kayſersin das Reichhattenendlichauh den Churfür-
ſtenvon Sachſenund ſeineRäthein dieBewegung
gebracht, in welcheſiederLandgrafPhilippſhonſo
langehineinſchüctelnwollte.

“

Sie hattenes wohlbis-
herimmer auchnihtweggeworfen,was ihnen-der
tandgrafvon den vielfachenZeichenvorgepredigthatte,
aus denen ſichdiegewaltſameAnſchläge,mit denen
derKayſerumgehenmüſſe,erkennenlieſſen.Sie hat-
ten es ſelbſtgeglaubt, daßdieSacheúber kurzoder
langbrechenmüßte,aberſolangedieGefahrnichtzu
naheſchien,hattenſiees auh beym Glauben bewen-

“den laſſen,und ſichdeſtoliebèrauf tuthersVertröô-
ſtungenaufeineunmittelbaregöttlicheHülfeberuhigt.
Nun aberkam es doh am Hofedes Churfürſtenſo
weit, daßman von Zurüſtungenzum Kriegeſprach,
und von denTheologenneue Bedenken"wegender
INRechtmäſſigkeiteinesKriegs,der auh gegen den

Kayſergeführtwerdenkönnte,ausſtellenließ.Aus
deinlektenließſichzwar zugleicherkennen,daßman
ſichdieerſtengernerſparenwollte,denn man wußte
ja{honvoraus, daßdie Theologendagegen{reien
würden,aberdis legtſihdo< immer auh nochdar-
aus zu Tage, daßman von der Ankunftdes Kayſers
im Neichnichtsguteserwartete,ihmwürklihge-
waltſameAnſchlägezuſchrieb,und ſichalſovon
4

: ;

i
der
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der.MäſſigungſeinesAusſchreibensniht täuſchen
licß

wenn ſieZurüſtungenzum Kriegewiederriethen, ob
hon ihreGründe durchausnichtstaugten. Eswar
wiederum das alteGeſhwäß,daßman dem Kayſer.
als ſeinerre<tmäſſigenObrigkeitnihtwiderſtehen.
durfte,dasſievorbrachten,alſoes war dieUnrecht-

-

mäſſigkeitdes Kriegs, wegen der ſiedagegeneifer-
ten ©):ſiehâttenaberihremHerrnund ſeinenRä-
thenzeigenknnen, daßjeßtnoh derganzentageder
SachennachkeineZurüſtungenſodringendnöthigſeyen,.
ſonderndaßvielmehrunzeitigeund öffentlichgemachte
Zurüſtungengarzu leichterſteinenKriegherbeyführen
könnten,den man ſonſtjeztnoh nichtzu fürchtenhât-
te. Soverhieltes ſihwürklih.Wenn der Kayſer
keineArmeemit ſichinsNeichbrachte— und daßer
disnichtthunwürde,konnteman ſchonvermuthen,
oder wenner es thunwürde,ließes ſichnochzeitigge=.
nug erfahren— aber wenn er ohneArmee kam, ſo.
hattendieProteſtantenſobald feineGewaltzu bez

DismahlhattenübrigensdieTheologenRecht,
:

f-

fürchten, ſogewißer auh beſchloſſenhabenmochte,
Gewalt zu gebrauchen.Er rechnetebeydieſemEnts-,
{<lußdarauf,daß er die Macherder katholiſchen
Stände würde dazubrauchenkönnen ;.dieProceſtan-

2 ten

1o)}Dis{choneinmahlangê-
führteBedenken Luthèrs(Hall.
T.X.p. 641.)iftdasjenige,wov-
im er am ſtärkſtenalleGegen-

« wehrgegen den Kayſerwider-
rieth.Er ſagtewörtlichdaxinn,
allerFürſtenUnt*rthanenſeyen
auchdésKayſérsUnterthanen,und -

alleLänder derFürſtenauchdes
KayſersLänder,alſoſeyman-im
Gewiſſenverbunden,ihr Land
undLeutepreis zugeben,Und
ihndamitmacherzu laſſen,was

ér wolle.Zum Unglü fiel-dis.
Bedenken in dérFolgeindieHan-
de derEL welcheèsnach?
éinigenJahren ERG abdruf-
Fen lieſſeit/dà Lutherund: die
übrigenZheologenderVarthieans:
dereGrundſäßeangenommen zu.
habenſchienen:Lutherſelberz
lebtees n9<h, daß man ihm dis-
Bedenken wiédervorhielt,-und

ESUnwilledabéyzeigteamſicht-arſten„wie gern er esderVeys
geſſenheitüberlaſſenhätte,
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ten aber,welchedieLageihrerMitſtändebeſſerkantt-
ten alsderKayſer,konntengewißſeyn,daßer ſich
überdieſenPunktinſeinerNechnunggetäuſchtfinden
würde. Die meiſtendieſerkatholiſchenStände,welche
dieProteſtantenund ihreLehream herzlihſtenhaßcêèn,
verlieſſenſichihrerſeitsaufden Kayſer,daß er bey
éhrerUnterdrückungdas meiſtethunſollte:Andere
waren eben nichtſoſehraufihreUnterdrückungerpicht
— vonden bedeutendſtenaberwar keinerzum Kriege
gerüſtet, und keinermachteauh Zurüſtungen,dieei-

nigeFurchthättenerwe>en mögen. Vor der Hand
Éonntenfiealſodarüberruhigſeyn; disſahauchder
Landgrafſehrgutein, und ließdaherden Churfürſten
ungeſtörtſichdarüberfreuen,daßder Rathſeiner
Theologenſogutmic ſeinerGemächlichkeit— üúber-

einſtimmrte: hingegenwar es dochnoh Beſinnenswerth,
ob es beydieſemallemräthlihſey,den Reichsragper-
ſönlichzu beſuchen.Wenn man auchvor dem Kriege
înfreyemFeldejeßtnochſicherwar , ſokonnteesdoh
nochgewagtſcyn, vielleihteben deswegengewagter
ſeyn,ſichmit ſeinenFeindenin eineStadt einzuſchlieſ-
ſen.Zwarließes ſichkaum denken,daßder Kayſer

. mit einemverrätheriſhenAnſchlagumgehen,und bloß
deßwegenfoeifrigaufihreGegénwartin Augſpürg
gedrungenhabenſollte,um ſieallezuſammenin eine

Fallezu loéent alleinwer fonnteauchvoraus ſehen
und ſagen, wievielesAuftrittezu Augſpurgveran=-
ftaltetund unveranſtaltetgebenkönnte,dieden Kay-
ſerleichtzu einemSchrittreißendurften,an den er

vorhernichtgedachthatte?oder wer konntegutdafür
feyn,daßnichteinerderJraliäneroder Spanierin

_ feinemGefolgevon einemſolchenAuftritteAnlas her-
nehmenkönnte,ihmgarzu oftvorzuſagen,daßer ſie
nichtſobald wiederum allebeyſammenfindendúrfte2
Der ChurfárſtließdaherſeineRärheernſthaftdarüber

:

zit
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zu Rathgehen,ob er ſihwohlzu derReiſenah Aug-
ſpurgentſchlieſſenſollte:der Landgrafwiederriethes

ſogarnichtundeutlih"); der KanzlerBrück aber

ſtimmtedafür*),und würklihmit gröſſeremRecht,
Wenn der Churfüúrſtund der tandgrafnichterſchiez
pen, ſogabenſiedem Kayſereinenneuen Grund oder

Vorwand ſichúberſiezu beklagen,und, was no
{limmerwar, ſiegabenihm zugleicheinenBeweis
von furhtſamerSchwäche,der ihnam ſtärkſtenund

gewiſſeſtenzu heftigen-Maaßregelnbeſtimmenkonnte.

ZeigtenſieihmhingegendurchihreGegenwart,daßſie
ſihnichtfürchteten,und bewieſenſiedann beyden
VerhandlungendesReichstagsſelbſtnur ebenſoviel
männlicheFeſtigkeit, alsſieaufdem leztenbewieſen
hatten, ſoließſichmit der höchſtenWahrſcheinlichkeit.

_ hoffen,daßihreGegenwartder ganzenParthieun-
endlichmehrVortheil,alsihnenſelbſtinirgendeinem
FalleNachtheilbringenkönnte."DochfürihrePerſo-
nen ließſichim Ernſtgar nichtsbefürchten,denn im
ſ{limmſtenFalle,der höchſtunwahrſcheinlichdazu
war , ſicherteſiedieStadt Augſpurgalleinſconge-
gen alles,wasitaliäniſcheArgliſkoderſpaniſcherStolz
wide ſieunternehmenkonnte.

|

|

|

NachdemdiéſerEncſchlußvonSeitendesChur-
fürſteneinmahlgefaßtwar , ſodachteman ſehrvor
fihtigdoh auh nochdaran , fi voraus anfden Fall
zurúſten, daßaufdem Reichstägwürklicheinernſt
hafteroderernſthafcſcheinenderVerſuchzuBeylegung

„derSachenundunsſelbirgend
„verreden,ſobedenkenwir,was
„darausentfichenund uns viel-
leichtbegegnenmöchte.“Dochs

XD)“Wiſſendoch, ſ{<hrieber

ZdéniEhnrfiriesEtereichſelbſt
»daßdieKayſerlicheMajeſtätmit
»Í)ker und der anderen Bott-

„{{<a�tenneuerlichſounfreund-
„lichund geſchwindgehandelthat:
„Solltenwirdann folchenReichs-
„tagperſönlichbeſuchen,unddenn
unſereNothdurftnah Geſtalt

ſeßteer hint, daß erjektno<
weder zum Wöêgbleibenno< zun
Kommen völligentſchloſſenſey.
S. LutherT. XVI. p. 761.
12)S, eb.daſ.p- 758.
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*

derRellgions-Jrrungenvorgenommentoerdendürfte.
Der Churfúrſtſchienzwar nichtvieldavon zu erwar-

ten,ſondernvermutheteſehrrichtig, daßinan ſiebey
dieſemVerſuch,wenn man ihnja anſtellte,nur da-

‘hinzu bringenſuchenwürde,ihreneue Lehreaufzuop-
fern,und dem Glauben der übrigenKirche“wieder
beyzutreten,wobeyman ihnenvielleihtzum Schein
einigeunbedeutendePunkteeinräumen, einigedervon
ihnengerúgtenMißbräuchealsMißbräucheerkennen,
und einigeſhonvon ihnenin dem Aeuſſerndes Kir-
henweſensgemachteVerbeſſerungenallgemeinanneh-

_

men dürfte.
“ GeradeaufdieſenFallaberwollteer ſich

vorſehen, und gabalſoſeinenTheologenden Auftrag,
ihmdiejenigenPunktce'inihrerLehreauszuzeichnén,ilt
welchender ganzeGrund der reinen-priſtlichenWahr-
heitenthaltenſey,damit er und andereStändè noch
vor dém Reichstageſi beſtändigund gründlichent-
ſchlieſſenkönnten,0b?-und wie weit?und überwelche
Artikelman ſi<no< mit Gott,Gewiſſen,gutem
Fug und ohnebeſhwerlihesAergernißinUnterhand-
lungenmit der Gegen- Parthiecinlaſſenfönne *).
DieſeVorſichtgiebtam deutlichſtenzu erkeanen,wie
ehrlichder Churfürſt‘entſchloſſenwar, in der Säche
derReligionnichtsnachzugeben, oder aufzuopfern,

_ was er aufdas Wort ſeinerTheologenfürWahrheit
hielt: Aus der Art,wieſeineTheologendieſenAuftrag
erfüllten,erhelltebenſoideutlih,daßauchſiegleich
entſchloſſendazuwaren, dochbewieſenſiedabeyeben
ſovielKlugheit.Sie kamenüberein,keineneuen Ar-
‘tifelaufzuſeßen,ſonderndem Churfürſtenbloßdie
fürden Conventzu"Schwabachaufgeſeßtenzu überge-
ben *),dieauh dem neuen Zwe>, zudem ſiege-
E

: “braucht
13) S.des ChurfürſtenBrief daſ. p. 763.

voi EAMart. antLuthêt,Jonas, [Þ Die Streitfrage,ob die
Pomeranus,undMelanchtoneh, Schwabacherund dieSai

ife
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braucht’werdenſollten,rectgutgenugthunkonnten,
MWürklichtaugtenſiedazuaus mehrerenRücfſichrenam

Artikelganzeinsſeven?iſzwar
nochnichtganzentſchiéden,denn

neuerli<hhatHertWeber iu ſei-
nexvortrefflichenfritiſhenGe-
ſchichteder Augſp.Confeſſ.Th.T.
PÞ.197Einwendungengeact!dieſe
Reynung vorgebracht,dizeine
weitere Unterſuchungwohlverz
‘diènen.Hier kann nichtder Ort
dazu ſeynsaber die alteMey-
uinng<eintdochno< vorzüglich
Folgendesfürſichzuhaben;Mau
üechtes,wieHerr Weberſelb
‘geſteht, derAugſ.Confeſſionaar

zu deutlichan, daß ihrdieſe
SchwabacherArtikelzurGrund:
lage-dientên.Freundeund Fein-

ſchonim.J.X53Zxsde glanbten

feh,dAes feineandereals
Dieſe

ſe

Artikelgeweſenſeyei,wel:
“_hêtdiéTheetrgon:demChurfür-cu. zu Torgauübergebehat-

ten; deu fie.wurden no< in

„dieſemhs |

_derArtikel,dieaufden Reichs-
‘taggeſtellt‘wordenſeven,

*

_zdru>t und vonWimpitiävyrläu-,-

,

Coeleſtinundfigewiederlegt.‘Ehvétêubſabenſieebenfalsblos
dafüran, undbisine Ias.ndertbehieltenſie

big.es-indieſem-entde>twurde,
daßſieſchonfürdenCoûvettzu
Schwabach-verſertigt, und uach
_Viederersweiterer Entde>ung
¿währenddem GeſprächzuMaf-
„burgzuſammengetragenworden
[2yen,.dun lieſeesſic)freyli<h
benfken,daß-ſich

N

derHerausgeber-dieſerArtiel
und Wimpinaggeirrthabeukönn-
tent,DieTheologenzuWitten-
berg-Tountenzu Torgau ihrem
Herrndochnicht.dieſe,ſoudern

gberſiefonntenunhefanntge-

B 4 Es

unterdenzNähmét

F202

Mau

dendaß
dieTheologendasVér-

langenihresHèxrnſchlechterfüllt
( A würden, -wênnAs nue

hont C. 1539.
fc

-deñnerverlangienichtausdrüd>-

beſten,

bliebenſey#,und irgendein
Buchdrucker,dein um dieſeZeit
die SchwabacherArtikelin die
Hündefielen,konnte leichtdieſe
dafürgenommen habén.Dabey
muß manu aber ‘vorausſezen,daß
es auch:bisdahinunbekannt ge-

bliebenſey,daß nan dieſeArti-
Fel ſchonzudem Schwabachsr
Conventverfertigthabe,und dis
läßtih woblſchwerlichannech-
men, da ße nict nur aufdieſet

-

ſondernauchliehaufeinem Con-
ventzuSchmalkaldender ganzen

Partkhie:vorgelegtwurden: Wenu
man bingégenden erftenGrund
‘dazu,Und dann nochzudiéfet
imBetrachtungnimmt,daßſi
bisber

-

weder in einem Archiv
nochſonſtirgendwoeine Spur
vón andern Artikelngeſunden
hat„ welchebey.dieſerGelegen-

asverfaßtſeynfönnten,ſo
toird

e< dièé Vermuthungheynahe
wahrſcheinlicher,daßdieTheo-
togenwürklic)feineneue auf-
eten, ſondernnur

-

dieſezu
vrgauübergaben„- daßman in

F. 1530.UnterderParthie.ſelbſt
DeyGobeauQerder‘ſchondavor

den
gema rden war, noc)ret

“Nahmender TorgiſchenArtikel,
eu L3)

gut wußte „ aber daßman es in

derFolgedeſto.leichtervergaß,
tweil.ſieeſtbehdieſer Gelegèn-
heitger wordenware.

ann. auch.nit geradeſa-

ieſealtenArtikel-geſchickthätteitz

lich,daßfieneue aufſcben,aber
ibérließes ihnenausdrud>lih,
daßſieua< ihreinbeſtenGut-

y

] t ]
n -dünkenverfahreuſollten.

andereArtifelübergebenhaben,
__Eitt

ſtätfererZweifelEönnte in den

¿BriefLuthers.as ‘ouasCoeleſ,
R Me

-
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beſten,EswarennurſiebzehnkurzeArtikel“),wel-
thedieganzeneue Fehremit den meiſtenjenerBeſtime
mungenin ſh faßten,wodurchſieſihbeſondersvon

deraltenunterſchied,aberauchnoc dasjenigeinſich
faßten,worinnfiemit der altenübereinkam.Siekonn-
ten daheram ſ<i>li<ſtenbeyUnterhandlungenzum
Grund gelegtwerden, durchdic man allenfallsdie

Parcheyeneinandernähernwollte,dennſielieſſenmit

einemBlicküberſehen,wo ſichbeydevon einander
trennten:fietaugtenauchdeßwegenam beſtendazu,

“weilſiebeyihrergeringenAnzahlund gedrängtenKürze
dieEntfernungdo nihtvoraus als ſogar nieder-

lagend großvorſtellten,um alleHoffnungeinergee
genſeitigenAnnäherungs- Möglichkeitabzuſchneiden+

*

auch,war darinnder WiderſpruchgegendiealteLehre
in eiriigenArtikelnnur verde>t,beyandern ſehrge-
máäſſigt, und nur beyeinem oderzweyenmiteiniger
Hôârtevorgetragen,diedenAntheilverräth,den Uther
daran hatte*),SiekountendaheraufallenFallauh
ohnegar zugroſſeUnſchicklichkeitder Gegen-Parthie,
ſowieſiewaren,vorgelegtwerden;dochwar.mandar-

Über nochnichtentſchloſſen,‘undharteauchnichtnô-
thigjetſchondaraufzu denken,da-ſihimmeran Ore
und Stellezwo ſiegebrauchtwerdenſolltenÎ ſoEEen-

EROEfeinerGeſchichteBéyl.L,
bdru>kenlaſſen.
16 Fm Artikelx5. ¿.B. wird

die-Lehre,foden rieſternund

LiE;24. liéget,ivoriniter die-

en reibt,daßſiein ſeinerAb- ga

weſenheitan dem verlangtenAuf-
fatarbeitenwürden: alleinLu-
therfagtnur,daß ſieerſtdaran
arbeiten,und darquskönnte

Md
hin

i:N folgen,daßſiedieAbſi
en, neue Artikelzu machen,
weitererUeberleegung aber

teh,daßdieag acherauc)
“_

‘dazubrauchbarſeyèn,
15)Die Artikelſelbſt,mögen

fienun au< zuTorgauAreoeenwordenſeynoder nicht,JaeWeber am -getreuſtennah
DrigigalimUlmiſchenArchivim

GeiſtlichendieEhe undingemein
Fleiſhund Speis‘verbeit,eitelverdammt und TeufelsLehs

re,— Im Art.16.aberdieMeſſe
unter allenGreuel der ärgſte
genaunt. Dis' verräthLuthers
E E genus:

aberdabey
nn es do< gewißſeyn, was er

inſeinerAntwort auf dieWieder-
e DaniaWimpinaspetdaß

er ſie
nichtalleingeſtelthgbe.S. Hall.
T,XVI. p.778,
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Aendèrungenanbringenlieſſen,alsnôthigſchienen.Der
Churfúrſtwar deßwegenaú<hvölligdamit zufrieden,
und weilſieihmzuTorgauvorgelegtwurden,ſoerhiel-
ten ſienun den Nahmender TorgauerArtikel,unter
dem ſiegewöhnlichangeführtwerden. BeydieſerGeles
genheitwurde auchausgemacht,daß,und welcheTheos
logen”)den Churfúrſtenaufden Reichstagbegleiten
foilten, wobeyman fürgurfand,Lurthernſelbſtzwar

nichtnah Augſpurgzu bringen,aberan einem dritten

Ort in derNähezu laſſen,dereinebeſtändigeund leichte

Communikacionmicihmgeſtattete). C

y

:

9-3 De -

y

WIT

SW

z

DieſenZurüſtungenaufdenReichstagfolgtebald
einéReiſenah Augſpürgſelbſt,wo derChurfürſtden

2.!Máäÿ5”!derLandgrafden 12. Mayeintraf.Der
Kayſer‘haktedemerſten:unter dem 8,‘Apr.noh von

Mantuaaus'géſchrieben,und dieVerzögerungſeiner
AnkunftimReichentſchuldigt,aberdabeyauh wieder-
um geäuſſert,daßer ihnganzgewißinAugſpurgan-
zutreſfenhoſfte*).Doch bewegteer.ſichſelbſtauch
nachdieſemnur miteinerLangſamkeitin das Reichher-
aus,diegewißihregüteGründehatte.Erhieltſich
¿uMantua,zu Trident,zu Jnſpru>,zu München
auf,und gewanndadurhden Vortheil, ſichvoraus
von dexLagederAngelegenheiten,denVerhältniſſender

Partheyen, und derStimmung der Gemüthergegen
einanderdiegenauernKenntniſſeſammlenzu können,
nachdenenſeinBenehmenaufdemReichskagabgemeſ-
ſenwerdenmußte.

.MehrereReichsſtände, wie der

iA
Bs5 Chur-

17)Melanchton,Juſt,Jonas-dürfteLuthernmitzunehmen,und
palatin,und Johann Agricola,dieNürnbergeresdannqusdrück-

der îm Gefolgedes Grafen Al- lichwiederrathenhaben.Doches
brechtvon Mansfeldmitreißte.läßtſi<faumglauben,daßman
18) NachSéckéndorfp- 153. “amSächſiſchen-HvfedieUnſchick-
ſoliténdiéAuaſpurgerdemChur- lichkeitnihtunerinnert gefühlt
‘fürſtendenerſtenSerupelgenrachthaben ſollte. -

A3

haben,ob eê wohlräthlihſeyn 10) S. Hall.T.XVI, p.793,
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Churfúrſtvon Sachſenſelbſt,ſchitenihm-Geſandte
entgegen+noh mehrereaber, beſondersſolchediezu
der altenParthiegehörten,wie der HerzogGeorgvon
Sachſenund derChurfürſtJoachimvon Brandenburg
reißtenperſönlichan ſeinenHof,ſobalderſichDeutſch-
Tand genähert.hatte**).Dis leßtewar unſtreitigver-

abredetoder abſichtlichangelegt,denn ſelbſidieAuf-
_ merkſamkeit,diees beyden-Proteſtantenerregen,und
dieBeſforgniſſe„. diees unter ihnenerwe>ecnmußte,
gehörtenwahrſcheinlichmit in-ſeinen-Plan. Aus:der

Art,wie ſieſichdabeybenehmenund aus derHaltung,
dieſieſichdabeygebenwürden,ließſichderſicherſte
SchlußaufihreGeſinnungenihreEncſchlüſſe7ihre
Maaßregelnund dieFeſtigkeitderMaaßregelnziehen,

“die ſiegenommenhabenkónnten,und nur nachdieſen
lieſſenſichdie’ſeinigenmit

-

völligerSicherheit:nehmen,
DieſenVortheilerhieltau derKayſerwürklichdavon,
aberhôchſtwahrſcheinlich:aufeineganzandereArtzals
er erwartethabenmochte!

“__
DievoreiligenReiſeneinigerkatholiſchen.Skände

„nachJuſpru>hattenwürklih.dieProteſtantenetwas
unruhig-gemachte.Es waren geradeihreerklärteſten

__ “Feinde,wel<heſichſobeeilten, den Kayſervorauszu
‘inſtruirenoderfi von ihminſiruirenzu laſſen,Man
Xonnteſichleichtvorſtellen, daßdieſenichtsgut ma-

“chenwürdèn„aberdiebeſtimmternGerüchte,dieſi
‘haldvonihrenVerhandlungenmit dem Kayſerver-
breiteten,warennochbeunruhigender,da man immer
‘vorausſeßenmußte,daßſiewenigſtenseinigenGrund

hâtten,Sie ſolltendenKayſerdringendaufgefordert
‘haben,diegewaltſameUnterdrückungder Sektenicht
LS nds vs

tu
:

länger

vonBaies,S:Locle,TL p:ſchiefenochDelianacb,derihm
49. Der ChurfürſthatteſchonſeineAnkunftinAugſpurgmelden

_ sorhevPappenheimundMinfwigFute,S.Se>endorfp. 156.
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längeraufzuſchieben.Der Churfürſtvon Brandens
burgſollteihmſehstauſendMann *)dazuangeboten
haben.Dem HerzogGeorgließſichein ähnlichesEr-
bietennochleichterzutrauen,da es ſokurz:vorherneue.
Händelzwiſchenihm und Lucherngegebenhatte,die
ſcinemHaßgegenden NahmendesManues,und ge-
gen alleswas ihntrug, einenneuen Zuſaßvon Hefe
tigkeitgebenmußten*).-Am glaublicſten'mußten
aber dieſeBerúchtedenProteſtantendur dasjenige
ſelbſtwerden,wasſieder Kayſerum eben:dieſeZeit
von ſeinenGeſinnungenunverdecêtervorausſehenließ.
Aus den AeuſſerungenihrerFeinde,mit denener ſich

Pe

beſprochenhatte,mochteer würklichgeurtheilthaben,
daßwenigſtensvon einerSeiteherdicSachenreifge-
nug zum Ausbruchſeyndürften.So beſtimmt, wie
das Gerüchtgieng,mochtenſihzwar gewißderChur-
fürſtvon BrandenburgUünd der HerzogGeorgnicht
Í

:
i

i
i

PTGSS 1 i über

fallaufdenHerzogGeorgerlaub-
te,way dieſemunglü>licherWei-
ſein dieHändegefallen.Weil

21) S._ ChyträusHiſtder
Augſp.Confeſſ.‘p. 27. Melanch-
ton fürchteteſichauchbeſonders
deßwegen,weildasGerüchtnach
AugſpurgPE war,

- daß

feiRaſer;
enCardin.Cajetanin

einen

e. Eſtenjm,ſhreibter an Ca-*
merariusL. IV.ep. 93.homo in--
civilis,quo genere nihileftin-
traftabilius.Pluris,opinot,au-
foritatem-ſui Thomae, quam

Rempublicamet eccleſiaepacem
faciet.Doch“hofftédieParthie
immer-uochvon dem Kayſerſelb
dasbeſte,undMelanchtonſchreibt

+ TV:ep. 94.- daßſelbDolzig
achfairZurüctfunftvon In-
pru>ſichund ihnenallesgute
von ihmverſprochenhabe.

*

22) UnläugbarhatteLuther
deinallerunzeitiaſenAnlaßdazu

ES Ein Briefvon ihman
ink in

fichaus GelegenheitderPa>iſchen
HändeleinenſehrheftigenAus-

efolgeMitbringenwürz

“

ß

‘ſen ſeinemH
der uogOans

Nürnberg,wortinner.

thnLutherdarinnganzünverde>r
beſchuldigte,daßer an dem Pai-
ſcheuBündnißgewißnichtſorein
epn,als er vorgebe, ſohatteer
fichin einer eigenenSchriftdeß-
vegenvertheidigt, die.abermit
er äuſſerſtenMäſſigunggege
Luthernabgefaßtwar. Ohnewei-
tereReizunggababer dieſerim
i. e ſeineSchriftvon hem-
ihgeſtohlenenBrièfenund eine
Auslegung des Pſ._VIIwider
denHerzogheraus,worinn er

ihnaufdieallerbeleidigendſeArt
angriff.DieſeUnbéſonuenheitLuz
thersmachteſelbdem Churfür-

EE
von LM

) uung verlang-
te, ſovie Verdruß,dâß er ibi
auflegte,in Zukunftalles,was
er dru>en laſſenwollte,vorher
nachHofezuſchicken.S.:Seckeys-
dorfp.149,



28 GeſchichtederEntſtehung

überdasjenigeherauegelaſſenhaben,was er von ihe
nen erwartendürfte; gewißverließſihalſoder be-

_dachtſameCarl auh noh niht auf ihre‘allgemeine
Acuſſerungen;!-aberdisglaubteer vielleicht, daßſich
der Ausbruchnun ſchonmit wenigerGefahretwas of-
fenervorbereitenlieſſe.Er nahm dahernichtnur ge-
gen dieGeſandten,dieihm der Churfürſtentgegen
geſchicktharte, cineſichtbarmerklichereKältean, ſon-
derner ſchi>teihmſelbſtandere,welcheihmdieUrſa-
(hendieſerKältenochbeſonderserklärenſollten...Die

GrafenvonNaſſauund Newenar,* dieex nah Aug-
ſpurgvorausſchi>te,erhieltendenAuftrag,den Chur-
fúrſtenvoraus aufdieMerkmaleder kayſerlichenUn-

zufriedenheitvorzubereiten,dieihmaufdem Neichstag
nochſichtbarergemachtwerden ſollte.Sie ſolltenihn
dabeynihtverhehlen, daßſeinUngehorſamgegendas
WormſerEdikt, ſeineVerbindungenmit dên Anhän-
gern derneuen keßzeriſchenLehre,alſoim Grund ſeine
Anhänglichkeitan - dieſeund der Schutz„ dener ihr
angedeihenlaſſe,zu allernähſtden Unwillen-desKay-

ſers úbèrihngereisthätten.“Beſondersſolltenſieden
Proteſtantenerklären, daßder KayſerdieKühnheitz
womit ſieſichunterfangenhätten,ihremitgebrachten

 FegeriſchenTheologenzuAugſpurgſelbſtöffentlichprez

digenzulaſſen,höchſtungnädigaufgenomménhabe,
Und dieſenUnfugnochvor ſeinerAnkunftabgeſtellt
wiſſenwolle:wobeÿyſieſichimmeraucheinigebeſtimm-

tere Drohungenvon nachtheiligenFolgenentfallenlaſz
ſendurften, welcheman vielleichtinkürzerZeiterfah-
ren fönnte*),-Auf dieſeArt ließſichiz derThatam

*

beſtenſondiren,wie dieSachenauh von ihrerSeite
ſtünden:doh mußteesderKayſernochſelbſtfürmôg-
li halte,daßerdieSachenanders finden(Mno RSUTE TUI é

+

%

POZA

TER

Y

als

23)DiefagſerlicheInſtructiondemWeimariſchenArchivinſeine
fürdieGeſandtenhatMüllerausHiſtorieeingerü>tp. 205.
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alser ſiewünſchte,denner ſorgteſelbſtjeztnoh da-

für, fichniht gar zu ſehrauszuſeßen..Die Grafen
Hattenden Auftrag,allesdasjenige,was ſieim Ytah-
men des Kaÿſersdem Churfürſtenſagenwürden,mit
ſchrvorſichtigerMäſſigungvorzutragen, dieDro-

hungenaberaufeine ſolcheArt beyzufügen,daßſte
auch,als bloßvon ihnenkommend,angeſehenwcrden

Fönnten*),
BES

Bey dieſerGelegenheitverdientnun aberauh das

Vetragendes Churfürſtenund dermeiſtenandern zu
derParchiegehörigenStändenichtnur wegen des Edel-

muthsund derStandhafcigkeit,welcheſiedabeyzeig-
ten,ſondernauchvon SeitenderPolitikund der Kluge
heitgerühmtzuwerden,welcheesebenſounverkennbar
verrieth,Der gleichgültigeBeobachterhartefreylih
nur wenigvon derleßtennôthig,um aus der ganzen
tageallerUmſtändezu urtheilen,daßman ſichvor der

Hand vor den DrohungendesKayſersnoh wenig—
Und vor demjenigen,was aufdem Meichstagbeſchloſſen

werden könnte,ebenſowenigzu fürchtenhabe.Jhm
konntees nichtentgehen,daßdiekatholiſchenStände,
beyallerHitedes Sekten-Haſſes,dieeinigevon ihnen
auſſernmöchten,zu cinemAngriffaufdieProteſtanten
nochgarnichtgerüſtet,und noh wenigercinig,fich
faſtganzaufdenKayſer,daßderKayſerſichfaſtganz

“

gufſieverlicß,und daßalſoam Ende wenigſtensjekt
nichtsherauskommenwürde. Alleinfürdiedabeyin-
cereſſirteParthiekonntees wahrhaftignichtſoleicht
ſeyn,die wahretageihrerUmſiándeim Verhältniß
gegenihreGegen-Parthieſo richtigzubeurtheilen,und
ihreeinmahlnachdieſemUrtheilgenömmenenMaaßre-
gelnmit ſoruhigerFeſtigkeitzuverfolgen.Dis erfor-

derte cinenGrad von Klugheit,der fichſonſtſeltenmit
: :

dem

24)S. Se>endorfebenfallsaus dieſemArchivp, 156.
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dem Parthie-Geiſtverträgt,aber dieſènſzeigtenſie
würkfli<h.Sie lieſſeninihremöffentlichenBetragen
keinenSchattenvon Furcht,feineSpur.von Muths
loſigkeitundkeinenScheinvon zaghafterUnenctſchloſſen-
heitſehen.Sie verhütetenmit der ſorgſamſtenVor-

ſicht,daßihreGegnernihtden mindeſtenGrund zu
der Vermuthungbekamen, alsob ſiedurchihreDro-
hungengeſ{rô>c,beyder Annäherungdes entſcheiden-
denAugenblicksunruhiger, oder wegendes Ausgangs
ângſtlicherzweifelhaftalsbishergewordenwären : und

diswar deſkoverdienſtlicher,da würklihmehrereunter
ihnennichthalbſoruhig,und nichthalbſofreyvon den

ängſilihſtenBeſorgniſſenwaren, alsſieſchienen.Aus
den Briefen,welcheMelanchtonum dieſeZeitvon
Augſpurgaus an éuthernund ſeinevertrautern Freunde
ſchrieb, ſiehtman nurgar zu deutlich,wie oftFurcht
und Hoffnungan dem kleinenHofe,den der Churfürſk
beyſichhatte,abwechſelten,welheBewegungenjedes
neueGerücht,das von dem kayſerlihenHoflagerin
dieStadc kam,unter ihnenveranlaßte,und wietief

_ zuweilenauchderMuth der entſchloſſenſtenherabſank.
Ein BriefdesChurprinzenFohannFriederich,derauch
indieſeZeitfällt, giebtdiesnoh deutlicher,aber zu

ſeinemeigenenNachtheilzu erkennen, denn es erhellt
daraus,daßder Prinzſelbſtmit dem kleinmüthigſten
allerAnſchlägeumgieng,und den Churfürſtenbereden

wollte,daßer dem Kayſerperſönlichentgegenreiſenſoll-
te,um dienachtheiligenEindrücke,welchedieVerläumz-

dungenſeinerFeindeaufſeinGemüthgemachthaben
Tönnten, auszulöſchen*). AuchdieTheologenſtan-

:

;
: den

l

_25) Auch dieſenBriefdes dem gutenNathe,den er ſeitem
Chuctprinzenan DolzighatSe- Vater gegebenhabe,auchéine
«endorfaufbewahrtp. 156. Er hittereKláge,daßüberhauptam

{| vom x5. May datirt,undent- Hofeſomancheshöchunklugbez.

hältauſſer derErzählungvon triebenwerde,
|

ES
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den einigemahlim Begriff,ihnzwar nichtaus einer

furchtſamen,auchnichtganzungegründeten,aberdoh
hôchſtunzeitigenBedenklichkeitzu einigenSchrittenzu
verleiten,die höchſtnachtheiligwerden konnten,weil
ſieſichgar zu leichtalsBeweiſeeinerzum Nachgeben
geſchröcktenFurchtſamkeitvorſtellenlieſſen.Sie pre-

digteuwohlihremHerrnbeyjederGelegenheitMuth
ein. BeſondersdieBricfe,dieihm tuthervon Ko-

burgaus ſchrieb,athmerenallejeneunerſchro>eneund

freudigeHerzhaftigkeit,dieauchdieſchwächſteSeelenie

ſchenkann,ohneſiezubewundern,und niebewundern

kann,ohnevon ihrangeſte>tund fortgeriſſenzu wer-
den: aberauchZuthergabihmwieſeineübrigeTheo-
logenden unüberlegtenRath,daßer dem Befehldes

_Kayſerswegen der einzuſtellendenPredigtengehorchen
follte.Man möchtezwar,ſchrieber, nochvorherver-
ſuchen,ob ſichderKayſernichtdur Bittenund demü-

tigeVorſtellungenbewegenlieſſe,diePredigrenihrer.
Geiſtlichenzugeſtatten;wenn aberdieſeBittennichts
vermöchten,ſodúrfteman ihmnichtwiederſtreben,
weil er ihrHerrund AugſpurgſeineStadt ſey**).
Aus einem andern Grund, der auch zu jederandern
Zeithôchſtweiſegeweſenſeynwürde,riethauh Me-

lanchton,daßman an den TafelndesChurfürſtenund

ſeinesGefolgesdas Fleiſcheſſenan den Faſttagenunter=
laſſen,und dieKatholikenniht dadurc reißen, oder

es wenigſtensaufdieerſteAeuſſerungihresUnwillens
dar-

warenes die ftandhaftenMaaf-
regeln, denen man folgenwoll-
te, welcheder Prinzfürſoun-
Flughielt: dis faun man auh
darausſchlieſſen,weilex um eben .

dieſeZeitüber Luthernſoun-
willigwar,dem er wohlmitRecht
den gröſtenAntheildaran zu-
{rieh. Dis gingſoweit, .daß
-MelanchtosLuthernwarnte- er
möchtedem Prinzennichtmehr

ſchreiben,weil er gegenwärtig
überniemardungnädigerſey,
alsüberihn.S. Hall.T. XVI.
Pe $19. « ‘

F DenBriefLuthersan
den Churfürſten.S. Chyträus
pP.28. DreyandereBedenken
Melanchtonsund der übrigen
Theologenwegen dieſerSache
hatCoeleſtinL. I, p. 33.



32 GeſchichtederEntſchung
|

darúberaufgebenſollte*):dochglücklicherweiſewurde
FeinerdieſerRâthebefolgt.EinigeRäthedes Chur-
fürſten, beſondersder CanzlerBrück,traten mitihrer
feinernund erfahrnerenKlugheitdazwiſchen,und ver-

hindertennochdiefalſchenSchritte,dieman zu thun
im Begriffwar *).Sie machtenes ihremHerrnund
zuleßtſelbſtauh ſeinenTheologenfühlbar**),daß
allevorläufigenAcuſſerungen,Drohungenund Forde-
rungen des Kayſers,welcheaw ſiegebrahtwürden,
keineandern,Abſichtenhabenkonntenund ſollten, als

ſiezu hrô>enz daßbeſondersdas Anſinnenwegen der

Predigtennur deßwegenan ſiegemachtſeynkönne, um

ihreFeſtigkeitund EntſchloſſenheitaufdieProbe zu

ſeßen,und allenfallseinenVerſuchzu machen,wie
weitman aufihreNachgiebigkeitrehnendürfté,und
daßdaherKlugheitund Ehre,Politikund Noth-
wendigkeitihnenvorſchriebe,jedeſolcherForderungen

- mitStandhaftigkeitabzuweiſen,und ſichbeyjederDro-
hungſoruhigalsmöglichzu ſtellen.Nach dieſem
Rachwurden dann dieEntſchlüſſeder Parthie,und
dieAntwortenabgefaßt,dieman den kayſerlichenGe-

ſandtengab*), Der Churfärſtlehntedarinn die
or-

+7)S. Hall.T. XVI. p. $07. Ton des Brükiſchenrabgefaßt.
DieKatholiken,meinteFS: Sie urtheiltennun ſelbſt,dek
ton, dürftengärzu vielUrſacheKayſerhabedie Predigtenblos
haben,ſi an derſeltſamenHei- deßwegenverboten, um ſiezil
ligkeitderChurfükſtlichenHöflin-
ge zu ſtoſſen,wenn fieſi ein

Gewiſſenmachten,keinFleiſchzu
éſſen,aberfeinGewiſſenmaten,
álleTaae tollund vollzuſeyn.

28) Bricks Bedenkênſiehein
‘Müllers Hiſtoriep. 489. Aber
derChurfürſtſelb|war am wez

nigſtenzum Nachgebengeneigt;
. daherMelanchtonvoraus anLu-
thernf{<rieb,ihrAlter würde

{wer dahinzubringenſeyn.S.
Chyträusp. 27. tes
29)Das dritteBedenkender

Theologenwar ſhonmehrin dein
k

ſchrö>enöderihreStandhäftigsz
Feitaufdie Probezu ſeßen,ünd
riethendaherjekt,daß man ſie
durchausnichteinſtellenſollt,
Went derKayſerdieSachenjä
ſoweit triebe, daßer ihnentnit
Gewalt dieKirchthürenverſchlieſ-
ſenlieſſe,ſofönnténſieinihrer-

Herbergenoderſonſtwo predigett
laſſen,und wenn ex au dis ver-
bietenwollte,ſokönnteman ſi
weiter berathen,was zu thu
ey.ſ
zo)S. CoeleſtinT. I. €. gi

Hall.LT.XVI, p. $296
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“Vorwürfedés.Kayſerswegen'ſeinemUngehorſamge-
 gen’dasWormſerEdiktineinerſehr’feſtenSpracheab,

dienur ſeineRechte‘verrheidigte,"ohneſichzueinerEnt-
{uldigungherabzulaſſen..‘Er ékinnerteihn,“daßdiß
Ediktgleichaüfangsdem Gutachten.der Churfürſten
undder Reichsſtände-zuwider‘entworfen— daß es

wenigſtensvónſeinemverſtorbentnBruder,dem Chur-
fürſtenFriedrichniemahlsangenommenund bewilligt,
und daßes hernachaufallenfolgendenReichskagenfür
unvollziehbarerklärt,und ebendamit auſſerKraftgé-
ſetwordenſey:"Ergabihmdabeyzu verſtehen,daß
er ſihúberhauptin keinemFallinReligions- und Gé-

wiſſens-SachendurchEdiktebinden:laſſenwürde,aber
de>teihmno<h'freymüchigerdenWiderſpruchäüf,in
welchemdieſeunangenehmeEriñüérungan dasWorm-
ſerEdiktmir der SpracheſeinesAusſchreibenszum
Meichstagundmit den Verſicherütigenſtehe,daßdie
Frrüngengütlichbeygelegt„“unddie Meynungeines
jedenTheilsfrièdlihund unpartheyiſchgeprüftwerden

ſollte.

“

Auf den Vorwurfwegenſeinermit ‘anderen

StändengeſchloſſenenVerbindungenerklärteerebenſo
ſtandhaft, daßihndieNothwendigkeitder Selbſtver-
theidigungdazugezwungen, daßſeineFeindefrühere
Bündniſſeuntereinandererrichtet, und daßalſodieſe
ſeineUngnadenochmehrverdienthätten,wenn disja
einGrund dázuſeynkôane. Er erbot ſichaberdem
KayſerallePunktederzwiſchenihnengeſchloſſenenVer-

träge vorzulegen,wenn. ihreGegnerſihinAnſehung
der ihrigenauh dazuverſtehenwollten.Jn Anſehung
der Predigtenhingegenbaë erihnſehrbeſtimmt,ſein
Verbot zurückzunehmen,weiles widerihrGewiſſen
laufe,zugehorchen.Auchbeſchloßman zugleicherZeit,
ſiewürklichfortgehenzu laſſen,und unerſchrockenzu

erwarten,was nachder Ankunftdes Kayſersweitex
érfolgenwürdé.

Bes

|

HL Band. 1.Th. C Etwas
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Etwas unerwartetmochtees nun Carlninallewéege
fommen , dieProteſtantendieſeSprache:führèenzu-hô-
renzauchmochteer:würklichſchondaraus zu {lieſſen
anfangen,daßſieſichnichrſoleichtunterdrückenlaſſen
würden,alser halbgehoffthatte+ dochfonnteer noh
niht Gründegenugdarinnfinden,um dieſeHoffnung
ſchonganz aufzugeben.‘Eswar ja.möglich,daßauh
ſieihrerſeitsſihnur ſoentſchloſſenſtellten,um zu ſé-
hen,was es beyihmwürkenwürde. Es war möglich,
daßſienur inderEntfernungſovielHerzhaftigkeitzei-

gen,und inderNähedeſtomehrnachgeben:konnten,alſo
beſchloß.er,nocheineProbezuveranſtalten,dieunmit-

telbar nachſeinerAnkunftinAugſpurgmit ihnenvor-
genommen werdenſollte.Er richtete:ſeineReiſegefliſ-
ſentlichſoein,daß.ererſtden 1 5.Jun.ſeinenEinzug
in.dieStadthaltenkonnte.Auf den-folgendenTag
fieldasFrohnleihnamsFeſt,dasdurch einegottes-
dienſtlicheProzeſſiongefeyertwerdên mußte.Zu dieſer
ſolltenauchdieProteſtanteneingeladenwerden,unddie

Art,wieſieſichdabey-benchmenwürden, ſolltedann

vollendsihreFaſſung-undihreGeſinnungenverrathen.
WürklichlegteauchderKayſeralleUmſtändebeydieſer

Probeſoan, daßerjene aus ihremErfolg,wie er

auchausfallenmochte,immer genau genug äbnehmen
konnte,DasAnſinnendieſerProzeſſionbeyzuwohnen,
wurde aufeineArtan ſiegebracht,welchedieSchnel=
ligkeitund dieFeſtigkeicihrerEntſchloſſenheitzu gleicher
Zeiterprobenmußte,“Sie konntenſichkeineBedenk-
zeitnehmen,denn ebendeswegenwar der.Kayſererſt
am Abendvor dem Feſtgekommen: aberer ließihnen
dasAnſinnennoc dazuin ſeinerGegenwartdurchſei-
nen Bruder,‘denKönigFerdinandmachen,unſtreitig
um zu verſuchen,obnichtder gegenwärtigeGlanzder
FayſerlichenMajeſtäteinigeEindrückeaufſiemachen
würde. "DochauchindieſerProbezeigtenſichdie
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Proteſtantenſomännlichals in dererſten,alleinſie
mußteihnenauh nochleichterwerden alsdieerſte.Hier
war es gar zu ſichtbar,daßman nur ſehenwollte,ob
ſieauh Muthgenughätten,ſih dem KayſerinsAnx
geſichtzuwiderzu ſetzen,aberſelbſt,wennſiedieſeAb-
ſichtnichtgemerkt,ſelbſtwennſiebeyjedemandern-An-
ſinnenkeinenMuthdazugehabthätten,ſohätteihnen
der bloßeSekten-GeiſtbeydieſemKühnheitgenug ein-

hauchenmüſſen.JhrBenehmenbeydieſemVorfall
bewiesauch,daßdieſerdabeyam ſtärkſtenaufſiewürk-
te. Sie äuſſerten,ohneſi<nur einenAugenblizu
bedenken,daßſieſichniemahlsund üncer keinerBez
dingungzuder Theilnehmungan einerCerimoniever-
ſtehenwürden,dieden GrundſägenihrerLehreentgegen
ſey. Der MarkgrafGeorgvon Brandenburgſagte
dem KönigFerdinandmiteinerHiße,diewohlnicht
nôthig,aber doh auchnichtübelangebrachtwar , in
das Geſicht,daßer lieberaufderScelledenKopfver=.
lieren,als durcheineauh nur ſcheinbareVilligung-
einesfalſchenund abgöttiſchenGottesdienſtsGottund

ſeinheiligesWort verläugnenwollte“).Als ſieder
Kayſerhieraufmitdem Abſchiedentließ,daßſie
ſichúberNachteinesbeſſernbedenkenſollten,und
dann noch in der Nacht ihrenleßtenEntſchlußwiſſen
wollte,ſolieſſenſieihmdieſendur denChurprinzen
ohannFriederichnichtnur inno ſtärkernAusdrüfkz

kenwiederholen“),ſondernſiefügtenſelbſtnohKla-
| C2 gen

„Zuſtimmungzu verfärkertund31) S. SpalatinsErzählung |ji Ñ e
„einzuführen, daß wir vielmehrvon dieſemganzenVorgang.Hall.

- XVI. p.873.Des Markgraf.
Georgs.beſondereErflärungan
den Kayſer,CoeleßtinT.1. È 84«
32)“Dergleichengottloſeund

»bffenbahrlichmit Gottes Wort
»Und ChriſtiBefehlenſireitende
»Menſchenſaßungenſindwir ſo
-8arnichtgemeint,durchunſere

„ohneBedenken einſtimmiguns
„erflären,daß ſolcheungereimte
„aottlvſemenſclijeAnorduuna
„gen gänzlichaus der Kircheabs
»zuſchaffenund zuvertilgenſeven,
damit nichtdieandernnoh gea
»ſundeinund reinenGliederder
„Kirchemit ebeuden IAET:

ail
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genüberdenelendenKunſtgriffund überdieunwürdigen
_ Nânke hinzu,wodurch man ſiezu überraſchengeſucht
habe,Ym gerechtenUnwillenúberdieſebliebenſieaber
jeßtnihtnur von derProzeſſionweg, ſondernweiger-
ten ſihauchvielhartnäiger,alswohlſonſtgeſchehen
ſeynwürde,dem wiederholtenkayſerlichenBefehlwe-
gen derPredigtenzugehorhen.Nachmehrerenfrucht-
loſenVerſuchen, ſiewenigſtensdazuzu bewegen,ſah
ſichderKayſergezwungen,zu der Vermittlungder
ÜbrigenChurfürſtenſeineZufluchczunehmen,und dieſe
brachtenes nur mit Múhedahin,daßſichdieProte-
ftanten'eineAuskunftgefallenlicſſen,diedas kayſerli-
cheAnſchennocheinigermaſſenrettete,Man kam über-

ein,daßdas Predigenallenin der Stadt befindlichen
Theologen, zu welcherParchieſiegehörenmöchten,
ohneAusnahmeverboten,und eigenePredigervon dem

Kayſerernaunt werden ſollten,welchealleinwährend
dem NReichetagdieCanzelnbetretendürften.Das noh
_ſ{limmerefürdenKayſeraberwardis,daßihnendie-

ſer VorfallvollendsganzdieAugenüberſeineAnſchläge
dfnete,und damit allesZutrauenbenahm,daseinige

- von ihnendochbisjeztimmer nochzuihmgehabthat-
ten. VorzüglichdieTheologen,und beſondersdergu-
tetuther,hattenbishernoh mit gutherzigerShwäche
ſichſelbſtberedet,daßihnenderKayſerfürſeinePer-
ſongar nichtabgeneigtſeynwürde,wenn ihnnur der

Pabſtund dieKatholikennichtdurchſovielVerläum-
dungengegenſieaufheßten: aber nun hatteer es auh
bey¿uthernaufimmer verdorben*).

Doch
“und ſchädlichenGiftangeſte>t„daßderKayſerunſerngnädig-
»werden.« GS.Erklärungder „ſtenHerruwird zwingetiwollen,
Proteſtanteneb.daſ.p. 876. „von der ganzen Lehreabzuſte-
3) “Jchfaſſe,ſchriebLuther„hen. — Denndaß man von des
»gleichdaraufan Eisleben,die „KayſersGiütigkeithoffeiſtnichts,
»Gedanfkendaraus,daßderReichs„Jc gedenkePabſtund Biſchöfe
tag ein ſolchEude-Friegenwird, vpabenE E er

Hs ie
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Dochdiskonnteden Kayſerwenigkümmern,denn
an dem ZutrauenderProteſtantenwar ihmwohlnichts
mehrgelegenzhingegendismochteihmdeſtounange-
hehmerſeyn,daßfichnah dieſerProbeſoganz nicht
mehran der Entdeckungzweiflenließ,dieſicherlichei-
nen TheilſeinerHoffnungenvereitelte.Dis mußteer
nun ſelbſtfühlen,daßihndieUnterdrúckungderPar-
thienichrblosſowenigkoſtenwürde,alser — zwar
nochnihteigentlichberehnet— aberdochgehoffthat-
te: denn nun mußteer es wohlglauben,daßMen-
ſchen,dieihreKöpfeſchonwegen einerProzeſſionaufs
Spielſegenwollten,fi nihtſozahmunterdrücken,

. und ohneWiderſtandaus ihrenVortheilenhinaus=-
{röô>enlaſſenwürden. DieſeEntde>ungkonntenun
zwar an ſeinenAnſchlägenſelbſtnoh ni<htsändern,
denn es konntedeswegendem Kayſernoc)nichtinden
|

RA Sinn

e„diéSacheverhörenſoll,damit
_v»ſienachgehörteruſerer rane»wortung gleichwohlſchlieſſen
„was ſiewollen,und denne<den
»Ruhm behalten,daß ſieuns
»getiugſamgehörthaben,and alſo
„unſereHalsftarrigkeitfreyerund
5»ſcheinlicheranflagenkönnen. <“

ichtigerhatteLutherinſeinem
Leben nichtprophezeihtund ge-

ſchloſſen!S. CoeleſtinT. I.

2. Seinen übrigenFreunden
wurden zwardieAugennochnicht
lovölliggeöffnet,denn dergute
SpalatinPries

es ſelbſtnoc in

ſeineErzählungvon dieſemVor-
fallhinein, man findeſonſtden
Kayſerſehrzum Friedengeneigt;
indeſſen:darfman dochauch die

günſtigenUrtheile,dieſieno< um

dieſeBeitvon dem Kayſeräuſſer-
ten, und dieLobſprüche, dieſie
ihmzuweilenmachten,nit im-

mer fürvollenErnſtnehmen.Am
wenigſtendarfman disbeyjenen,
diein MelanchtonsBriefenaus
dieſerZeitvorkounmen.Melauch-

ton unterſchieddiePerſonenſehr
bedachtſam,an welcheer ſ{rieb,
und dannbegegneteihm nichtſel-
‘ten,was überhauptdet lateini-
ſchenMännernſeinesunddes fol-
gendenZeitaltersſooftbegegnetes
daßſieoftetwas lateiniſch.ſagtenx
das ſienichtdeutſch,und wohlgarnichtdachten.Gieng es dochſelbÆ
Erasmus ſo, daß er oftetwas

p- anders ſagte,alser wollte,wen
er es geradein cinerſchönenla-
teiniſchenWendungoder mit ei
nem alt-römiſchenAusdruck ſa-

genfonnte.Ganzunverkennbax
war disbeydeu Panegyrikusder
all, den Melanchtonin eine#æ
riefeinrüd>te,welchen err

Schmid inhte Eh.p- 220. anführt,denn wer ficht
nichtaufdenerſtenBlick,daßder
guteMann kaumvorherdieLob-
rede desPliniusaufTrajange-
leſenhatte,und, wiſſentlichoder
unwiſſentlich,bloßeinJmitativons-
Exexcitiumüber dieſemachte
S. Ep.L.L, ep. 120.

:
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- Sinn kommen , daßerihreAusführunggarzu {wer

_ findendúrftezaberdismachteſienothwendig,daßſie
nun etwas vorſichtigereingeleitet,und ihreoffenereEr-

Élärungum etwas weiterhinausverſchobenwerden
“

mußte.Zunächſtſchienes jeztam nöthigſken,daßerſich
von derwahrentageund den Gefinnungender katholi-
ſchenParthieim Reichgenauerunterrichtete,wozu ihm

- dieHandlungenſelbſt,dieaufdem Reichstag,wegen
der Religionvorkommen ſollten,diebeſteGelegenheit

geben fonnten. Erhindertedaherum ſo wenigerdar-
an,daßdieſeunmittelbarnachderErófnungdesReichs-
tagsin den fürdieProceſtantenſovortheilhaftſei
nendenGangwürklicheingeleitetwurden,den ſeinAus-
ſchreibenankündigte.Er genehmigteſogleihden Vor-

{lag der NReichsſtände— vielleichtveranlaßteer ihn
Fogarſclbſt— daßdieReligions-Materiezuerſtvor-
genommen werden ſollte.Er willigteauchdarein,daß
dieHandlungenvon SeitenderProteſtantendamit an-

gefangenwerdenſollten,daßdieſeeinſchriftlichesBe-

kenntnißihresGlaubensund einVerzeichnißderMiß-
|

brâäuche, dieſieverbeſſertwünſchten,zu übergeben
__ Hâtten:jaalsdieſedaraufdrangen,daßihrBekennt-

nißnichtnur öffentlihübergeben,ſondernauchöffent-
Tichvorgeleſenwerden müſſe,ſogaber auchhiernah
einerfurzenWeigerungnach,und ſcbtegleichden fol-
“gendenTag,den 25. Jun,dazuan *).

E:

i

n

34)S. Coeleſtinf.132. folg.
EineandereErzählungallerVot-
fällevor und bez derVerleſung
derConfeſſionſieheHall.T. XVI.

È:959.
- Es.iſtauch

ie elendeSpöttereyabgefertigt,
daßſichdieProteſtantendieHoff-
nunggemachthätten,dasbloſſe
AnhörenihrerConfeſſivnkönnte

denKayſerund die fatholiſchen
Stände vielleichtbekehren.Die

darinnſhön-

von ihnenangegebeneUrſachewar
immer hinreichendfiezuveranlaf:
en, daß ſieauf der Vorleſung
er Confeſſionbeſtanden; ‘allein
ſiefonntenwohlgar nichtdaran
denken,denKayſerbekehrenzu
wollen, weilesihnennihtunbe-
fanntſeynkonnte,daß detKay-
ſerdiedeutſcheSprachebeywei-
tem nihtgenugkannte,um allès,
was ihmvorgeleſe#wurde,ganz-

zu
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- An dieſemTagegiengalſodiefeyerlicheCeremonie

vor ſich,welchedieſenReichstagin der Geſichteder
Reformationo berúhmtgemachthat.Das Bekennt-

rüßderProteſtanten,dasvon da an denNahmender
AugſpurgiſchenConfeſſionerhielt,wurde vor dergan-
zenReichsverſammlung.vorgeleſen,und vor ehendie-

ſermit den Unterſchriftenvon fünfFürſtenundzwey
Reichsftädtendem Kayſerübergeben,Wohlſollt?es
nur Ceremonieſeyn; aberwer fichinderVerſammlung
deseinzelnenMönchserinnerte,dervor neun Jahren
zu Worms nochalleinum ebendieſerSachewillenvor

Kayſerund Reichſtand,fürden — und {werli<
konnteſichderKayſerſelbſtderErinnerungerwehren—

fürden mußteſieimmerfeyerlichesgenug haben.Wohk
ſollt?es nur Ceremonieſeyn, denn aufdieEntſchlieſ-
ſungendes Kayſersund desReichsſollteſtezunächſtkei-
nen Einflußhaben,und ſchienauh würklichzulestfeinen
zu haben:aber fürdieProteſtantenwurde es höh
wichtigerund hôchſtwürkſamerAuftritt.Er gabihrem
Sekten-Eifereinneues Leben,das er ſelbſtbishernoh
nichtgehabthatte.ErtheiltederganzenParthieden |

Geiſtder altenConfeſſorenmit,denn ihreEinbildungs-
kraftſtellteſiedabeyganzindieLagevon dieſenhincin.
ErlegteihnenihremGefühlnacheineganz neue Ver-

bindlichkeitauf,unerſchütterlichſtandhaftbeydieſer
Lehrezu verharren,welchéfiéſoöffentlichvor Gottund

Menſchenbekannthärten.Er {ob ebendamit ihree
EntſchloſſenheitcineSrügeweiterunter,diealleandere

e E
CT
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dukftleſenund:verſtehenzu kött-
nen. S. Beytragzur-Geſchichté
des Reichstaaszu Augſpurgaus
denBriefender Nürubergiſcheit
Geſandtenin HerriStrobels

zuverſtehen.Daf ſie-diswuſte,
erhelltdaraus,weiljagleidar-
auf dieSage unterderParthie
zuAugſpurgeruwgieng:daßſich
der Kayſerdie ganze Confeſſion
oderwenigſtenseinernvon Me-
lanhtongema<tenAuszug dal- -Ix,
Rus indasFranzöſiſchehabeüber-
(eßen-laſſen,um es nachNoth-

1

Miſcellaneenlitter.FnhaltsSt.
, Þ-37.39,AuchJuſt.Jonas

ſchriebdies an Luthernalsgans
gewiß.GS.CoelettinTIL p.205:
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ausdauren,und er fügtezu den Banden, welcheſie
ſconvereinigten, einneues hinzu,das ſieam getwwiſſe-
ſtenunzerreißbarmachenkonnte*).DochdieſerAufs
trittwar auh beyder Gegenparthienihtganz wür-

Éungslos,jaer wäre auchinBeziehungaufdieShlüſ-
ſedes Reichstagswider denWillendes Kayſersbey-
nahemehralsnur Cerimoniegeworden!

Dié von den ProteſtantenübergebeneConfeſſion
beſtandnichtbloßaus denTorgauerArtikeln,dieman
zuerſtzu dieſemGebrauchbeſtimmegehabthatte.Bey
der unthätigenMuſſedes faſtzweymonatlichenAufent-
haltsinAugſpurg,währenddem man dieAnkunftdes
Kayſersund dieEröfnungdes Reichsfagserwartete,
war man ſehrnatürlichdaraufverfallen, dieſemAuf-
ſaßeineſchi>liereFormgebenzu laſſen,welcheihn
fürſeineetwanigeBeſtimmungnachallendenverſchie-
denen Rückſichten, die-dabeyin Betrachtungkommen

mußten,nochtauglichermachenkönnte.Melanchton
erhieltdaherdenAuftrag,theilseineVorrededazuzu
entwerfen,welchedieGeſinnungender ganzenParthie
wegen derganzenvorzunehmendenVerhandlungenaus-

drúckenſollte, theilsinSachenund Ausdrúcen,in
der Auswahlund in derOrdnungder darinnvorzule-
gendenMateriendiejenigenAenderungenvorzunehmen,
welcheKlugheitund VorfichtbeydexLage,inder man

|

UE TENE

»Werſanimlungdurehdieſeberrli
»dheC Tiosbfentlichiſtver-
„fündigt,und derSprucherfüllt
„worden - Ichrede von: deinen

35) Werſiehtnichteinigedie-
ſerWürkungenſchönin derbloſ-

E AùfſchrifteinigerBriefe,die
uthergleichdaraufan Melanch-

ton {rieb Philipvo,dem Be-'
Fenner Chriſti,ſeinemliebſten
Bruder ! — Aber in einermBrief
anCordatum,PredigerinZwickau,
worin er ihm von dervorgeleſe-:
nenConſfeſſiondieerſteNachricht

E läßter ſihno< mehr

eraus. — “Mich freuet_nut,
„ozueiner:ſolchenZeitzuleben,da,
“Chriſtusvon ſotheuxrenBeken-

»„ZeugnüſſenvorKönigen.Ja,es,
„wird aucherfülltwerden,was
„darauffolgt.Und ichwerde.nicht

juſchanden2-denn,wer mich
„bekennetvor deiMenſchen,o
„ſprichtder,der-nichtleugt,den
„werdeihauchbekennenvor mei-..
„nem himmliſchenVater.Siehe
CoeleſtinT.II. p.207.

ta
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fichbefand,nur irgendohneNächtheilder Wahrheit
und ihrerUeberzeugungfordernund erlaubenmöch-
ten) DieſenAuftragrihteteMelanchtonaufeine
Art aus, wilchedem neuen Aufſasnichtnur den dank-

barſtenBeyfallLuthersſelbſtverſchaffte”),ſondern
welcheihnwürklichzu einemMeiſterſtükmachte.

Ss ver-
6) Es iſthöchſtwahrſcheinlich,dasA no vor der Reiſenach

Augſpurgam Hofedes Churfür-
ſtenſchonausgemachthatte,daß
die Artikelin eineandere Form
ebrahtwerden müßten.Die
Theologenſelbſtmögen ſchonzu
SDorgaudakaufangetragenund die

BeſorgungdieſesGeſchäftsmag
man danngemeinſchaftlichMe-
lIanchtonübertragenhaben.We-
nigſtensfiengMelanchtonſchon
aufder Reiſedaran zu arbeiten
an.Schon zuCoburgverfertigte

_ereineVorrededazu— ſicheMel.
ep. ed.Peucer, p. 6. undſchonam
xx.Maywar er hernachmit einem

men.Entwurffertig,
den der

Shurfürſtunter dieſemdato att

LuthernnachCoburgüberſchickte.
SieheCoeleſtinT.I. p.40. Aber
auchan dieſemEntwurf änderte
er von dieſerZeitan bisfaſtzu
dem Augènbli> der Uebergabe

Det äße und Weglaſſungen,
durchUmarbeitungund Einſchie-
bungganz neuer Artikelwiederſo
viel,daßein ganz anderesWerk
darausentſtand,beydemaber doch
immer nochdieTorgauerArtikel
zum Grund lagex.Es mag da-
beyſeyn,daßMelanchtonzueini-
nigendieſerAenderungenundZU-
ſäßenauch dur dieEntwürfever-
anlaßtwurde,welchedieTheolo-
gen andererproteſtantiſchenStän-
de mitnachAugſpurgbrachten,
alleinſovielA hs )machteer
gewißnichtdavon,daß man ſa-
genfönnte,er habedieConfeſſion
Uutkaus dieſenverſchiedenenAuf-
ſäßenzuſammengeſezt.Eben ſv

“Cr

ewißiſt,daß überjedenfertigen
heilſeinerArbeitgewöhnlichvon

denFürſtendie Urtheile‘deran-
dern anweſendenTheologenein-
geholtwurden,ſicheCamerar. Vit.
Mel. ed. Strob.-p.120. aber es
wäre nihtnux ungere<t,ſondern
kindiſchdeßwegenfagenzu wollen,
daßdieConfeſſionnichtſeinWerk,
ſondern das - gemeinſchaftliche
Werk dieſerTheologen:geweſen
ſey.AuchdieſeKindereyerlaubtet
ſichfreylichvon jeherdieGegner
desMannes; ſiewird abernoh
grundloſer,wenn man dazunit,
daßwahrſcheinlichdiè-meiſtender
anweſendenTheologendieHauptz-
Arbeitrechtgefliſſentli<hMelan<e
tonalleinüberlieſſen.Wenigſteus
ſchreibtes Melanchton.nochim
I. 1547. an Cameray. Nemo
tunc nos adjuvabat.Eterat tamen

magna confuſio |

diſputationum.
SicheMel. Ep. L.IV. ep. 723.
37DerbekannteAusdruckLu-thèrsin ſeinemBrief an den

ChurfürſtenCoeleſtinT. I. f.40.
ſchließtallesin ſich,was erſagenkonnte.“Ih habeM. Philipſen
„Apvologiaüberleſen; -diegefällt
„mir faſtwobl,und weiß nichts
„daranzubeſſernnoh zuähdern:
„würdeſichau< niht ſci>en,
„denn ich {9ſanftund leiſenicht
„treten kann.<« Aus Lutherseis
genem Zeugnißerhelltalſobier,
daßerni<tsan dem Entwurfän-
derte: es ydaherfalſch,went

ſchuman ihm ld giebt,daß er im
Art.X. vom NachtmahldieVer-
werfungderGegenlehreno hin-
zugeſeßthabe.Auchin dem voll-

endeten

-
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verfaßtedarinnfaſtdieganzeGlaubenslehre, wie ſie
die Proteſtantenannahmen,inein und zwanzigArti-
Fel,worunterer diejenigenam ausführlichſtendarlegte,
in denen man von denBeſtimmungendesaltentehrbe-
griffsin etwas abgewihenwar. Dis geſchahmit
einerunnachahmlichenDeutlichkeitnnd Klarheit,wel-

he,ſofunſtlosſieauchſchien,mic der hôchſtenDar-
__ ftellungs-Kunſt,nah dem Augeund nah dem Faſ-
 ſungsvermögender Menſchenabgemeſſenwar, auf
welchedurchdieConfeſſionzunächſtund vorzüglichgez
wärktwerdenſollte.Wer auchmit theologiſ<henMa-
teriennoh“ſounbekanntwar , konnteund mußtedie
MeynungderParthiein dieſenLehrenwenigſtensfaſa

“ſen,dennſiewar, nichtinderSprachedesSyſtems
_ und der Schule,ſondernin derSprachedesgemeinen

“

Lebensmit einerſolchenEinfaltentwickelt; daßkein
‘unvorſeglicherMisverſtandmöglihwar. Dieſekunſtk-
losſcheinendeEinfaltderDarſtellungerſtre>reſichaber
auchaufdieGründe derMeynungen, welcheman vor-

legte,und hiermußtenſiedieſtärkſteWürkungaufdie
Menſchenthun,denen man ſievorlegenſollte.Bey ei-

'

nigenLehreniſes nur eineStelleder Schrift,worinn

ſiewörtlichenthalteniſt,beyandern noc dazueine
“

ähnlicheStelleeinesKirchenvaters,welheMelanchton
zur Beſtätigunganführtz wiederbeyandernſcheinter

_

Beweiſeganzfürüberflüſſigzu halten, aberbeweißt
E :

fie
endetenAufſat,derhernachüber- freudig-günſtigesUrtheildarüber
gebenwurde, kann erni<tsge- fichtfonin dem angeführte
ünderthaben,denn dieſerwurde Brief an Cordatus.

“

Indeſſen
ihmwahrſcheinlichwegenderKür-
je der Zeitgarnihtmehr zurDurchſichtüberſchi>t,Erſtden
Tag na der Verleſungſandte
ihm MelanchtoneineAbſchrift,
und ſchriebhernachin einemBrie
an Vitus,daßer aufLuthersUr-
theilbegierigſey.SieheEp.L.III.
op. 175. Luthermuß ſiealſonicht
vorhergeſehenhaben;aberſein

darfman gewißannehmen, daß
Melanchtonauh bey manchen
einzelnenStellenaufWinke, auf
Anweiſungen,-vderaufFnſtruktio-
nen, wenn man will, Rückſicht

f nahm,dieihmLutherdeshalbge-
“

gebenhabenmochte,und ſelb hin
und wiedereinigeAitsdrückeblos
um Lutherswillenandern vorge
díeexſonſtgewählthabenwürde:
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ſiezu.ebenderZeitam ſtärkſten,da er ſtebloszu-erklä-
ren ſcheine,Er winktentwedernur mit einemBlick

aufdieFolgenhin,zu denen man ſi gebrachtſchen
würde,wenn man ſeineVorſtellungverwerfenwollte,
oder erzeigt,wie wichtigdieWahrheitfürdieganze
Beſſerung,Ruhe -und Glückſeligkeitdes Menſchen,
wie annehmungswürdigum dieſerwillen,wie wohl-
thâtigund nothwendigſiefürdieſeſey,und zeigtes ſo
treffend,ſoſichtbarund dochſogelaſſendabey,daßder
Eindruckdavon unwiderſtehlihwerden mußte. Wer
guchnochſoſehrmitVorurtheileng2gendieLehreder
neuen Sekteeingenommenwar, dermußtenun wenig-
ſtensſichſelbgeſtehen,daßſiedoh auh manchesfür
ſichhabe,wodurchſieſihnahdenkenden,und ebenſo
viel,wodurchſiefihgutenMenſchenempfehlenkönne.

Doch am bewunderungswürdigſtenwar dieFein=‘

heit,womit Melanchtonalles zuvermeidenwußte,was
die Eindrúke,dieer machenwollte,{wächenkonnte,
ohnejedochderWahrheit,derUeberzeugung,undſelbſt
derWürde derParthiedas geringſtezu vergeben.Er
nahmeinerſeitsſorgfältigſtaufallediefalſchenVorſtel
lungen,dieman ſchonſovielfachvon denLehrſäßender

Proteſtantengemacht,aufdieJrrthümer,derenman
ſiebeſchuldidt,und aufdieKeßereyenNücfſicht, die
ihnenihreGegnerangedichtethatten.Er erklärteſich
aufsſtärkſtedagegen,und kam jedermöglichenMigs-
deutungaufdas gefliſſentlichſtezuvor; aberer ſchien
ſelbdabey ſogar nichtan dieſeBeſchuldigungenzu

denken,ſchienſelbſtdieUngerechtigkeit, dieman ſich
dabeygegen ſieerlaubthatte,ſogar kichtzu fühlen,
oder ſowilligzuverzeihen,daßſichmitderBeſhämung
ihrerdadurchgetroffenenGegnerwenigſtenskeinean-
dereunangenehmeEmpfindungvermiſchenkönne.An-

dererſeitsaberlegteer dieMeynungender Gegen-Par-
thie,denen er zu widerſprechenhatte,nichtnur mitci-

nér
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ner Máäſſigungin denAusdrücken,ſondernau in der

Darſtellungvor,dieſelbſtden unbilligſtenSeften-Geiſk
titdem Widerſpruchausſöhnenmußte. Er äuſſerte
dabeyniemahlsausdrü>li<,daßes Meynungder Ge-

gen-Parthieſey,welche erwiderlege,und dadur<
gewanner ſchonden Vortheil,daßder gröſſereHaufe
ineinigenderwichtigſtenGlaubensLehrenden Wider-

ſpruchkaum bemerkenkonnte. Ju dieſef,wie inder

. Zehrevon der Erbſünde,dem freyenWillen,dem Glau-
ben und gutenWerken drehteſichnehmlichdieVerſchie-
denheitderMeynungenbloßum einigeBeſtimmungen
herum, welcheLutherweggeworfenoder hinzugefügk
hatte.Freylichbrachtennunblos dieſeweggeworfenen
oderhinzugefügtenBeſtimmungendie totalſteVerände-

rung in derVorſtellungs-Artvon dieſenLehrenherfür,
derenEinflußſichaufdas ganzeSyſtemerſtre>tè,und

diéQuellefaſtallerandern Veränderungenwurde, die
man auchin andern Lehrenvornehmenmußte;aber
einem ungeübtenund untheologiſhenAuge,dem dieſe
Folgenunſichtbarblieben,konnteſichleichtdieganze
Verſchicdenheirverſte>en,oder dohhöchſtunbedeutend
erſcheinen.Tauſendemußtenglauben,und glaubten
auchgewiß,daßhiérinndieProteſtantenfaſtganzmit
“ihnenoder ſiemit den Proteſtantenúbereinſtimmtenz

und wennſieesnurinAnſehungdieſerPunkteglaubten,
ſolagwenigerdaran,wenn fieſhoninandern dieEnt-

fernungbemerkten,undſelbſtfürgröſſerhieltenals
fiewar. Bey manchenließſichdiswohlnichtverhü-
ten. Bey derAngabederMisbräuche,welchediePro-
teſtantenabgeſchafftwünſchten,und ſhonbeyſichabge-
ſhaftharten,ließes ſihauffeineArt vor dem grôſſe-
ren Haufenverbergen,daßvon DingendieRede ſey,
worinn man ‘bisherfaſtallgemein,aberallgemeinirrig
das WeſenderReligiongeſeßthatte,ließſichalſoauf
keineArt der direkteWiderſpruchgegendieMeynun-

:

|

gen,
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gen,denGlauben,utiddieVorurcheilederGegen-Par-
thieverſte>en, dochwußteihnMelanchtonnoc viel-

fachzu mildern. Mit weiſerKlugheitzählteer bloß
ſiebeneinzelneStüke în einemAnhangvon ſiebenArti-
kelnauf,worinn er dieUrſachenangab,“warum die
neue SektedarinnénvonderWeiſeund von den¿chräz-
zen der übrigenKircheabgegangenſey.Sie betrafen
dieAustheilungdes Nachtmahlsunter beyderleyGe-
ſtalt, ‘denEhſtandder Prieſter,dieAbſchaffungdet

Privat-und Winkel-Meſſen, dienachgelaſſeneVer-
bindlichkeitder genäuênSünden-Spezifikgtionin der

Beichte,dieaufgehobenenFaften-Geſeße,dieAuflô-
ſungderKlofer-Gelúbde,und gewiſſeallgémeineGrätis

zen,welche-dieSekte der anmaßlichengeiſtlichenGe-
walt derBiſchöfezuſeßenfürnöthighielte,Von den

Mißbräuchen,dieinAnſehungdieſerScückegeändert
worden waren, wareineMengeanderer ausgefloſſen,
die man auhſchonabgeſchafft,aberjetnichbeſonders
zu erwähnennöthighatte,weilſienur von jenenabhin-
en: von dieſeanahmettliherwähntenaber waren alle
ſobeſchaffen, daßſieam leichteſten,ſelbſtdem Auge
des religiöſenVorurtheilsam leichteſten,alsMisbräu-

che,oder doh als unnôthig,ſ{ädli<und drücénd,
mithinihreAenderungoder der WunſchnachihrerAen-
derungalsnichtunnatürlichund ungerechtvorgeſtellt
werden konnte.DochdiefeinſteKlugheitbewiesMe-
lanchtotidabeyſicherlichdadurch,daßer úberdieſeMis- -

bräuchebeyweitem nichtallesſagte,was ſichſagenließ,
daßer mit muſterhafterEnthaltſamkeitüberihrenzum

TheilſoſchândlichenUrſprung,úber dieunwürdigen
eweg-Gründe,deneneinigedavon ihreEinführung

indieKirchezu danken,über dieentſeßlichſtenFolgen,
welcheanderewürklichvielfachgehabthatten,ſtillſchweis
gendhinübergieng,daß er ſichſogefliſſentlichhütete,
ñe von derSeiteDOSBIESEvon der fiezum Theil

{ou
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{on denMenſchenſinnund diegeſundeVernunftem-
pôrenmußten,ſondernſichbloßzuzeigenbegnügte,daß
ſieinderSchriftkeinenGrundhätten,oder derSchrift
widerſprächen,daßer mit einem Wort allesſoſorgs-
‘ſamvermied,was den ScheineinerAnklageodereines
WVorwurfswegendieſerMisbräuchefürdieanderePar-
thiehabenkonnte,und ſichalleindaraufeinſchränkte,
was zuVertheidigungder ſeinigenwegen ihrerAende-
rungnöchigwar *), Dis beweißtam ſtärkſten,daß
Melanchtonunter der AbfaſſungdieſerConfeſſionim-
mer ſeinAugeunverrüktaufden-beſondernZweckge-
“richtethatte, der dabeyabgezieltwurdet dieſerZweck
muß alſoauchimmermit inAnſchlaggenommen wer-

den, wenn der WerthſeinerArbeitgehörigbeurtheilt
werdenſoll+ aberdieſerZwe> wurde auchgroſſentheils
= freylihnihtganz ſo,wieman es zunächſtwünſch-
re,und nichtda,wo man es zunähſtwünſchte— doch
auchda-einigermaſſendadurcherreicht. |

Die Confeſſionbewürkcewohlniht,daßdieGe-
ſinuuugendesKayſersgegendieSekte insgünſtigere
verändertwurden; ſiebewúrktenihtganz, daß die

katholiſchenStändezu der Duldſamkeitund Nach-
giebigkeitvorbereitetwurden,diealleinden vorzunch=-

:

; men=

©38)Melanchton!ivürdeim Gan- allesübrieit, was zu derbeſun-
zen nochmehrMäſſigutigund
Gelindigkeitin den Ausdrücken
angebrachthaben,went er ſi
nichtnachden Geſinnungenan-
derer etwas hätteri<tenmüſſen.
Ego,{reibter an Camerarius
4 1V.ep. 95. tantum abeſt,ut
leniusſcriptamjudicem,ut verear

etiam mirum in modum, ne qui
‘offenſiſintlibertatenoſtra.Aber
alsihm Camerariuswahrſchein-
lichantwortete,daßes Leutege-

„be,denenſieeherallzugelindge-
ſchriebenſcheine,gOerflärter ihmauchep. 99. daß er disvoraus
erwartethabe,Die Anführung

derm äuſſern und innern, lit-

térariſchenund kritiſchen-Ge-
< E dieſerConfeſſion,ibres_

catvenund lateiniſchenOri-
ginals,ihrernähſtenSchieëſale
und ihrerUeberſezungengehört,
machtdie ſhonangeführtekritiz"

ſcheGeſchichtederAugſpurg.Con-
feſſionüberflüſſig,diewir von

HerrnStiftspredigerWeber in.
Weimar in zwey Bänden 1733.
und 1784. bekommen haben:
denn dieVollſtändigkeitund Ge-

nauigkeitdieſesWerësläßtſelb
dem Litteratorkeiae Nachleſe
mehrübrig.
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mendenVergleichshändlungeneinen:glücklichenAus-

gangverſichernkonnten,aberſiewürktedafüraufdew
groſſenKrais desPublikumsdeſtoſtärker.Sie brach»

te dafúrtauſend-anderevon den falſchenund feindſelis
genVorurtheilenzurü,,welcheſiegegem-dieLehretus
thersangenommen-odergefaßthatten.Sie milderte
wenigſtensdieAbneigung,welchertauſendguteMen-
ſchenblos deswegengegenjeneNaum gegebenhatten,
weilſieſich“an der HeftigkeitLuthersſtieſſen,und
úberhauptin den ſonderbarenMann nichtfindenfonn-

-

ten: ſiezwangſelbdur dieunwiderſtehliheGeo
waltjenereinnehmendenMäſſigung,womitſiediefühle
barſteWahrheitvortrug,einigenihrererkläcrteſten
Gegner”)Geſtändniſſeab,diefürdie Sekte.hôchſi
vortheilhaftwurden: aberdieglücklichſteund wichtig=-
ſteWúrkungdieſerConfeſſionbeſtanddarinn,daßſie.
auſſerDeutſchland,daßſiebeſondersin Frankreich,
Ftalienund ſelbinSpanien,— denn ſiekam bald,
faſtno währendehReichstaginganzEuropaherum,
— wahrereund günſtigereBegriffevon denMeynunz
genderSekteverbreitete,alsman hiervorherim gans
gengehabthatte*).

: Doch
. 4 X

39) Der HerzogWilhelmvonSaenſollteöffentlichund zuD.
Efken geſagthaben, daß ex nun

gus dem Bekenntnißdie Sache
und LehreLuthersvielanders
Fennengelernthabe,alsman ſie
hm vorhervorgeſtellthätte.S.
Spalatiniannal. p. 140: Einean-
dere Aenfferungdes Erzbiſchof
MatthäusLang von Salzburg
führtJonas.in einem Briefan
LuthernCoeleſtinT,IL. p- 205.
und:auhSarpian, dievorzüg-
lich“dadur<glaubwürdigwird,
weilſiedeinCharafrerdes Man-
nes ſogemäßiſt,Er fouerflärt.
haben,daßihmdiemeiſtenKla-

gen derProteſtantenüberdie vote
ihnenangeführtenMisbräuche
höchſtgegründet,und ihreWün-
ſchenacheinerVerbeſſerunghöh
gere<tſchienen,aberdaßes do
gar zu ärgerlichſey,wenn fieſi
alledurcheinten elendenMön
reformirenlaſſenſolten.Siehe.
Hif&. du Conc. de Trente T. L.

Eine no glaublichere.104.

AeuſſerunodesBiſchofsvon Aug-
ſpurgerzählendieNürnbergiſcheit

[n

Geſandtenin ihremBericht.GS.
StrobelsMiſcell.St. 1. p. 27.
und Jonasam ang.Ort. |

49)Nach CoeleſtinT. If. p.
140, wurdedie Confeſſionno<

: __

“wähz
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Doch werinag'dannſogeivißwiſſen,‘daßſiewürk«
li aufdenKayſerund diebrigenHäupterderGegen-
Parthiegarnichtswürkte,und aufihreVorſtellungen
von der LehrederProteſtantengar keinenEinflußhat=-
fe? “WohlgäbderKäyſernachder Anhörungdieſes
BekenntniſſesſeineEntwürfegegenſienihtauf,und
ändertedeswegenſeineMaasregelnnicht;aberwas hat-
ten auh dieEntwürfeund dieMaasregelnderkayſerliz
<ertPolitikmit ſeinenVorſtellungenvon der Lehre*)
der Proteſtanten‘zuthun?- Gewißhatteer die.erſte

niht
Väbrenddem Reichttagin die ſiehinzu,daß es Melanchton!
ſpaniſcheund portugieſiſche,nac
Spalat.Annal. p.140. au. in die

] aLeiar RA: überſest.Daß
ieder LegatKaipegiusauch.ſo:
gleichfürden Vabſtin das ÎIfa-
ltäniſcheüberſekenließ, iſſehr
glaublich,aber dieſeUeberſetzung

141)Daß es deh dem Kayſer
darumzuthunwar, richtigeVor-
ſtellungenvon derLehrederPrg-
têftantenzu bekommen, beweißt
man ſonſtauh:aus demjenigen,
was ſein Sekretär Alphonfus
Waldeſiusnochkurzvor derUe-
bérgabederConfeſſionaulſeinenBefehlmit Melanchton handeln

mußte.Der Haupt-Punktin.der
GeſchichtedieſerHandlungeniſt
abermehralsnur ungewiß.Nach
derErzählungCoeleſtinsT, I. f,

o. ſollWaldeſiusvon Melanch-
tön verlangthaben, daß er ihm“
‘einenganz FurzenAuszug der

vornehmſtenArtikelihrerLehre
àiachenmöchte,dervon ihm det
Kayſervorgelegtwerden könnte,
weildieſerund die an ſeinemHofe
befindlichenSpanierüberhaupt
nihtanders wüßten, als daßſie
allemöglicheKeßereyenzuſammen
lehrten.Das nehmlicheerzählen
auchinderHauvfſachedieNürn-
bergiſhenGeſandten.S.Strobels
Miſcell.S. 11'p.zr. auchſeen

am gewißnie in das.Publikum. -

< würklihüber:ſichgenommen ha
be,dieverlangtenArtikelauszu-,
ziehen;aberdaf éshernachge-
ſchehenſey,ſchreibenſienit.
Coeleſtinhingegenweißtnichtnue
dis,ſonderner hatauchdieſich-

zehnArtikelſelb‘aufgetrieben,;ie Melanchtonfür Waldeſiunx.
aufgeſesthabenſoll,und aus
feinerGeſchichtef
LuthersWerke T. XVL p. $94
eingeriü>tworden. Die Aechtheit
dieſerArtikelhabenhinaècenmeh-
rere Gelehrte,Secfendorf,Fri,
Saligaus ſehtſtarkenGründen:
bezweifelt,und es laſſenſicno<
ſovielanderedagegenanführen,
daßmanſiejettnichtmehrbloß—
be¿weiflenmöchte.Faſtdererſte
AnblickdieſerAktikel beweißt

{Geandaßſieunmöglichvon Me-
anchton- weniaſtensunmöglich

zu dieſerZeitund zu dieſemZweck
von ihm agufgeſeßtſeynkönnen.
Die gedehnte, ſoweitausholen-

ſozwe>loslangeVorredede,
( |

kann garnihtvon ihmſeyn;die
Artikelſelbaberſindvielhärter,
heftiger,ungenügſamerabgefaßt,
als dieAusſp.Confeſſion.Läßt
ſichnun dis alsmöglichdeuken,
daßMelanchton¿u ebenderZeit,
da ex an derConfeſſionalleTage
nochmilderte, dieſeArtikelfür
denKayſeraufgeſezt— und daß

er-

ind ſieauchin
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nichtum der leßtenwillenangelegt,alſokonnteimmer
mit dieſeneine Veränderungvorgehen, ohnedaßſie
auchin denerſtenmerklichwerden mußte.Nur verſtand
ſich,daßerin dieſemFallauchdiein den letztenvorge-
gangeneVeränderungverbergen,und daßer die Ein-

drúce,welchedieConfeſſionaufihngemachthatte,nicht
*

ſichtbarwerden laſſendurfte;aber ſoſtarkwaren
ſieohnehinnicht,daßihndisvieleMühe gekoſterhätte!

er ſieihm ungefährvierTagevor
der Ueberggbevondieſer, die er

immer no< für zu harthielt,
durchValdeſiumvorgelegthätte?
Aber Melanchtonſelbſchreibt
nirgendsFeinWort davon,un-

gan er vonWaldeſiusſelban
utheraund Camerariusſchrieb.
Er erzähltdem erſtenEp. ſele.

p-.8. daßder Spanieribmalles
guteverſprochenund bereitsmit
demKayſerund Kampegius von

ihrerLehregeſprochenhätte.Eben
dis ſchreibter auchden lebten,
und keinWort weiterEp. L.IV.
ep. A

und mehrſagenja im
Grunde dieNürnbergiſchenGe-
ſandtenin dem angeführtenBe-

richt.auchnicht.Will man aber
dochannehmen,daßMelanchton
deinSekretäreinen ſchriftlichen
Aufſasgegebenhabe,wêlches-bey

E Stillſchweigendochmög-
ichſeynfönnte, was iſ dann

wahrſcheinlicher,alsdieauchvon
ChyträusbeſtätigteVermuthung,
daßdieſerAufſaßnichtsalseinen
kurzenAuszugaus derConfeſſion
[Nenthielt,Es iſſehrbegreif-
ich,daßdisderLage¿waller-näch?verlangte,weil ihm daran
liegenfonnte voraus zu wiſſen,
was ihmdieProteſtantenüber-
gebenwürden. Jn dieſemFall
begreiftman auß no<, warum

Melanhtonwederan Lutherno<
Cameraretwas beſonderesdavott

E dasaberdiswürklichder
allgeweſenſey,muß mai faſt
HI, Band. I.Th,

4

Schott
aus einereigenenStelleMelanch--

tonsſchlieſſen.Ep.LIV ep. 95.
ſchreibter an Camerar,daßWal-
deſiusdieConfeſſionnochvor der
UebergabezurDurchſichtvotiihm
erhalten;Und ſieviel zu ſcharf
gefundenhabe.Die Confeſſion
oder einenAuszugdaraus fſelite
er ihmalſowirklichzu : dis muß
den 23. oder24. Jun.geſchehen
eyu : wozu alfohätteerihmweh
Tage vorher— denn eherfönn-
te disnachdemBerichtderNürn-
bergernichtgeſchehenLE

— an-

dereArtifelübergebenſellen? und
zwar Artikel,diezu dem Zweck,zu
dem man ſiewollte,vielweniger
brauchbarwaren? Bey dieſen
Umſtändenläßtſichkaum inehr
zweifeln,daßdieArtikel,dieCoe-
leſtinhat,nichtvon Melanchtott-
wenigſtensnichtbeydieſerGele-
genheitaufgeſeztfeyn tönnen :

weun aber,oder von wem ſieſonſt
verfaßtſeynmochten,dis erfuhr
man etſtkürzlichmit Gewißheit.
Melanchtonſeztewürflichdieſe
Artikelauf,aber

9

Jahreſpäter-
undgabſieunter demTitel: die

fürnehmſteUnterſchiedzwiſchen
reiner <riſtlichenLehredesE-
vangeliiund derabgöttiſchenPa-
piſtiſchenim IJ.1539. heraus.
DieſeSchriftuberſeßteCoeleftitt-
undſchmiedetedieVorrede dazu.
Disiſtbewieſeninderhiſtoriſthen
Einleitung,welcheHr.Strobelder
neuen Ausgabe dieſerSchrift

E 1783)vorangeſchi>that.
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_—__ Shhondie erſtenHandlungen,welchenah derUe-
bergabederConfeſſionaufdem Meichttagvorgenommen
wurden, kündigtendisden Proteſtantenan. Sie hat-

xen inderErklärung,welcheſieder Confeſſionvoran=-

ſezten,daraufangetragen,daßnun auchdieGegen-
_ParthieeinenkurzenJunbegriffderjenigenLehren,wel-

|

(heſiezu behauptengedächte,ſchriftlivorlegenmöh-
è, damit man von-beydenSeiteneinenfeſtenGrund

_YHâtte,vonwelchemdieVergleichshandlungenausgeführt
- werden könnten.Dis Anſinnenwar nichtnur dem

FTayſerlichenAusſchreibenund -derPropoſitiongemäß,
womitder Reichstageröfnetworden war , ſondernes
bahntewürklichden chi>li<ſtenWeg zu einemVer-

gleich;‘aberzum deutlichſtenBeweis,daßman keinen

Wergleichhabenwolle,lehnteman es ſogleichab. Die

FatholiſhenStändeerklärtenſhonvoraus,ſobaldbey
_ EcrófnungdesReichstagsdavon geſprochenwurde,daß
ſiees furúberflüſſighielten, ihreLehrein einenbeſon-
dern Aufſaßzu verfaſſen,da ſieſichzu keinerandern
alszuder LehredesPabſtsUnd derKirchebekennten**),
beyder erſtenBerathſchlagungnachder Uebergabeder
‘ProteſtantiſchenConfeſſionliefaberdas Gutachtender

_ gröſſernAnzahlzuleßtdaraufhinaus, daßdie Ent-
ſcheidungüberdieReligions-Jrrungenüberhauptdem

‘Kayſerüberlaſſen, alſoweiterkeinVerſuch,ſiedurch
einenVergleichbeyzulegen,‘gemachtwerdenſollte*).

Man riethdabeydem Kayſer,dieConfeſſionder Pro-
_teſtantenallenfallsvorläufigdurcheinigegelehrteTheo-
logenwiderlegenzulaſſen, aber dieſerRath {loß
ſchoninſih,wieer hernachna< den Wünſchender
cni

Ut

24

:

meiſten
42) S.eintewahrſcheinli<von ſammlungtrugſogardaraufatt-

demCanzlerBrileverſertigteRe-beder Kayſerſchle<thinalle
lationvon denAugſpurgerHand- Fürſtenund Stände anhalten
lungenaus dem Weimariſchenſolite,dem WormſiſchenEdikt
ArchivbeySekendorfp. 202. üa<zukomimèn,-S. Mel. Ep
43) Eine Parthiein derVer-L. 1. ep. 9,

:

e:
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meiſtert-Ständeentſcheidenſollcee.Wenn dieConfeſ-
ſioncinmahlwiderlegtwar, ſokonnte der Sefce nur

das Anſinnengemachtwerden,ihreMeynungenwieder
aufzugeben!|

:
|

Es ſcheint, alsob man faſtvon SeitenderPro-
teſtantenvorauserwartechâtte,daßdieGegen-Parz
thieverſuchenwürde,der SachedieſeWendungzu ge=-
benzdennſiehatteninderErklärung,womit ſiedie
Confeſſionübergaben,auchſchonvoraus geäuſſert,daß
und aufwelcheArt fieihrausweihenwürden. Me-
lanchtonhattees indieſeausdrúliheingerü>t, daß
ſichdieParthieindem Fall,wenn ſi dieKatholikenin

keinenVergleicheinlaſſen,oder wenn aus dem Vergleich
nichtsfruchtbaresherausfommenſollte,ihreBerufung
aufeinfreyesundchriſtlichesConciliumum ſo mehr
vorbehielt, da ſchonaufmehrerenReichstagender

Schlußgefaßtworden ſey,daßeinſolchesConcilium
verſammeltwerden ſollte.DieſerlezteUmſtand,wo-
beyman ſichſelbſtaufdieeigenenVerſprechungendes

Kayſersberufenkonnce,gabdieſchicélichſteund ſicherſte
Ausfkunftan dieHand, wodur<man ſichder Anmus-
thungentziehenkonnte,daßdieParthiedieEntſchei
dung des Streitsdem Ausſpruchdes Kayſersüberlaſz
ſenſollte;doh verlangteder Churfürſtvon Luthern
nocheincigenesGutachtenüber dieAntwort, welche.
aufdieſeAnmuthung,wennſieallenfallsgemachtwür-
de,‘gegebenwerden ſollte.Dieſerriethihmdarauf,
ſieentweder geradezuabzulehnen,oderuntereinerBez

dingunganzunehmen,unterder man gewißnichtsda-
beyzu befürchtenhätte*): aber der Kayſererſparte

E D 2
i

der

44)“Wo der Kapſèr,ſchreibt„und E.C. F.G. wolleés alles
»Luther, jawürde daraufdrin-„annehmenund leiden,ſofern
»èn, man ſollteihninderSiche „und ausgenommen, daßS. K.
„ſchlechthinlaſſenRichterſeyn,»„M. nichtswider die gene»„ſ0 kann E,C. F.G. mit aller „Schriftoder Gotres ort

»Fkeudigkeitſagen:Ja, ês ſoll„ſeze.«GS,Hall.T. XYL p.
»Mayſ,Maj. hierinnRichterſey, 972,

:

S



Is GeſchichtederEntſtehung

derParthiedieVerlegenheit, ſi darübererklärenzu
müſſen. y

-

Die erklärteWeigerungdermeiſtenkatholiſchen
Stände zu einemVergleichdieHand zubieten,ſchien
ihmvor der Händein nichtunſicheresZeichen,daßdie
Sachen vondieſerSeiteherſchonſoſtunden,wie er

ſic‘habenwollte. Es ließſihdaraus ſchlieſſen,daßſie
dieProteſtanrenbereitsherzlichgenug haßten;um auh
zu den gewalcſamſtenAnſchlägengegenſiefreudigdie
Handzu bieren+ aus den Aeuſſerungen,welcheſicheiz
nigedermächtigſtenvon ihnen,wie derChurfürſtvon

Brandenburg,dieHerzogevon Baiern nnd der Herzog
Georg von Sachſenhinund wiederim Neichsrathent-

wiſchenliéſſe,wurde disnochgewiſſer:alſohieltes
derKayſerfürebenſoüberflüſſigalsunpolitiſch,we-

genſeinerGeſinnungenlängercinenZweifelübrigzu
laſſen.Er machteſogleichAnſtalten,daßdieConfèſ-
ſionder Proteſtantennichtwiderlegt,ſondernaufdas
gehäſſigſteverkeßertwerdenſollte,denn er trug das

GeſchäftMännern auf,diedurhausnichtzum erſten,
ſondernnur zum leßten,aberzu dieſemebenſo-bereit-
willigalsgeſchicftwaren. Sobaldman nur dieNah-
men Wimpina,.Cochläus,Faberund Eck in der 2Uſte
der Theologenlas,welchedieConfeſſionwiderlegen
ſollten,ſomußtees jedermannauffallen,woraufes
abgeſehenwar “). AlledieſeHeldenhartenſichſchon
längſtnah demUrtheilallerwahrenGelehrtenaus ih-
rer eigenenParthiealsGegner¿uthersaufskläglichſte
‘proſtituirt.FJhreUnfähigkeitzu dem Geſchäftewar

‘alſoſchonerprobt,und wenn man auchannehmenwill,
daßſiedem Kayſernichtgeradebekanntſeynmochte,

-o warſiees gewißjenenPerſonen,dieihnwahrſchein-
lichzu dieſerfeinenAuswahlbeſtimmten.Der feine

Kam-

45)Es warennichtwettigexſerWiderlegungernanntwurden.
alôzwanzigTheologen,diezudie- IhreNahmenhatMüller p»655.
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Kampegius,dervielleichtalspäbſtlicherLegatdas mei-
ſtedabeythat,kanntegewißſeineLeutegutgenug, um

lebhafczu fühlen,daßman dieEcfe und Cochläusfei-
nem Melanchtongegenüberſtellendürfte,ſobaldmit
Gründengeſtrittenwerden ſollte:er konnteſiealſonur
deswegenwählenlaſſen,weilſichvon ihnenmit Grund
hoffenlicß,daßgeradeſie,alsdieerflärteſtenGegner
der neuen ¿ehre,dieConfeſſionam feindſeligſtenmis-

handelnwürden. Zudemjenigen,was man vor hatte,
war auchnichtsweiternôthig;aberman ſagteſogar
den Proteſtantenaufdas beſtimmreſtevoraus, was

manvor hatte!
i

Sobalddas {hôneJnquiſitions-Gerichtüberihre
Confeſſionniedergeſeßtwar, �dließder Kayſerden
ChurfürſtenvonSachſenunddie andern theilnehmenden
Stände befragen,ob auchin ihremBekenntnißalles
enthaltency,was ſiein derLehreund in der Religion
veränderthabenwollten,oderob ſienochmehrereArti-
kelzuübergebengedächten? DieſeFrageſchienanzukün-
digen,daßman gern aufeinmahlmit ihnenfertigſeyn
möchte,dochhatteſiegewißzugleichineinernochbos-
hafcernAbſichtihrerWiderlegernoh einenandern

Grund. Dieſenwar dieMäſſigungärgerlich,womit

Melanchtonin dexConfeſſiondenWiderſpruchder Sek-
te gegendieJrrthümerund MisbräucheihrerParthie
auzgedrüct,und dieKlugheitnochärgerlicher,womit

er ſomanchedavon dem Anſehennachganzübergangen
hatte.Unterdieſenwaren geradejenePunkte,worüber
dieMeynungderParthieam lcichteſtenmisverſtanden,
verdreht,oder ineinfalſchesLichtgeſtellt,und auchjene,
"beydenenſietheilsdieVorurtheiledes Volks,theils
das Privat- JutereſſeeinzelnerMenſchen- Gattungen
gar zuſtarkwiderſichhatte,und diealſoam leichte-
ſtenbenußtwerden konnten,“ſiejenemund dieſenver-
haßtzu machen.Um dieſenVortheilwolltenſichdie

WZ _Wi-
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Widerlegernichébringenlaſſen, daherlieſſenſiedie
plumpeAnfragegeradezuan ſieergehenz alleindiz

boshafteAbſicht**)davon war zu ſichtbar,als daß
ſienichtleichthâttenbeſhämtwerden können.Aufden
NathMctanchtonsertheiltederChurfürſtdem Kayſer
eineebenſoweiſealswürdigeAntwort,derengemäſſig-
keFeſtigkeitam gewiſſeſtenverrieth,daßman ſichnicht
fürchte.„Manerinnerteihn,daßzwar in derConfeſ-
ſionohne SchwürigkeitnohmehrereJrrthümerhätten
widerlegt,und noh mehrMisbräuchegerügtwerden
können,aber daßſichdieParthieaus der gefälligen
Abſichtblosaufdieangeführteneingeſchränkthätte,
um der von ihmgewünſchtengütlihenVergleichungſo

- wenigHinderniſſe,alsmöglich,in den Weg zu legen.
Dabeymachteman ihmaber bemerklih, daßdiein der

ConfeſſionaufgeſtélltenGrundſätzebereitsdiefôrmlich-
ſteMisbilligungund WiderlegungeinerMengeandrer
nichtgenannterMisbräucheinfihſ{löſſen,wie man

jedenAugenblickzu zeigenbereitſey,ſobald ſi die .

Gegen- Parthiein das beſondereeinlaſſenwolle*?).
DieſeAntwort mußtedem Kayſerdas Unfeineſeiner
Anfrageam fühlbarſtenmachen,und ſieſchiendisauh
würklihbeyihmzu bewúrken, wenn ſiegleich.beyſei-

: nen

46) Das disdie wahreAb-
ſichtder Katholikenwar , zeigte
derErfolguntrüglich,Ein Brief
Ofiandersin StrobelsVit.Me-
lancht.p. 409. zeigtauch,wie
gut man unter der Parthiedie
plumpeLiſtmerkte; aber daß
man nichteinen Augenbkli>da-
durchin Verlegenheitkam, dis
erhelltdochaus detAntwort,die
man gab,am gewiſſeſten.We-
niaſtensjeneVerleaenheit,in
welcheſieHerrSchmidTh. V.
p- 229.dabeyfommenläßt,Fonn-
ten ſieunmöglichfühlen,deun es

kFontiteihnenunmöglicheinfallen,
daßirgendeinMenſchinderWelt

in ihremJa oderinihremNein
dasjettigefindenföunte,was Herr
Schmid daraus gefolgerthaben
würde.

47)GS.Coeleſtin FT.II.p. 217.
218. Coeleſtinhataberdochnoch
f.219.eineſogeuanntePunfktation
oderein Verzeichnisvon weite-
ren Artikelndabey,welchesdie
TheologenbeydieſerGelegenheit
verfaßthaben ſolten.Nach ſei-
ner ErzählungfollteauchdiéVer-
zeichnisdem Kayſerübergeben
wordenſeyn,alleindis if géwiß
falſch, denn dieübergebeneEr-
Flärungſet ja das Gegenthoil
voraus,
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“nen Theologenverlohrenwar. OhneShaam machten
ſichdieſedieGelegenheitſelbſt,welcheihnendieProte-
ſtantennihtmachenwollten.Schon den1 3.Jul.über-
gabenſiedem KayſereineWiderlegungder Confeſſion,
und ahtBeylagendazu,welchedie weiternnichtdarinn

enthaltenenKegzereyender Sekte zum Theilaufde>en,
und.zum Theilalsſchonlängſt.verdammt aufſtellen
ſollten.Ju zweyen dieſerAufſäßewar aus 2uthers
Schriftenalleszuſammengetragen,was ſeine-Gegner
von.Tetelnan Jrrigesdarinngefundenhabenwollten.

|

EindritterſtelltebeſondersjeneKetereyender Sekte

zuſammen,welchehon längſtvon denaltenConcilien
verdammt worden ſeyen.Ju dreyandern waren jene
JrrthümerLuthersausgezogen,welchederPabſtLeo.X.
inſeinerBulle,und. dieUniverſitätenzu Lôwenund
Parisſchonverdammt hatten.JueinemeignenAuf-
“ſatzhatteJoh.FaberjeneStellenaus $uthersSqyrif-
ten geſammelt,worinn er ſichſelbſtzu widerſprechen
ſchien,und inden zwey leßtenwurde.endlichgezeigt,
wie vielabſcheulicheSekten aus der¿ucheriſchenbereits

erwachſenſeyen,und welchegreuliche,entſeßlicheund

verfluchtenFrüchredas LutheriſcheEvangeliumſchon
getragenhabe.**).Dis Verfahrenzeigtenihtnur ſo
vielniedrigeBosheit, ſondern.es mußtebeſondersin'

der Vergleichung.mit dem Verfahren.der Proteſtanten
als ſo.unedelauffallen,daßdie NachrichtCoeleſtins
von dem Benehmendes Kayſersdabeyſehrglaublih
wird.Nachdieſerſoller ſichſelbdieſeselendenMach-

|

4 „_D.4 | werks

8)S.eb. daſ.T. IL p. 234. EŒundCochläusführt-Saligei-48 |

iſtdie erſiedieſerSchriftenein- nigean in der Hiſt.der Augſp.
erüdt. AuſſerLs hierange- Conf.B. IL. Cap,5. p. 243. Ue-

führtenwurdenum dieſeZeitnoh ber dieangeführteund dem Kay-
mehvereandereSchriftenzu Aug-
ſpurggegendieProteſtantenge-
vru>tt. die abermeiſtensſobe-
ſchaffenwaren, daßmanſie leicht
nichtnur verachten, ſonderngar
nichtachtenkonnte, Selbſty0917

“f

ſerübergebenewar gberdochMe-
lanchtonſounwillig, daß er ſi<
in einem Briefan.Lutherneine
beftigereAeuſſerung,als main

ihm wohlzugetrauthätte,ente
fahren.ließ.Gr L.L.ep:$.

/
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werksſeinerTheologengeſchämtund ihnendie

E.kigungeinerandern Widerlegungaufgetragenhaben“)
wenigſtensiſtgewiß,daß von dieſenAufſäßenfein
öffentlicherGebrauchgemahtwurde.

Dafürließhingegender Kayſerunmittelbardar-
aufbeyeinem andern Anlaßden Churfürſtennochdeut-
licherſehen,was dieSekte von ihmzu erwarten habe.
Erhattees indeſſenaufgeſchoben,ihmdieförmliche
BelehnungüberdieChurwürdezuertheilen,ungeachtet
feinAnſtanddabeyobwaltenkonnte,da Johannſchon
aufdem ReichstagzuWorms, aufwelchemſeinBru-
derFriedrichdieLehenempfieng,im voraus mit belehnt
wordenwar. Aufdas mehrmahligeAnſuchendes Chur-
fürſtenwar er auchbisherblosaufdieAnkunftdes
Kayſersim Reichvertröſtetworden,nah welcherdie
Ceremonieſogleichvor ſichgehenſollte+ derKayſerſelbſt
hattedisauh noh dem Geſandtenverſprochen,den er

ihmnah Jnſpruckentgegengeſchikthatte;jetaber,
da er ihnwieder darum anſuchen,und zugleichum die

Beſtätigungdes Ehvertragszwiſchendem Churprinzen
und der Prinzeſſinvon Jülichanſuchenließ,{lug er

ihmnichtnur beydesab,ſondernſchluges ganzbeſtimmt
Unter dem Vorwand der Kebereyab, inwelcherder
Churfürſtbefangenſcy.Er würde,ließer ihmdur
den Pfalz-GrafenFriedricherklären, ſeinegedoppelte
Bitte um dieErneuerungder Belehnungund dieCon-

firmationdesEhvertragsſogleicherfüllen,wenn erſich
von der neuen tehre,welcheoffenbarwiderden einhel-

_ ligenConſensder katholiſchenKirchewäre,wicderum
zu derrômiſchenKirchewenden,und unter denGehor-
ſam vondieſerzurückkehrenwürde. Weigerteer ſich
aberdiszu thun,ſokônne ſichauchder Kayſernicht
entſchlieſſen,einemſolchen,der von der Gemeinſchaft
deschriſtlichenGlaubensund der katholiſchenKirche

ab-

49)AuchMelanchtonbeſtätigtdieſeNachrichtEp.L.UI. ep. 179.
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abgewichenſey,dieLehenaufzutragen“).— Dieſe
Antwortenthieltdas härteſte,was derKayſererklären.

fonnte,dennſieließganzunverde>tdas äuſſerſtévoraus-

ſchen,was derKayſerim ſchlimmſtenFallthunkonnte,
und jeentfernterdieſerFallnochzu ſeynſchien,deſto
offenbarerſchienenſeinefeindſeligenGefinnungendar-

aus zuerhellen,weiler es ſofrühvoraus ankündigte.Auf
der andern Seitemachteaber doh auchder Umſtand,
daßdieſerFallnochſoentferntwar,die Erklärungwe-

niger{röcend,und dem Churfürſtenebendamitdie

Probeleichter,aufwelcheſeineStandhaftigkeitdabey
geſcßtwurde. Erbeſtandſieinallewegerechtgut+ auh
war ſeineGegenerklärungin einerſo würdigenals
männlichenSpracheabgefaßt; nurgehörtenichtgerade
einbeſondererHeldenmuthdazu,ſiezu geben!

Nach dieſemVorfallkonnte es aber auchnicht
mehrunerwartet ſeyn,da der Kayſerbalddaraufan
dieganze Parthie*) das nehmlicheAnſinnenaufeben
dieArt,wie an den Churfürftenmachte.Dis geſchah
nur vierzehnTagedarauf,nachdemer endlichvon ſei-
nen TheologeneineWiderlegungder Proteſtantiſchen
Confeſſionerhaltenhatte,deren erſichwenigerſchämen
zu dürfenglaubte.Dendritten Auguſtwurden die

Proteſtanteneingeladen, deröffentlichenVorleſung
dieſerſogenanntenConfutationbeyzuwohnen.Jn dem

Prologdazuwurde ihnenE geſagt,daßderKayſer
5 und

50)Die ErklärungdesKay-
ſersS. in MüllersHiſtorieB.
UI. Cay. 22. p. 671. dieGe-

genertlärungdes Churfürſten
Pe 673.
51) Jm beſondernwar es auch
ſhon ‘aewiſſermaſſenbey den
Réichs-Städtengeſchehen,diezu
derVarthiegehörten.Dieſenhatte
der Kayſerdas Anſinnenmachen
laſſen,daßſieihreProteſtation
gegen den lentenSpeyeriſcher

Reichs-Abſchiedvor allenDingen
zurücknehmen, und ſicheben da-
mit zu der blindenAnnahmeei-
nes jeden,den man jezt¿u Aug-
ſpurgmachenfounte,verpflichten

eE S. Schreiben.derNürn-

ergiſchenGeſandteninStrobels
Miſe.St. 1L,p. 35.37.46. die
Antwort der Städte aber„die
ſichfaſtverlohrenhütte,S. in

SchelhornsAmoenit. liter.T, YI.

Pe 438.
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und dieübrigenkatholiſchenStändeihrenganzenJnn-
haltalsrecht,fatholiſh,und. mit dem Evangeliound
“derheiligenSchriftdurhausÜbereinſtimmendgefunden
hâtten; dieFolgeaber,'diedaraus floß,wurde ihnen

‘in dem EpilogmitganzdürrenWorten an das Herzge-
legt.DerKayſerhoffenehmlich— ſo{loß ſi der

ſchôneVortrag— ſiewürden nun, daſiedieſtattliche
Antwortgehörtund. vernommen hätten, ſichſogleich
wiedermix derheiligenkatholiſchenund römiſchenKirche
‘inallenjenenStücken vergleichen,worinn fiebisher
von ihr-abgewichénſeyen,DurchdieſenBeweis ihres
untexthänigſtenGehorſamswárden ſieauh dem Kayſer
etwasgar ſonderlichangenehmeserzeigen?ſolltenſie
aber,da Gott vor ſey,dieſergnädigenund.chriſtlichen
ErinnerungkeinBehörgeben,o könntenſieſelbſtden-

‘Fen,daßer fich.alsdanu gezroungenſehenwürde,nah
ſeinemAmt alsSehußherrund Advokat der katholi-
ſchenKircheandere MaasregelnzuHebungdesUebels
zu ergreifen*).

_ Undwas war dannerſtdieſeConfutationfúrein
Werk ? — Wenn man ihrdas hôchſteNechtwieder-
fahrenläßt,o kann man cinräumen,daßſiefürMen-

ſchen,welchezuderPrüfungihresJunhaltsnichtfähig
waren, brauchbargenug erſcheinenkonnte.Der Kay-
ſerund. diekatholiſchenStände hättenalſoals Layen
in derTheologiemit vollerEhrlichkeitglaubenmögen,
daßdie &hrederYroteſtantenwürklihdarinn— und

;

:

: zwar

voi,hat-hingegenStrobelin.ſeiz
:

D Dieſe.Confutationwurde.
Zuerſtdur Andr. Fahrieianmzu
Kölli1573.nachdemlateiniſchen
Originalvollſtindigherausgege-
ben, da Cochläusvorhernur ei-
nen furzenFnhaltdarausbefannt
gemachthatte,Lateiniſchhatſie p
CoeleſtinT. UI. f.x. Deutſch,
Chyträusp. 270. LuthersWerke
Hall.T.XVI. p- 1219. denerſten

- bisherunbekanntenEntwurfda-

nen Beyträgenzu derLitteratux
und Geſchichtedes XVI.Jahrh.
B. 1. S. 413 �.derWelt mitge-
theilt.Das weitereliterariſche
davon S. beySaligB.U. C.6-

. 270. Nähere Umſtände:vonuih-
rer Verfertigung,vielfachenAen-

derungund VorleſungerzähltJo-
nas in cinem BriefanLutherin
den Unſchuld.Nachr.€ 1745.Þ+7»
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zwarin cinigenArtikelnret ſtattli<Þ— widerlegtſey.
Beſondersin der WiderlegungeinigerGlaubens-Arti-
fel war der ſcheinbareWiderſpruchder Proteſtanten
mit derSchriftdem Anſehennachſooffendargelegt®),
und in einſokünſtlichesUchtgeſtellt, daß der bloſſe
Menſchen-Verſtandeinesauchuneingenommenen¿ayen
faſtnothwendigdadurchgetäuſchtwerden mußte.Bey
der VertheidigungjenerMisbräucheaber,welcheim
zweytenTheilder Confeſſiongerügtwaren, hattenſich
dieWiderlegerdiekraſſeſtenhiſtoriſchengen erlaubt,
welcheaufdenjenigen,derſiefürwahrannehmenmuß-
te,deſtoſtärkerwürken konnten,je kraſſerſiewaren**).
Der Kayſerhättedaherwürklihauchvon dieſerSeite
herdieConfutation,inwelcherdieProteſtantennur ein

zuſammenhängendesGewebevon Sophiſtereyen,von

VerdrehungenihrerMeynungenund von grobenFalſch-
heitenſchenkonnten*),furvöllighinreichendhalten
mögen,alleinſeinweiteresBenehmenbewieß,daßer
nichteinmahlſelbſtſogunſtigdavon dachte.Er weiger-
te ſichja,den Proteſtantennur eineAbſchriftdieſerCon-
fucationzukommenzu laſſen,ſondernverlangte,daß
ſieſihaufdas bloſſeeinmahligeAnhörenfürÜberwun-
den erklärenſolltentjaals ex ſichendli)mit Múhe
zu der Erlaubnisbewegenlicſß,daßſieihnenſchriftlich
mitgetheiltwerden durfte,ſogeſchahes nur mit dem

_gusdrü>lihenVerbot,daßſieſi aufkeineneue
Re-

53)Beſondersin den Haupt-
lehrenvon demallein rechtſerti-
gendenGlauben,undvon der Un-

verdienſtlichkeitallergutenWerke.
54)Zum Beyſpieldie Lüge-

daßderKelchſchonin der erſten
Kircheden Layenentzogen, daß
ſon voneben dieſerdiePrieſter-
Ehe fürunrechtmäßiggehalten,

“und daß nur zuweilenbey einem

eintretendenMangelan Kirchen-
dienern¿uchEhmännerzunmPrie-

ſerthumzugelaſſenwordenſeven.
55) 'Mit etwaswenigerPar-

thie-Geiſtwürden ſiefreylichman-

chesdarinnandersgeſehenhaben;
aberwiewar es möglich,ihnhier
zu verläugnen?dochwar es et-

was gar zu bitterund garzu un-

biltigdazu,wenn Melanchtonatt
Luthernſchrieb:Nullus Fabri li-
ber extat tam ineptus,quo non

ineptiorfitiſta confutatia.
Ep,L. L ep, 12,
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_Neplikeinlaſſen,und allerweiternEinwendungenent-
haltenſollten**).Dis hießdochdeutlichgenug erklärt,
daßer ſelbſtſeinerConfutationnichtgenug Ueberzeu-
gungs-Kraft,oder dochnichtzutraute,daßſieauh
dienähereBeleuchtungeinesdabeyintereſſirtenUnter-

ſuchersganz ohneGefahraushaltenkönnte.Es hieß
wenigſtensdeutlicherklärt, daß man befürchte, die

Proteſtantenmöchtennoh manchesmit gar zu viel

ſcheinbarerWahrheitdagegenvorbringenkönnen,und
disbefürchtetenzuverläſſigihreVerfaſſerſelbſtam ge-
wiſſeſten.

E

AlleinnachdieſerErklärungbliebnun dem Kayſer
nichtsmehrzu erklärenübrig!AlleHoffnungzueinem
_gütlichenVergleich,die man aus ſeinemAusſchreiben
zum Reichstaghättefaſſenmögen,war ebendamit

abgeſchnitten,dennes lagaufdas deutlichſtedarinn,
daßman katholiſcherſeitsdurchausnichtsnahzugeben
gedenke,und auch.niemahlsdaran gedachthabe.Noch
wenigerbedurfteder Wink von andern Maasregeln,
welcherderErklärungangehängtwar, eineweitereAus-

legung. Er konnte durchausnur aufgewaltſame
 Zwangsmittelzielen,dieman jet gegendieSekte ge-

brauchenwolle.Sieſelbſtkonntenichtsanders darunter

verſtehen;man ſorgteabernoh vielfachdafür,daßſie
ſichjanichtdarúbertäuſchenkonnte.Man ſprachganz
lautaufdem Reichstagevon Augrottungder Ketzer.
Man verhehlteſichsgarnicht,daßes zum Kriegekom-
men müſſe”). DerBiſchofvon Salzburgſagtees
Melanchtonohnedic-geringſteZurúckhalcung,daßſie

: /

i

dem

contas,daß der Erzbichofvon56) S.CoeleſtinT.II”. p. r7.
25 SalzburgMelanchtonauédrüfklich--

67) Principesaliquotnihilnifi
vim & bellam imeditantur. Mel,
Ep. L.I. ep.7. Horcribilia,ajunt
ſecutúra eſſeedita, ep. H. In

“einem Briefan Luthernerzählt

zu ſichberufen,und der Varthie
unverholendasAeuſſerſtegedroht
habe.Nochſtärkererzähltes ihm
-MelanchtouſelbEp- L-UL ep.

19. Wo, er ſagt:addébat Epilo-
gum
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dem.Kayſergehorchen,oderdasAecuſſerſteabwartenmÜß-
ten. Die katholiſchenTheologenerlaubtenes ſichbereits,
fieaufdas hôöhniſchſtezu behandeln,alsobſieſiehon
‘aufihrenKnienum dieAbſolutionbittendvor ſichſä-
henzjader Kayſerſelbſtbeflißſicheigentlih,dem

Churfürſtenvon Sachſenim beſondernauchſchondur
ſcinäuſſeresBetragendiekränkendſtenMerkmahleſei-
nes Unwillenszugeben.Dabeykonntewahrhaftignicht
mehrbloßdieAbſicht, dieProteſtantenzu ſ{hrôcen,
vermuthetwerden,ſondernes mußtefeſtbeſchloſſen
ſeyn,dieSachebrechenzu laſſen,und diswar esauch
beydem Kayſerum dieſeZeitgewiß.Aus demjenigen,
was in der FolgeſeinenEntſchlußwieder umſtimmte,
läßtſicham allerwahrſcheinlichſtenſchlieſſen,was ihn
gegenwärtigbeſtimmte+ dis verdicntaberetwas ge-
nauer dargeſtelltzu werden,* weil es das meiſteLicht
úber dieGeſchichtedieſesReichstags, und auch übe
einenTheilder folgendenverbreitenkann. ;

Es iſtſchonbemerktworden,daßderKayſerzwar
nihterwartet habenmochte,dieProteſtantiſchePar-
thieſofurchtlosund ſogefaßtzu finden,als ſteſich
vorund beyderEröffnungdesReichstagsbeyeinPaar
Gelegenheitenzeigte,daßer aber dochdarinnnochkei-
nen Grund findenkonnte,den Plan zu ihrerDemüthi-
gung,den er mit ſichaus Jtaliengebrachthatte,vôl-
ligbeySeitezulegen.Es ließfichimmer nochmit
derhôchſtenWahrſcheinlichkeitannehmen,daßſiedoch
der katholiſhenParthieim Reichnichtswenigerals
gewachſenſeyndürfte,ſobald dieſevercinigt,und

durcheinenZuſatzderkayſerlihenMachtverſtärktwür-
: de;

gum planéſangnineſcriptum. welchesfollenvirwählen? Die-
Aber eben dieſerErzbiſchofſagtefe gelaſſeneAnkündigungenthielt
jaöffentlichin derNeichsverſamn-mehr als diehiuigſteOrohung.
lungzu den Proteſtanten;Ent- Vou den Aeuſſerungenanderer
weder müſſenwir euchheben,S. auchMel,Ep. L. TULep. 181,

oder uns von euchhebenlaſſen“182.
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dez dieGeſinnungenaber,welchedie katholiſchen
Stände bisjeztaufdem Reichstagegeäuſſertharten,
licſſenihnimmer gewiſſerhoffen,daßes nichtſoſ<wer
ſeynwürde,ſteallmähligimmer weiterund zuleztſo
weit in dieSachehineinzuführen, daßſieſelbſtnicht
mehrzurücktretenkönnten,wenn ſieauh wollten.Auf
dis Zielwaren daherimmer nochſeineSchritte,wie
alleſeinebisherigengerichtet; aberzu dieſemUmſtand,
der ihmzunächſtſeineErreichungalsmöglichvorſtell-
te, kamen no zweyanderevon der SeitederProte-
ſtantenſelbſt,dieihnwahrſcheinliham ſtärkſtenaufs
munterten,es zu verfolgen,weilſieſeinenHoffnun-
gen am meiſtenſ<hmeichelten.Dis waren einmahldie

_ mannigfaltigenZeicheneiner geheimenUnruheund
ängſtlicherSorglichkeit,welchedieSekte beyallem

- äuſſernScheinvon Entſchloſſenheitund Furcþrloſigz
keitdochhinund wieder blickenließ;und dann jene
unſeligeSpaltunginihremJunern,welcheſiezum
Unglücknoh unvorſichtigerblosgab.

Wasdas erſtebecrifft,ſokann man ſichallein
aus den Briefeñ,welcheLutherin dieſenzwey Monaz

fen, dem Juniusund Julius,von Coburgnah Aug»
ſpurgſchrieb,am beſtenüberzeugen,wie ungleichdieinz

nere FaſſungderdaſelbſtverſammeltenParthiederäuſ-
ſernHaltungwar, welcheſiein dieſcrZeitannahm.
Sctärkeres,herzangreifenderes, und herzerhebenderes
giebtesnichtsalsdieſeBriefe.Ein ähnlichesBey-
ſpieleinesſoerhabenruhigen,durchdieGefahrſelbſt
ſofihtbargehobenen,mir der Gefahrſteigendenund

freudigſtandhafkenMuthshatnochkeinDichteraufge-
ſtellt,wieLuthereinesindieſenBriefendarſtellt;denn

diePhantaſiekeinesDichterskannſolcheAusdrúckedie-

ſesMuchserfinden,wie ſieaus dem HerzendesManz
nes, derihnwürklichhatte,injedendieſerBriefeaus-
floſſen;aberjederdieſerBriefeenthältzugleichbeſchäz

: men-
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mende Klagenúberden ſinkendenMuch und überdie

ſteigendeUnruheſeinerFreunde,dieihmden gewöhn-
lichenAnlaßzum Schreibengaben*).

FRJederAuszugwürde
die-

en Briefenſchaden.Man findet
ie ſtärkſtenbeyChyträusuud

Coeleſtinbeyſammen; au Hall,
. XVI. 1062— 1102. Einige

eben ſoſtarkehatSchüin ſei-

ner Sammlung der Briefe Lu-

thérs Th.IL. p.155. 156.159.
MelanchtonsBriefe,diein die-

ſenZeitraumfallen,ſindeben-
*

fallsin den erſtenWerken einge-
‘rüd>t: dochderBrief,denLuther
um eben dieſeZeitvon Coburg
aus andenChurfürſtenvonMainz
nachAugſpurgſchrieb,verdient
beſondereErwähnung,denn er

iſtgar zu eigenin ſeinerArt.
Der Churfürſthatteindeſſenauf
dem Reichstagzu erkennengege-
ben , daßihm dieErhaltungdes
Friedenswürklichangelegenſey;
davonnahm LutherGelegenheit
her,ihmtreuherzigzu bezeugen,
daß er ſeinerſeitsbereitſey,die
Hand dazuzubieten! Aber je-
des Wort in dieſemBrief ¿eigt
cineFaſſungder Seele,in-wel-
«cherau< der Gedanfe ‘an das

ſchlimmſte,das geſchehenfönnte,
nochfeinen Schatten von Un-

ruhe erregthatte. Man muß

„wohl fühlen,daß es dem Mann,
den man darinn ſprechenhört,
um Zineſelb|undum ſeiner
Sache willengleichgültigtar,
ob feineGegnerFtledenvder
Kriègwollten,denn er kannſich
ja nichteinmahldieGewalt an-
thun, nur in dieſemAugenblick

zu verbergen,wie ſehrer ſiever-
achtet.“I< kann wohlachten,
„ſchreibter, daßunſerGegentheil
„unſerBekenntnißnichfauneh-
„len werde, habedis au< gar
»„teineHoffnung,daß wir der

Lehre ſolltencinswerden,denn

1

In Melanch-
tons

„ihrDingkann das Lichtnicht
„0 leiden,und ſieſindüberdenm

»[0durchbittertund entbrannt,
„daß ſielieberin dieewigeGluth
„detHölleführen,wennfiegleich
„da vor ihnenofen ſtünde,ehe
„dannſieuns wichenund ihre
„Weisheitlaſſenſollten.Das
„müſſenwir #0laſſengehen und
„geſchehen:Wir ſindan ihrent
„Blutunſchuldig.Aberdie Ge- .

„danken habi, darumih auc
„an E. E. F. G. ſchreibe,weil
unſer Wievertheilnichtkaum
»unſereLehretadeln,und wir
„mit uliſermBekenntnißklärlich
„bezeugennnd beweiſen,daßwir
„nichtunrechtnochfalſchgelehrt,
»Und derhalbauchnichtverdient
»haben,daßman uns ſoſchänd-
»lichverdammen und ſogreulih
„verfolgenſollt,wie biéherund
noch geſchehen: vb dochſoviel
vu erhaltenwäre, daß unſer
w»WiedertheildochFriedehielte,
„und dochnichtſoläſterteund
„tödtetedie Unſchuldigenunt
»dieſerunſträflichenLehrewil-
„len. — Darum bitteih nut

„aufsunterthönigſte,E. T.F.G,
„möchtenſamtanderndahinar-
„beiten,daß jenesTheilFriede
„halte,und glaubewas ès wol-

»lt,undlaſſeunsauchglaube
„jeneWahrheit,die jet vor

„ihrenOhrenbekanntiſt.Maù
„weiß ja wohl, daß man níè-
„mand ſollund kann zum Glau-
„benzwingen - ſtehetauh nicht
»in desKayſersnochPabſísGe-
„walt,dennGottſelbharno<
„niefeinenMenſchenzuinGlquz
„ben wollendringen.— Darunt
»1vollteGott E.C. F.G. oder
„1er esſonſtwäre, möchtejeut
»du< ein ¿Gamaliél-ſeyn, 58x 3 9.E
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tons Briefen,diein dieſenZeitraumfallen, legenfich
dann vollendsdielebendigſtenBeweiſedavon dar. Man

„ſolchenRathdes Friedensden
„andernvorſchlüge,ſothäteder
»hiemiteinenniht geringenGot-
»„tesdienſt.— LieberGott! ſcha-
s,detdoch ſolcheLehreeuh auh
„ticht,hältſiedoh Friede,und
»lehretFriede,läßteuchbleiben,
„was ihrſeyd,und lehretauch,
„daß man euchalles laſſenund
„nichtsnehmen ſoll;das ſolite
»„dochalleinezum Friedenbewe-
»»gen,obsſonſtdieWahrheitnicht
»an ihr ſelberthäte.— Will
„dann aber weder Friedenoch
»Einigkeitfolgen,wohlan,ſolaß

fahren, was nichtbleibenwill,
„und zürne, wers nichtlaſſen
„will+ er wirdZornsund Unfrie-
„dens, wornacher ringet,genug
„finden.„Wir wollen dieweilmit
„den liebenAvoſtelnund Jüngern
„ſitigen,das werden ſieuns ja
„itichtwehren,dasweißihwohl:
„Warum tobendieHeiden? und
„die Völkerempören ſichum-
„ſonſt2e (Hier folgtnun eine

" Paraphraſedes zweyten Pſal-
mens, der ganz auf die Katholi-
fen angewandtwird : daun aber

ſ<ließter mit folgenderfreyli<h
etwas ſtarkenaber nictunzeiti-
gen Erinnerungan ſeinenguten
Freund,den Pabſt:) “Solches
„WillichE. C. F.G. unterthünig
„angezeigthaben,obGott möch-
te Gnade verleihen,daß doch
„durcheuer etlicherFleißund Ar-
»beitder Läſterungwenigerund
„einFriedegeſtiftetwürde. Denn
das derPabſtſichrühmetmit
„den Seinen, derKayſerwerde
„ihm alleswiederreſtituirenund
»ergänzen,das wird ibhyfehlen,
„das weißi wohl; dênn ‘was
„würde disanders feyn,alsdaß
„wir ſolltenalles wiederrufen,
»1vaswir jegelehrthaben;au<

“»ſchenzu glauben,

bes

„das jeßigeüberantworteteBe-

„kenntnis,unddagegenalle vo-

„rigenLügenwiederprenund„alle das unſchuldigeBlut, das
„von eurem Theilvergoſſeniſt,
„aufuns laden.Ja, lieberVabſt
„und Papiſten!gebtuns vvrher
„wieder LeonhardKayſer,und
„alle, dieihrunſchuldiglicher-

„würgthabt,alle Seelen, die

»ihrmit Lügenverführthabt,
„allesGeldt und Gut, das iyr*
„durchBetruggeraubthabt,alle
„dieEhre,diethrGott mitLäſtern
»geſtohlenhabt,fo wollen wir
„voa Reſtitutionhandeln.Es ſolk
„in eineHiſtorieLLE wet-
„det, daß der Pah Puetwasſs.„unverſchämtund öffentlichbe-
»gehrendarf,alswären eitelKlö-
„ße inDeutſchlandund aufdem
»„ReichstageitelA�en,dazualle
„Fürſten,die es mittreiben,daß
“ftebeyunſernNachkommenein
„ewigerStanfkſeynſollen,dafür
„ian ausſpeyenmüſſe.— Aber
„der Teufel ſuchtdamit ein an- -

„ders. Wollte Gott,daßunſere
„Hetrenallewohldaraufachthät-
„ten. Wir Deuſchehörennicht
„aufdém Pabſtund ſeinenWel-

bis ſieuns
„bringennihtineinSchweißbad,
„ſondernin einBlutbad.Wenn
„diedeutſchenFürſtenineinander
„ftelen,das möchteden“Pabſt,
„das FlorenziſcheFrüchtlein,frö-
»licmachen,daß er in dieFauſt
„lachenkönnte, und ſagen:da
„ihrdeutſcheBeſtien,wolltetmich
„nichtzum Pabſthaben,ſohabt
„das. IchbinkeinProphet,aber
„ichbitteeu< Herrnalle,ſehet
„euchwohlvor, und laſſeteuch-

»ia niht dünken, daß ihrmit.
„Menſchenhandelt,wenn ihrmit
„deimPabſtund denSeinen arself,
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bemerktin jedem'ſihtbarer,wiejeßtnihtmehrFurcht
und Hoffnung,ſondernblosverſchiedeneBefürchtungen
beyihnenabwechſelten,wie gewohntſiezule8twurden,
immer nur das ſ{hlimmſtezu fürchten,undwie dabey
dieAengſtlichkeitzunahm,womitſiedem Ausgangdes
Reichstagseutgegenſahen.DazubedurftewohlMe-
lanchtonLuthersAufmunterungennicht,dazubedurfte
ſiekeinerſcinerAnhänger,dieinAugſpurgwaren,um ..

ſichnichtdurchihreAengſtlichkeitin etwas hineinſchrök=-
kenzu laſſen,das derWahrheitund ihrerUeberzeugung
nachtheiligſeynkonnte. Sie waren und bliebenbey
allerihrerFurchtimmerſo entſchloſſenalsLurher,lieber.

ſichſelbſtalsdasEvangeliumaufzuopfern, oder ſich
liebermit ſamcihrerLehreunterdrü>enzu laſſen,als
ihreRettungdurcheineVerläugnungvondieſerzu er-

kaufenHingegendis konnteLutherauchdurchdieſtärks
ſtenAufmunterungennihtvon Melanchtonerhalten,-

daßer wegen demSchickſalihrerLehreund ihrerSache
ruhiggewordenwäre,denndiskonnte er ihmdurch
nichtsausreden,daßauchdieſebeyden Anſchlägen,
und beyder MaghtihrerFeindein der äuſſerſtenGe-

fahrſey.Wer wirdauh dem edlenMann dieſeBez

ſorgniſſenichtgernverzeihen,da es dabeyſoſichtbar
iſt,daßſiedurchkeineperſönlicheRúckſichtaufeigene
Gefahr*),ſondernblos durchdie Gefahrder Par-

j

thie:
»delt, ſondernmit lauter,Teu-
»feln,denn es ſindau< lauter
»TeufelsTückedahinter,dasweiß
»ih,Gott helfeeuh, daßzum
„Friedenallesgerathe.Amen.
Jet muß bloßno< hinzugeſéßt
werden,daßLutherdieſeSchrift
piht blosals Privat-Briefan
denChurfürſtenvon Maîitizſchi>-
te, ſonderndaß ex ſiezu Nürn-
bergdruen, und ín dieſerGe-
ſtalttngleichèrZeitan denChut-
fürſtenund in das ganzePubli
HI, Band, 1.Th,

fum fommen ließ.S Hou.7.
VI. p.1085-10998.
59)DiserkannteLutherſelb,

Undgeſtandes ſogarhöchſtedel-
müthig,dasauf Melanchkonver-
fönlicheRü>kſichtennôchwenigerEinflußhâttenalsaufihnfeibſt.
“IneigenenSachen,ſchreibtex
„in einem Briefan ihn, bin i<
„etwas ſ<wach+ ihraberbeherze
„ker;dâgégenſeydihr-ingémei-
„nen Sachen,wie i< ineigenett,
„undi biníngemeinenSachéa»Q #
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:

thieund der Sachebeyihm erregtwurden? aber
Schwächewar es doth,daßſichihnenMelanchtonſo
ſehrüberließ.Nichtnurder edleBeruhigungs-Grund,
an welchenſichLutheralleinhielt,daßGott ihreSache
nichtfallenlaſſenfônne,weiles.jaauchdieſeinigeſey,
ſondernſchoneineinzigerruhigerBlickaufdieLageal-
leräuſſernUmſtändehättenihnüberzeugenmögen,daß
‘dieGefahrwederſogroßnochſonaheſey‘*),alsſeine
Sorglichkeitſieihmvorſtellte.Dochmuß man geſte-
hen,daßMelanchtoneinigeUrſachenhatte,warum
er ſichdabeyalleinnoh nihtberuhigenkonnte.Er
mochteimmerglauben,daßdieParthieſtarkgenug
ſeyndürfte,Gewalt mitGewalt abzutreiben,wennes

„ihreGegnerdazukommen laſſenwollten. Er konnte

überzeugtſeyn,daßſiedur entſchloſſeneund kluge
Anwendungder Vertheidigungs-Mittel, dieſichihr
anboten,jedenUnterdrukungs-Anſchlagvereitelnkönn-

te,den der Kayſergefaßthabenmöchtezaber wer
:

wußte

„geſinnt,wie ihrîn euren eige-
„lien ſeyd.Ihr ſagt,ihrkönu-
„tet euer Leben wohl in die
„Schanzeſchlagen,ſeydaberſorg-
„fältignur fürdiegemeineSa-
» Qe.Ichaber,wasdiegèmeine„Sachebetrifft,biuganzwohlge-
»„lituthund feinzufrieden, denn
»ich weiß, daß ſiegerechtund
„wahrhaftig,und was: wohlnoch
„mehr ſagenwill, Chriſtiund
„Gottes eigeneSacheiſt.
Supplem.epiſt.Luth. p. 176.

69)Das ungleichrichtigereUr-
theil,das Lutherau< darüber
fällte,iſein neuer Beweiß,wie
ſehrſeineSeele n Ruhe war.

„Dräuworteſiudes, ſchrieber
„Melanchtonunter dem 9. Jul.
„nichtsalsDräuworte, was ih
„noc von denWiderſachernſehe.
„Aberesſey,dasgemsein Krieg
„Erſolge,ſoifer dochnö nicht
„Migegangen,Uniterdeßfaunno

„vielgeſchehen.Geſetztaber-daß
uer angefangenſey,ſoiſter no<
„nichtfortgegangen:und ober
„(chonfortgiengéè,ſoiftderSieg
»uno<nichtvon ihnenerhalten.
»Daß ſieeinenKriegerregenwer-
„den,fannih au< wenſchli<er
»„Vernunſtnachnichtbegreifen,
„es ſeydann ; daß ſé ganzzu
„Boden gehenwollen.“ S. Coe-
leſtinT. U. p.231. Um eben die-

S. ſeZeitaberfonnte
er der Begier-

e faſtfaum widerſtehen,ſelbſ>
nachAugſpurgzu reiſen,umſeine
Freunden Muth einzuſpre{hen-
und wahrſcheinlichauch,umſeinen
FeindenHohnzu ſprechen.Mire,
chreibter an Spalatinunter den
15.Jul.vexat me indignatio,quod
adellevobis corpore nonlicet. Ac
niſitentatioinDeum fuiſſet,tan-
ta periculaitinerisſabire,dudum '.

coram vidiſſetisme. SG.Gäüti-
ſheSammlungTh.U. p. 15x,
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wußtebeſſeralsMelanchton,wie wenigman aufdie
Entſchloſſenheit, dieKlugheitund dieThätigkeiteini-

gervon den Menſchenrechnendürfe, von denenim

FalleinesKriegsdieVertheidigungder.Parthieab-

hängenmüßte*).Dis war hinreichend,ihnwegen
des Ausgangsbeſorgtzu machen,da er ſichunmöglich
von ¿tuthernúberredenlaſſenkonnte,daßGort ſhon
ſorgenwürde,wenn auchſieſelbſtunthärigblieben+t.
aberdazufam-noch,daßMelanchtones ſchonanfich,
und ohnenochaufden AusgangRückſichtzunehmen,
fürdas gröôſteUnglückhielt,wenn dieReligions-Sa-
chezu einemKriegAnlaßgeben/ſollte.Jn ſhwebte
ſchondieVerwirrung,die iniganzen Reichdaraus
entſpringen,die entſeglichenAuftrittegereizterSek-

ten-Wucth, welcheſichbeydePartheyenerlauben,und
dietauſendandern unſeligen¿Folgenvor dem Uuge,die
einſolcherKriegimmer nachſichziehenmußte,wenn
er aucham Endenochſovortheilhaftfürſieausſchlü-
ge **).Dis wares vorzúglih,was den grosmüthigen
Mann äângſtigte,und ſeineUnruhedarüber war auh
ſicherlichnichtgrundlos;aberdoh möchteman wúün-
ſchen,daßer ſiehâtteverbergenkönnen. Es war un-

möglich,daßnichrſeineNiedergeſchlagenheitauchmeh-
rere ſeinexFreunde,die zu Augſpurgum ihnwaren,
einigermaſſenanſte>enmußte. Manche mochtenauch
nicheerſtdurchihnangeſte>t, ſondernebenfallsdur

“ihreeignenBetrachtungenniedergedrütgenug ſeynz
aberdis war danngarzu natürlich,daßſieſichbeyſei
nem Vorgangwenigeraufrichten,und ſichauhnur
Auſhwenigerhaltenkonnten).E 2

LES Es
„et nimismulta alia. GS,

eL. IV. ep. 110.

S.ib. ep
63)Daherrichtete

s
Lutherfâne

61) «“Quoties» rich Me-
lanchtonGasimfolgGriebJahr
an ſeinenCamerar,
Probekommenſollte,undſchlecht
genuganſieng,„quaties ego haec
»Prædixi Auguſtae?quotiesſigni-

“albiVisdeellemultisanimi robur

da es zur

D)Troff

-

Briefenihtnur anMe-
lanchton,ſondernauchan Jonas,
Spalatin,Brenz.
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Es láßtſi<dahernurgar zu leichtglauben,daß
es an dem kleinenHofedes Churfürſten,zu dem ſh
auchdieGeſandtender übrigenwenigerbeträchtlichen
Ständehielten, ofttrauriggenug ausſehenmochte,

“Und. dis konnte dem Augedes Kayſers, der alleBe-

wegungender Parthieſoaufmerkſambewachte,gewiß
nichtentgehen.Was war dannaber natürlicher,als

_ daßihndieſeBeobachtungin ſeinenEntſchlüſſenbe-

ſtärkte?daßihndieFurcht,dieer man<hmalzu eben

derZeitinihrenBlickenleſenkonnte,da ſieihmdie
entſchloſſenſteErklärungübergaben,ungleichmehrhof-
fen,alsdieEntſchloſſenheitihrerErklärungenfürch-
_tenließ?daßer ſicherereSchlüſſeaus derKleinmuth,
die ſieihnſehenlieſſen,als aus demjenigenziehenzu

dürfenglaubte,was ſieihnzuweilendurchdenalten
CanzlerBrück hörenlieſſen?daßer das Mistrauenin
ihreKräfte,das ſieſovielfachverriethen,aus einem

geheimenVewußtſeynihrerSchwächeherleitete,und

daßer durc)dieſeimmer mehraufgemuntertwurde,
den einmahleingeſchlagenenWeg weiterzu verfolgen?

DieſeAufmunterungmußteaber unſtreitigihremeiſte
Stärke erſtdurcheine zweyteBeobachtungerhalten,
diederKayſermachenmußte,nehmlichdurchdieBe-
obachtungder Uneinigkeit,die-unterderParthieſelb
war. Mandarf wohlſagen,daßderKayſerdieſe
Beobachtungmachenmußte,denn dieParthieſorgte

ja ret gefliſſentlichdafür,daßfieihmrechtſichtbar
“werden ſollte.Dis machtdieEinrúckungeinigerZwi-
{en-Auftritteaus ihrerinnern Geſchichtenothwen-
dig,diezum TheilnochderSLY desReichstags
vorhergiengen.

UnmittelbarnachſeinerAnkunfti

inAugſvurghatte
der ‘tandgrafvon.Heſſeneinenneuen Verſuchgemacht,
ob dannnichtnoh möglicherweiſeauchnur einehalbe
WereinigungiwiſgendenTheologenihrerParthieund

deu
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den Schweitzeriſchenzu treffenſeyndúrfte.Das An-
denken des unglüciüichenGeſprächszu Marpurg,ſo
friſches.auh nochſeynmußte, konnte dochbeyihm
dieBegierdenichtÜberwiegen,das Werk nocheinmahl
anzugreiffen,aufdas er ſeinganzesHerzeinmahlge-
eßrhattezjabermehrereUmſtändemußtenihynoh

©

dazujeßtam wahrſcheinlichſtenhoffen,und zugleicham

dringendſtenwünſchenlaſſen,daßes zuStande kommen

möchte.Einmahlfühlteer, wieunſäglichvieles gerade
jèéßtaustragen, wie totales dieganzeLageihrerAn-
gelegenheitenaufdem bevorſktchendenReichetagverän-
dern,wie entſcheidendes fürihreSicherheitwerden
múßte, wenn dieStreitigkeitjeztnochbeygelegt,und

damitdas einzigeHindernißweggeräumtwürde, das

derWereinigungder ganzenParthieinOber - und Nie-

der-Deutſchlandim Weg ſtand:dann aber konnteer
nichtohneGrund vermuthen,daßebendieſeBetrach-
tungdochjektauh mähtiger,alszueinerandern Zeit,
aufdieGemütherdes Churfürſten, ſeinerRäthe-und
ſeinerTheologenwúrken,daßihneneineBereinigung
mit denOverländernindem Augenbli,da ſiediegrô-
ſtenVortheileſogleichdavon einerndenkonnten,wün-

chenswürdigeralsvorhererſcheinen,und daßer ſie
ebendeswegengeneigteralsbisherdazufindendürfte.
Ueberdiswaren diebedeutendſtenTheologenvon beyden
TheilengegenwärtiginAugſpurgbeyſammen— 2uther
war abweſend— derſanftmüthigeMelanchtonwar an

derSpitzeſeinerParthie— dieFreundéderSchweiger
waren durchihreUmſtändeauh geſtimmtgenug, um

ſovielalsmöglichnachzugeben, wenn man nurnicht
allesverlangte;alſoſchiender Zeitpunktnachallen
möglichenRückſichtengünſtig.Der Landgraffiengdaher
erſtnur dieGeſinnungenMelanchtonsundeinigervou
ſeinenFreundenzu ſondirenan, aberſondirtefreylich
ſounfein,daßes feinWunderwar, wenn ſieſichſo-

:

Ez gleich
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gleichbeyſeinererſtenBerührungzurüzogen.Er
legteihnen,um ihreGeſinnungenauszuforſchen, die

ſcinigendar,und ſôoffenherzigdar,daßſienichtsan-
“ders alsden erkflârtenAnhängerder Schweigeriſchen
Vorſtellungdarinnſehenkonnten.Melanchtonſchrieb
daherſehrdringendan Luthern,daß er doh an den

Tandgrafen,der beynaheſchonganzvon ihnenabgetre-
ten ſey,eiligſchreibenmöchte,um ihn,wo möglich,
‘nochaufihrerSeitezu erhalten,oder dochzu verhin-
dern,daßer ſichnichtſogar zurUnzeitöffentlichfür
‘dieSchweißererklärte*). Manſiehtgelegenheitlih
aus dieſemBrief,daßPhilippSchwürigkeitengemacht
habenmochte,das von MelanchtonaufgeſeßteBekennt-

nißzu unterſchveiben, weil es in dem Artikelvom

Abendmahlnichtſoabgefaßtwar , daßihmauchdie
Oberländerhättenbeytretenkönnen. Man weißaus
andern Nachrichten,daßerſeineUnzufriedenheitüber
dieSchwürigkeiten,dieman ſeinemVerlangenwieder
in den Weg legte,auchſelbſtinſeinemBetragengegen
den Churfürſtenſehrſichtbarwerden ließ®);aberaus
derFolgeergiebtſichdoh, daßes ihmgewißnicht

Ernſt war, dieSache bis zum würkli{henerklärten
Abtrrittvon derParthiezu treiben,ſonderndaßer nur

verſuchenwollte,obnichtvielleichtdieFurchtdavor den

Churfürſtenund ſeineTheologennachgebendermachen
Föônnte.Alser nehmlichfand,daßauchdisE(

z

:

s

: halE

über nihtmehr {weifeln:Fönne.64)Mel, Epiſt.L. I. ep. 2

Sentit,ſchreibter, cum Zwinglio,
64) OP.

2. 3.
Noch mehrAufſchlußüber die
GefinnungendesLandgrafengiebt
ein Briefvon Urbanus Rhegius
anLuthernvom 21. May, der in

diellnſhuld.Nachr.1745.p. 929.
eingerücktiſt.Rhegiusſchreibt,
darínn,daßer beydem.Landgra-
fengeſpeißt,und zwey Stunden
mit ihm über denNachtmahls-
Streitſogeſprochenhabe,daßer
an feinerwahrenMeynung dar-

ut ipſemihi eft faſſus,votis ta-

men ardentiſlimisexoptatDoto=-
rum ſuorum concordiam,quan-
tum ſinitpietas.

:

65) DerLandgraf,. ſchrieben
die NürnbergiſchenGeſandten
nachHaus,ſündemit dem Chur-
fürſtennichtzum beſten, wieſie
vermerkfen.S. StrobelsMiſcetl,
St.IL p. 24.
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half,ſo.hôrteer ſelbſtdavon zu ſprechenauf,daßer
ſichdur dieVerweigerungſeinerUnterſchriftzu der

Confeſſionvon ihnenabſondernwolle,denn disdarf
man wohlam gewiſſeſtenabnehmen,daßihnderBrief,
denihmZuthergleihdarauf{rieb, nichtzu dieſer
ſcheinbarenAenderungſcinesEntſchluſſesgebrachthat-
te.So feinauchdieſerBriefſonſtgeſchriebenwar “*),
ſohattedochLutherſeinenHaß gegendieSchweißerzu
wenigdarinnverbergenkönnen, als daßer niht den

Landgrafennoh mehrhätte.reizenmüſſen: dieſeraber

war weiſegenug,ſichjetztzufriedenzu ſtellen,und fieng
erſtnachderUebergabeder ConfeſſiondieSachewieder

zu berührenan. Die ganzeParthiewar-um dieſeZeit
Úberzeugt,daßderKayſermitgewaltſamenAnſchlägen
gegenſieumgehe.AlleHoffnungeinesmöglichenVer-

gleihsmit denKatholikenwar beynaheganzabgeſchnit-
ten. Melanchtonim beſondernüberließſichſchonden
traurigſtenBeſorgniſſen; mithinwar es immer der

Múhe werth,nochcinmahlzu verſuchen,ob.ſich.niht
jeßtetwas erhaltenlieſſe.Der Landgrafwar auchſo
fein,jetwenigerzu verlangen,als er anfängsgefor-
dertzu habenſchien.Er ließMelanchtonund Brenzen,
dernah Melanchtondas grôſteBewichtunterdenTheos
logenhatte,nur um ihrBedenken überdieFragebit-
ten, obdann nicht,desUnterſchiedsder Meynungen
ungeachtet,docheinebrüderliheVerbinduhgzwiſchen
‘ihnenund denSchweigernſattfindenkönnte“), Er

“gabihnendabeyvoraus zu, daßdieMeynungder lehz-
tern irrigſeynfönntezer wollteſiealſogarnihtzuAuf-

:

: 4 ; opfe-1

isS. den Briefbey Chy-
träu

Erh. , wel<hem er den

Briefan denLandgrafenzur Ue-
bergabeſcidte,erflärter dieUr-

Le ſelbſi,warum er in dieſem
Zon ſchrieb.Ego neque ſperares

, neque deſperarede ejus,fidepoſ-

És: In dem Briefan
Schnepf

ſum, proindefortenec ſatisar-

denters nec pro cauſae merito
eum exhortatusſum, ut vitet il-
lorum contagium& illecebrasva-
niſſimasSatanae.S. Luthersun-
edrukteBriefevon SchilyTh.
Mpa: tA

67)S. Chyträusp-.164.u, f.
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origder ihrigenbereden, ſonderner wolltenur

wiſſen,ob dann dieſerJrrthumder Schweißervon
eincrſogarſ{limmenArt ſey,daßman ſiedeswegen
gar nichtin der Gemeinſchaftduldenkönne,da doh
Chriſtusſelbſtſounendlichvielan ſeinenJüngernge-
duldethabe,ohneſichdeswegenvon ihnenabzuſondern.
ZugleicherZeitmußtenauh, ohneZweifelauf ſein
Vecreiben, dieStrasburgerTheologeny Capitound
Bucereinigeneue Schrittethun,um ſichihnenzunä-
hern.Sie bemühtenſichzuerſt,Brenzenzugewinnen
oder nur.zu beſánfrigen,der von jeherdiemeiſteHef-
tigkeitgegendieSchweitzergeäuſſerthatte.Si lieſſen
hernachdurihn mit Melanchtonnur deswegenhan-
deln,daßerihneneinemündlicheUnterredungvon eis

nigenStunden geſtattenmöchte,jaſelbſtnachder ab-
ſ{läglichenAntwort,dieſievon Melanchtonerhielten,
gabenfieihreBemühungennochnichtauf. Sie wie-

derholtenihreVittein einem äuſſerſtgewinnenden
Brief, worinn ſieſichvoraus úberdieVerſchiedenheit
der zwiſchenihnenſtreitigenMeynungenaufeineſolche
Art erklärten,daßman leichthoffenkonnte,ſiedur<
einigeErläuterungenzum völligenBeytrittzu der lu-

theriſchenzubewegenzſiewandten ſichebendamitauch
an den CanzlerBrück,um durchdieſennur zu erhal-
ten,daßman ſi mit ihneneinlaſſenmöchte;und als

ſieendlichſahen,daßman dochohnetuthernniemahls
etwas anfangen,und nohwenigerbeſchlieſſenwürde,
foreißteBucer ſelbſtna Coburg,um ſichperſönlich
mit dieſemzu beſprechen.

Docheheder ErfolgdieſerBemühungenerzählt
“wird,iſtesderMühewerth,gènauerzubemerken,was

dann derLandgrafund dieStrasburgerjeteigentlich
wollten,denn disliegtwürklichnichtſoganz offenin
ihrenBriefenda, alsman vielleichtglaubenmöchte.
Ihretagewar ſoſonderbar,daßſiedisnichtwohlmit

Yreys-
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Freymüthigkeitnur erklärenkonnten: und ſiewar es

vorzüglichdurchdieAugſpurgiſcheConfeſſiongeworden.
Ín dieſerhattenjadieUutheranerſogar förmlichvor

Kayſerund Reicherklärt, daßſtedie Schweiteriſche
_ Lehrevom Sakramentfür irrighielten.Es war wohl
ſogelindalsmöglich, aberes war dochförmlichdarinn

erklärt,denn dieganzeWeltwußte,daßſieunter den

anderslehrendenoderunter derGegenlehredeszehnten
ArtikelsinihrerConfeſſionnichesalsdieſeverſtünden.
edesAnſinnen,das man daherjeztzum Vartheilder

Schweitzeran ſiemachenkonnte,ſchieneineZumuthung
zuenthalten,daßſiedieſeErklärungzurü>nehmenſoll-.
ten;und eineZumuthungdieſerArt wäre dochwahr-
hoftigzu frúhgekommen,da vielleichtkaum zwölfTage
ſeitdieſerErklärungverfloſſenwaren, Die Strasbur-
germußtendaherſorgfältigſtverhüten,daßkeinerihrer
Schrittedas unfeineAnſehenbekam,alsob ſiedieLu-
theranerdazubewegenwollten+ ſiedurftenihnenkeinen
Wunſchvorlegen, deſſenErfüllungoder Gewährung
nichtimmer no mit jenerErklärungin ihrerConfeſ-
ſionvereinbarſchien: aber ebendeswegenwar es verz

zweifelt{wer , ihrenWunſchgeradeherauszuſagen,
weilesgar zu {wer war, die$eutezuúberzeugon,daß
ſieihnjenecErklärungunbeſchadeterfüllenkönnten.
Es läßtſichdahernur aus denUmſtänden, oder aus

dem damahligenBedúrfnißder SchweigeriſchenPare
thiewahrſcheinlichvermuthen,was ſiejeßteigentlich
haben, und wozu ihrderLandgrafhelfenwollte.
Dieſe Parchiebefürchtete,und befürchtetemitGrund,
daßſieinjedemFall,und beyjedemmöglichenAusgang
desNeichstags,am allergewiſſeſtendas Opferder übriz
gen werden würde. Wenn es zwiſchendemKayſerund
den Proteſtantenzum Kriegfam,ſowar fierettungslos
verloren,denn es war garnit zweifelhaft,daßſichdann
derKayſerzuerſtgegenſieE würde,diefúrſichallein

:
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die{wächſteParthieim Reichausmachten,daes blos

einigeeinzelneStädtewaren, dieſichdazuhielten.Wenn

ſichaberderKayſerund diekatholiſchenStändeauf ir-
gendeineArtmit den Proteſtantenverglichen,ſowar es
garzu wahrſcheinlich,daßdieerſtenalsdannwenigſtens,-

Um dochetwas zuerhalten,aufihreAusrottungdringen,
und daßſieihnenvon den [citenpreisgegebenwerden

würden, Jn dieſemlegtenFallwar ihrUntergangſoun-
_ abwendbaralsim erſten,wenn nichtdieFälleſelbſtnoh

durchirgendeinMittelabgewandtwerden konntenzaber

dazuwarennur zweyMittelmöglich.Entwedermußten:

dieProteſtantenzu derErklärungbewogenwerden,daß
ſiedieOberländiſchenStädte,wenn ſiegleichindemci-

nen Artikelvom Nachtmahletwas von ihnenabwichen,
dennochfürihreConfeſſions-Verwandtehielten,weilſie
fonſtinallenandern Lehrenmitihnenübereinſtimmten:

z

dieſeErklärungaberſ{loßdas Geſtändnißinſich,daß
ſieden UnterſchiedderMeynungeninjenemArtikelfür
unbedeutendoder unſchädlichhielten;oder ſiemußten
wenigſtensdazugebrachtwerden,ſichallengewaltſa-
men Schlüſſen,dieman aufdem Reichstaggegendie
ſogenanntenSakramentirerfaſſenkönnte,zuwiderſeßen.
Dis lettekonnteman auchmit einigerWahrſcheinlich-
Feitzu erhaltenhoffen.Die Proteſtantenfonntenja
immer ihreGegenlehremisbilligen,konntenimmer bey
ihremWiderſpruchdagegenbeharren,wenn ſieſchon

„nichtzugaben, daßſiegewaltſamverfolgtund unter-

drücktwerden durfte: und ſieſelbſthattenjaſchonauf
„demletztenReichstagzuSpeierden Verfolgungs-Ge-
ſeßengegenſiewiderſprochen,die man dort gemacht
hatte.Die Strasburgerund derLandgrafbemühten
ſichalſoweißlich,dieSachenurdahineinzuleiten,wie-

‘wohl.mandeutlichgenug bemerkt,daßſienochlieberdas

erſtezuerhaltengewünſchthätten: alleinſchondislette
'

bAſeineſehrgroſſenSchwürigkeiten
;
]
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Beſonderswarenes einpaar Umſtände,welchedas
Geſuchder zurSchweitzeriſhenMeynungfichhinneis-.
gendenStädte am meiſtenerſchweren,und dieAnhän-
ger¿uthersam ſtärkſtenabhaltenkonnten,ſichauchnur
aufdieſeArt zu ihremVortheilzu erklären.Einmahl
hattederHaß gegendieſeMeynungTuthernſchonzu
mchrerenAeuſſerungenund ſelbſtzueinigenSchritten
dahingeriſſen,mit welchenſichderjenige,den man jeßt
um ihretwillenthunſollte,gar nihtwohlvertrug.Er
hatteſienihtnur mehrmalsfürdengiftigſten, {häd-
lichſtenund ſeelenverderblichſtenFrrthumerklärt, der

aufgarkeineArt geduldetwerden kföônnez.ſonderner

hactceſelbſthinund wiederſchrgewaltſameMittelzuih-
rer Unterdrückung,wo nichtvorgeſchlagen, doh gar
nichtmisbilligt,hatteinSachſenwenigſtensallzutheil-
‘nehmenddabeygeſchwiegen,und hatteim beſonderndie

UnterdrückungihrerSchriftendurchdieObrigkeiten
ſchonallzudeutlichalseinſehrheilſames,ſehrnôthiges
und Gote ſehrwohlgefälligesWerkmehrmahlsempfoh-
len *),Wenn nunjeßtaufdem Reichstageerklärtwer-

den ſollte,daßman von SéitenderSekte dieSakra-
mentirernichtverfolgenlaſſen.könne,ſoſelteman <<

_wúrklichderGefahraus, von den Katholikendiebeſhä-
mende Fragehörenzu müſſen,wieman ſoſchnellzu die-

ſerneuen Sanftmuthgekommenſey,dieman dochbis-

herſelbſtnichtbewieſenhabe.DieErklärungmußtewe-
nigſtensimmer das ſtillſchweigendeGeſtändnißeinſchlief
ſen,daßman ſchonſelbſtzweileninderHißezu weitge-
gangen ſey;und wenn disauh von Melanchtonund
“Brenzennochleichterhaltenwerden konnte,wiedurfte
man hoffen,es éuthernabzunöthigen? Dochineinem
glúcklichenAugenbli>kmochtees ſichſchonauchdem gut-
herzigenStarrkopfnohabſhmeichelnlaſſen: abernun
war erſtnocheinandererAnſtandzuheben,dergewiß

Eb 68)S. Hall,T. AV, P° 2590.
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aufMelanchtonunendlichſtärkerwürkte,alsdererſte
auftuthernwürkenkonnte,alſoungleichſchwererweg-
zuräumenwar.

Die meiſtenAnhängerund FreundeLuthershatten
es ſichin den Kopfgeſeßt, daßdieAnhänger, der
SchweigteriſchenMeynungvielunverföhnlicherals ſie
ſelbſtvon denKatholikengehaßtwürden. Etwas mochte

auchan derSacheſeyn,wiewohlgewißder Unterſchied
nihtgroßwarz aber mán machteſihzu Augſpurg
hôchſtunrichtigeVorſtellungendavon, und zog eine

Folgedaraus,dienochunrichtigerwar. Die Ztuthera-
[nerglaubten,daßſievielbeſſermit den Katholikenzuz

rechtfommenwürden,jeauffallenderſieſihvon den

Saframentirernabſonderten.Sie ſahenes ſchonals
einhalbesMittelan, wodurchjenegewonnen werden

könnten,wenn esihnennur gelängeſiezu überzeugen,
daßſienichtsmit dieſenzu thunhätten.Höchſtwahr-
ſcheinlichwar diseinGrund weiter,durchden ſichdex
guteMelanchtonleichterdazubringenließ,dieausdrúüc-
TicheMisbilligungder SchweiteriſhenMeynungin
denzehntenArtikelder Confeſſion:einzurücken:aber

davon war aucher unerſchütterlichfeſtÜberzeugt,daß
jederUmſtand, aus welhem man eineVerbindung
zwiſchenihnenund den Schweißernvermuthenkönnte,
ihreeigneSachebeydenKatholikenunendlich{limmer
machenwürde. Nun darfman gewißannehmen,daß
deredelmüthigeMann zu jederandernZeitund injeder
andern Lageſichnichterſtwürde habenbittenlaffen,bey
allerMisbilligungihrerMeynungdennochihreVerthei-
digunggegenjedegewaltſameVerfolgungzu überneh-
men, undauchſeineganzeParthiedazuaufzufordern:

aberjeztmußteer Bedenklichkeitendabeyhaben,überdie
er ſichnichtſoleichtwegſetenkonnte.Sein ganzesStre-
ben und ſeinedringendſtenWünſchegiengendahin,wo
nichteinenVergleichzroiſchenſeinerund der

n ars
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Parthiezuſkandzubringen,doheinenKriegzuverhüten.
DerbloſſeGedankean den lettenerfüllteſeineSeelemic
den traurigſtenAhndungen,dieihnTagund Nachtver-
folgten,aberaufder einenSeitewar er überzeugt,daß
dieErbitterungderKatholikengegenſiedurchnichtsſo
ſehrgereißtwerden würde,alswenn ſieals dieVer-

theidigerderihnenſovielverhaßternSakramentirerauf-
träten,und aufder andern Seitehielter es immernoh
nic fúrunmöglich,daßdieſeErbitterung,wenn nur

keineneue Reitunghinzukäme,ohneKrieggedämpfte
werden fönnte,Undwas warin dieſerSachenatürlicher,
alsdaßes Melanchtonſo gar fúrPflichthielt,dieAn-

hängerderSchweigteriſhenMeynungihremSchifſal
zu überlaſſen,weilman ſichſeinerVorſtellungnachihe
rer nichtannehmenkönne,ohneſichſelbſtaufzuopfern.

Dis waren diezwey wichtigſtenSteinedesAnſtoſs
ſes,diezuerſtweageräumtwerden mußten,eheſich
nur im beſondernvon demjenigen,was man eigentlich
wünſchte,ſprechenließ.Wohl boten auchderLand-

grafund diezwey StrasburgerTheologenalleihre
Kunſtund Klugheitauf,um ſieunvermerktaus dem

Wegezuſchaffen.Der Zandgrafſchienes über ſich
“

genommenzu haben,den delikaternPunktmitLuthern
und ſeinenFreundenabzumachen,daß ſieſichnichteins
fallenlaſſenſollten,deswegenin eineVerfolgungder
Sakramentirerwilligenzn müſſen,weilſieſichſelb
bishernur allzuverfolgendgegen ſiebetragenhätten.
Dis fonnteunmöglichberührtwerden , ohnedaßſie
ſelb�wegenihrembisherigenVerfahrenetwas abbeka-

men : derLandgrafgiengaberhöchſtvorſichtigdarüber

hin,und hielcihnenblosdie Grúnde für,wegendenen
ſîeſichſelbſtjedengewaltſamenMaasregelnwiderſetei
‘ſollten,dieman aufdem ReichsraggegendieſePar-
thiefaſſenkönnte.Ganzfonntees freytichPhilippniche
laſſen,Lutherndabeyetwas abzugeben.Piet‘ha



#

78 ; GeſchichtederEntſtehug

hatteſeinemGrundſaß,daßman auchdieJrrendennah
dem BeyſpielChriſtiund der Apoſtelbrüderlichdulden

ſollte,das BeyſpielPaulientgegengeſeßt,der indem

Briefan die-Galaterdochauh wünſche,daßdieJrr-
lehrer,welcheUnruhenunter ihnenangerichtethätten,
weggeſchnittenwürden + derLandgraferinnerteihnäber
in ſcinerAntwort nichtganz ohneVitcerkeit, daßſich
LutherungleichmehrgegendieSchweißer,alsPaulus
gegenjeneJrrlehrererlaubthabe,denn Paulus,ſagt
er,iſtdoh nochbeſcheiden,wünſchtnur, daßſieweg-
geſchnittenwären,aberſagtnirgends: Jhrſeyddes
Teufels,und nichtmchr'zudulden**).Dochbeynahe
nochkränkendermüßtefürſiedieErinnerungſeyn,die
erihnenaberunmöglicherſparenkonnte,weilſieihm
zu dem ſtärkſtenſeinerGründehalf,dieErinnerung,
wieſehrehmahlsLutherſelbſt,da er anfiengzu ſchrei-
ben und zu predigen,-widerallenGewiſſens-Zwangge-“

eifert,wie er oftim beſonderndieObrigkeitenſelbſter-

mahnchabe,daßes ihnennichtzuſtehe,Bücherzu
verbieten,und dieAusbreitungeinerauchfürfalſch
von ihnengehaltenenLehremitGewalt zuhemmen,und
wieſtarker mehrmahlsgeäuſſerthabe,daßſichihrAmt
nur úber Leibund Gut,nichtaberúberdieSeele und

das Gewiſſenerſtre>e.Dis war unläugbar, und es
war zugleichentſcheidend,denn dertandgrafſchnirt
ihnendabeyvoraus dieeinzigeAuskunftab, aufdie
man ſichhâttezurückwerfenkönnen,daßnehmlichdie
Fälleverſchiedenſeyen").

69)Wa Chyträusp. 166.b.
108. D. ¿ L

‘

70)AlledieſeGründe mußten
deſtoſtürkerwürken , jebeſtimm-
ter derLandgrafertlärte,daß er

weiter nihtêzum Vortheilder
Schweitzerverlange,alsdiseine,
daß mau ſichden gewaltſamen

Mit

Maasregelnwiderſeßenſoll,die
man vielleichtaufdem Reichêtag
gegen ſiebeſchlieſſenkönnte.Dis
ſchreibter aberganz beſtimmt.
„Ihr dürftſiein ihrerOpinion
„gar nichtvêrtheidigen,ſondern
„Nur tragen, und dabeyunter-
(weiſenund anmahneazu re<ter

Zeit
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Mit mehrſchonenderFeinheitkonntenhingegendie

Strasburgerdas zweyteHinderniß,das ihrenWün-
ſchenimWeg ſtand,nehmlichdieFurhtwegräumen,
daßſichdieParthieihreeigneSachebeyden Katholiken
gar zu ſehrverſchlimmernwürde,wenn fieſichauh nur
von ferneihreranzunehmenſchiene.Melanchtonhatte
ihnendeutlichgenugerklärt,daßihnalleindieſeFurcht
abhalte,oder doh am ſtärkſtenabhalte,ſichmitihnen
einzulaſſen,denn er hatteihnenmit einerHärte,dieman
gewißnihtvon ihmerwartethätte,rund herausge-
crieben,daßer um desgemeinenBeſtensund um ſei-
nes Gewiſſenswillenden Fürſtenund Stränden:ſeiner
ParthieaufkeineArt rathenkönne, ſichmit ihrerver-
haßtenLehrezu beladen,Dis hießihnenzugleichhôchſt
empfindlichgeſagt,daßeralleihreAnnäherungs-Ver-

ſuchefeinerandern alsdieſereigennüßigenAbſichtzu-
ſchreibe;aberCapitound Bucerantwortetenmit einer-

ſobeſcheidenèn,und ſoeigentlichdemüthigenSanſft=-
muthdarauf,daßer zuverläſſigbiszurReuedadur<
gerührtwurde. Sie lehntenſeinenVorwurfnichtun-
mittelbarab,ſondernſielieſſenihnnur dadurchfühlen,
daß er unverdientſey,indemſieihnzuüberzeugenſuch-
ken,daßdieBefurchtung,dieihnabhalte,ſichmitih=
nen einzulaſſen,ſchonan ſichhöchſtgrundlosſey.Sie
glaubtengern,ſchriebenfieihm,dap ſieund ihreSa-

chedenKatholikenhöchſtverhaßtſeynmögen,aberſie
glaubtenebenſogewiß,daßſiees ebenſoſehrſeynwür-
den,wenn ſieauchin derLehrevom Abendmahlkeine
eigeneMeynungangenommen hättén.Daranliegeges
wißihrenFeindenam wenigſten,ob ſieeinigermaſſen
leugneten,daßChriſtusim Brod des Sakraments ſey,
ſouderndisſeydiewahreQuelleihresHaſſes,daßſie

E ¿0 ſo
„Zeitundzur Unzeit,wie Pau- »ſelb|fürrechthaltet,nichtmit
»lus ſagt. Das ſeyd ihr.aber „dem Schwerdt meine i<, ſon-
»ſchuldig, daßihrſiehelftvere „dernmit mündlicherNede und

ntheidigenbeyderLehre,bieihr„Beyſtand.G. eb,daſ.p.167
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ſovieleandereLehrenverwärfen, beyderenBehaup-
tung und ErhaltungderStolz,dieEigenliebeund der

EigennußdesRömiſchenClerus.ſoſehrintereſſirtſey,
daßſiediebetrügerifcheAbſichtſovielerVolks-Jrrthü-

-

mer, aus denendieſerſovicleVortheilegezogenhatte,
aufgedec{t,und dafürdicLehrevon demalleinretfer-
tigendenGlauben,welchealleindas ganzevon jenem
aufgeführteGebäude des Betrugeumſtärze,unter das

Volk gebrachthätten").Was darinnlag,war.leicht
zu verſtehen.Es hießa den tutheranerngeſagt,daß
der Haßder Katholikengegen ſiegewißaus Urſachen
éntſprungenſey,dieinAnſehungihrerdienehmliche
Wärkunghabenmüßten,weilſiejabeyihnenebenfalls
einträten, Es hièßihneneben damit geſagt, daßſie

8

“ſichräuſchten,wenn ſieſichvon den Katholikenum des

einzigenPunktsvom Abendmahlwillen,wenigerals
dieSchweißergehaßtglaubten,und daßſieſichnoc)
mehrtäuſhten,wenn ſiegar hofften,inRuhevon ih-
nen gelaſſenzu werden,ſolangefieſichnur von den

verhaßternSchweißernabgeſonderthielten.Dis war

ſounwiderſprehli<wahreBemerkung,daßſie.ſich
nur von Menſchenbezweifelnließ,dieſhongarzuge-
wöhntwaren, ihreErwartungenblosnachihrenWün-
ſchenzu beſtimmen,dochſelbſtvon dieſenkonnteſie
nihtbezweifelt,ſondernnur aufAugenbli>evergeſſen
werden , und mußteſichihnendeſtounwiderſtehlicher
aufdrängen,wenn ſiekoiederdaran erinnertwurden.

Dann durftenaberauchdieStrasburgernichterſtdie

Fol

„eure fofromme und löblich71)“Das iſts,das dieWelt
„eu! '

»Xürſtenmit unſererverhaßten„ertürnet:denn,was ſolltenſié
»fonderlichdarnachfragen, daf
„wiretlichermaſſenläugnen,daß
„Chriftusim Brodtſey, da ſié
doch ni<tglauben,daf er int

Himmel ſey.— Derhalbenwir
„keineUrſachehaben, daß wir

„éinigén euſchen,geſchweige

„Lehrezu beladenbegehrenoll-
„ten. Dazu bitten wir auch

„niemand,daßer etwas, davott
„er aus GottesWort nochnicht
„gewißwäre, bekennenſolte,

, eb.daſ.p. 172,
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Folgeauswickeln,.diezunächſtdaraus floß.Esergab
ſichvon ſelbſtdaraus,daßdieLutheranernichtswagten,
wenn fieſihauchderZwingliſchengegen dieKatholiken
annähmen,weilſiebereitsſelbſtnihtsmehrbeyden
Katholikenzu verlierenhatten.Es lagunüberſehbar
darinn,daßſieſichvon dieſerSeiteherkeinBedenken
machendürften,ſichauh vollendsmit dieſerverhaßten
Lehrezu beladen,weil doh der Haß, den ihreFeinde
jeßtſchongegenſietrügen,nichtmehrvergröſſertwer-

denfônne. Und ſofolgtedann von ſelbſtdaraus,daß
ſichdieſe,weun ſieihre.Vertheidigungübernähmen,
gewißkeinergröſſernGefahrausſeßten, alsſieſcon
vorherausgeſeßtwaren, weilinjedemFalleingleiches
Schickſalaufſiewartere. Mochtees auchſeyn,daß
dieKatholikenſelbſteinenetwas bitterernHaßgegendie
ZwingliſchenalsgegendieLutheriſchenKetzerzu fühlen
glaubtenz aberes war nochvielgewiſſer, daßſieein
eben ſoſtarkesJntereſſeharten,dieLutheriſchenKetzer
augzurotten.Jhr bittererſcheinenderHaß gegenjene
konntevielleihtmachen,daßſiezuerſtmit jenenanfien-
gen, wennſiekonntenz aberdieſehattendann dietrôſt-
licheAusſicht,deſtogewiſſerfolgenzu dürfen,und dis
war allerGewinn,der ficherwarten ließ,wÞnn man ſie
dem gemeinſchafclichenFeindunthätigpreißgab. |

Man kann wohlnichtglauben,"daßtutherund
ſeineFreunde,daßMelanchtonund Brenz,nochweni-
ger,daßderChurfürſtund ſeineRäthedisganzhätten
überſehen,und ſichgegenden Eindruckder Aufforde-
rung, diedarinnlag,völlighâttenverhärtenkönnen:
aber man muß ebendeswegennur deſtomehrdarúber
erſtaunen,daßallesdisnichtsbeyihnenwürkte.Nicht
einmahlHoffnungwar es, nichteinmahlHoffaungei-
ner entferntenTheilnehmungan ihremSchickſal,wel-
he man den StrasburgernaufalleihreVorſtellungen
gab.Melanchtonerklärtedem Landgrafenunverde>t,
NI,Band, 1.Th. Sa daß
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daß er derMeynungſey,wein man aufdemReichstag
es dahinbringenkönnte,daßnur ihre¿ehregeduldet
würde,ſodürfteman fichdurchausderZwingliſchen
Lehrenihtannehmen,was man auchgegendieſebe-
ſchlieſſenmöchte**).AufdieVorſtellung,wie unge-

“rechtund ihreneignenGrundſätzenzuwiderjedege-
waltſameVerfolgunggegenſieſeynwürde,antwortete
er blosdurchdieAeuſſerung,dieer wohlnur fürſeine
Perſonmit Wahrheitgebenkonnte,daßſieihrerſeits
niemahlan der Verfolgungder ZwingliſhenGefallen
gehabthätten,alſoauchjeßtweiterniht wünſchten,
daßetwas garzu hartesgegenſiebeſchloſſenwürde ").
Bey allemaber,was dieScrasburgervorbrachtens
zog er ſichinimerdahinzurück,daßer ſi<hvon dèr

WahrheitihrerLehre, welchedas Zeugnißder ganzen
chriſtlichenKirchewiderſichhabe,auf keineArt über-

‘zeugenkönne. Um den Eindru>,welchenihrGeſuch
aufeinigeRâthedesChurfärſten,beſondersdenCanzz
lerBrückgemachtzuhabenſchien,wiederzuentkräften,-

entwarfer ſogareinigeSäge,woriuner ſichgefliſſentlich
bemúhte,denAbſtandzwiſchenihrerund der tutheri=

{hen Vorſtellung,und ſeineganzeWeite ſoſichtbarals

möglichzu machen. Als dann Bucer dieſcnSätzen
andereentgegenſtellte,worinn er ihreMeynungmilder
zuerklärenſuchte,ſoſhiteman dieſean Luthernnah
Coburg,und 2ucherſchriebdarauf,daßer gar nicht
daraufantworten wolle*), Währenddem ganzen

_Neichs-
72) “Sv Gott Guad gäbéê,daß

‘»Unſeêregewiſſeund nöthigeLehre,
„wiebis anhervon Kayſ.Mai.
„géduldetundtoleriertwürde,ſo

EN wir,daßwirſolchesals-
„dann nichthindernſollenmit
»VertheidizunaZwingliſcherLeht,

erman dieſelbeni<twollteto-
»leriren.«GS.eb.daſ.i96.b.

73)Doch hâtteſichMelanch-

ton in ſeinemerſtenBriefan det

Landgrafennichtenthaltenkön-
nen, ſpitigerdaraufzuantworten.
„Verfolgendoch,ſchreibter hier
„darauf,dieZwinäáliſcheauchdie
»Papiſtenund Wiedertäuffer-;
„warum ſoildannandernunrecht
„ſeyn,ihre ungegründeLehrzu
„verbieten?“S. 165. :

74) “Bucern antworteih
y „nichts
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Reichstagwurde auchnichtsweiter fürſiegethan,ja.
Um dem Kayſerund den Katholikenrechtſichtbarzu mas

chen,daßman gar nichtsmit ihnenzu thunhabe,und
daßſieaufkeineArt zu der tutheriſhenParthiegehöôr-
ten,ließman dieſevierOberländiſchenStädte jenes
eigeneBekenntnißihrerLehrefürſichübergeben,das
unter dem Nahmen der Confeſlio‘letrapolitanabe-
Tannciſt?*),

:

E :

Dis Verfahrenwar nun beyder dawaligenLage
derUmſtändeſounpolitiſch,jaman darfwohlſagen,
es war beyder Vorſtellung,welcheſichdieProteſtan-
ten vonidieſerLagemachten,ſounnatürlich,daßman
es unmöglichderWärkungdes Scktenhaſſesalleinzu-
ſchreibenfäann.Wenn dieStrasburgerdaraufbez
ſtandenwären,daßman ‘ſieförmlichals Mitglieder
derParthieanſehen,oder beydem Kayſerwenigſtens
dafúrausgebenſollte,alsdannhâtteſichihrSeïten-
Eifermit einigemScheinvon Recht, wie wohlauh
dagegennur mit ſcheinbaremRechtſeenmögen.Da
dieſeOberländiſchenStädte allenandern Artikelndes

proteſtantiſchenBekenntniſſesbeytraten,da ihreConz
feſſionfaſtwörtlichinallenPunktenmit derAugſpur-
giſchenúbereinſtimmte,und nur inderLehrevom Abend-

mahlum einPaarWorte abwich”*),warum hätte
F 2 é man

zwanzigArtikelii,und wurde détitunichts.Ihrwiſſet,daßichih-
»rer Schalfheitund Täuſcherey,

“

»vomit fe unsnachſchleichen,uns
»ju verführen, gram bin.F<
»hahe feinGefallenan- ſolchen
»Leuten,«S. Supplem.Ep.Luth.
Þ 181. Ineinem andern Brief
nnMelanchtonſagter das nehm-
ichebeyCoeleſtin T. ÎlL.p. go.
75) Dis im Namen der vier

StädteStrasburg,Coſtani,Me-
Mingenund LindauohneZweifel
von Cavitound Bucernabgefaßte
Bekenntnißbeſtandaus dreyund

Kayſerebenfalislateiniſchud
deutſchübergeben,äbernihtöf-
fentlichvordeleſèn.Zu Stras-
burgkam esim folgendenJahr
1531.tuliteröffentlicherAutorität
in beydeuSprachenheraus.

76)DieUebereiüſtimmungdie-
ſerConfeſſionmit derERE:giſcheninallên.übrigenLehren,
denArtifelvom Nachtmahlaus-
genommen, wurde von den Pro-
teſtantendamahlsallgemeinein-
geſtanden,Aberſelbdie Lehre

vom
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mant ſienichtdieſerAbweichungungeachtetan dem übrîi-

genBekenntnißTheilnehmenlaſſen,und dadur< für
MitgliederderParthieerklärenmögen? Dochſiever-
Tangtenjaniht, daßman ihreeigeneMeynungúber
dieſenArtikelau nur ſtillſchweigendbilligenſollte.
Sie wolltenes jader Parthienichtverwehren, daßſie
ihreverſchiedeneDenkunggsarthierüber, jaſelbſtihre-
MisbilligungderZwingliſchenſoförmlichalsmögli
erklärenmöchte¿ ſondernnur diserwarteten ſie,daß
ſiedabeyimmer aufdem Reichstagzugleicherklären

ſollte,ſiewúrdeniemahlszugeben, daßdieAnhänger
dieſerMeynungblosum dieſerwillenverfolgtwerden

dúrften,da ſieſonſtinallenandernganzgleich!mitihnen
dâächten.Und wie konntebloſſerSekten-Haßbeyder
ſofúhlbarenUnverfänglichkeitdieſerForderungallejene
Gründe überwiegen,welchedieParthiefreieE :

+

EEA

igung

vom Nachtmahlwar darinn fs
|

»ſeinerWorte indieſemSakra-
ausgedru>t, daß.ſogardieVer- „ment ſeinen wahren Leih
faſſerderHiſtoriedesSakrament-
Streitsgeſtehenmußten,man
hättefieum einigerdarinn ein-
verleibterPunkteund Worte wil-
lenohneSchwürigkeitaufgutlu-
theriſ<deuten und verſtehenFfön-
nen. S. Hiſt.des Sakx.Streits
p- 192. Der ganzeArtikeldavon,
inder ConfeſſionderXYUI.lagu-
tet in der erſtenauthentiſchen
deutſchenAusgabefolgendermaſ-
fen: “Von dem heiligenSaëra-
„ment des Leibesund Blutes

_ »Chriſtiwirdbeyuns gelehrtund
„gepredigt,wiedas von den Evan-'
„geliſtenund Paulo vorgeſchkie-
„ben, und von den heiligenVä-
„terngehalten,auchderGemein-
„de Gottesam nulihſtenund
»heilſamſteniſt.Nehmlichdaf
der Herr, wie in ſeinemlezten
„Nachtmahlalſoauchheutiges
»TagesſeinenJüngernundGlau-
„bigen,wenn lieſolchesſeinhei-
nligesAbendimahlhaltend, laut

„und auch

„Und wahres Blut wahr=-
oli <

ih

zu eſſenundzu trin-
„ten giebt, zur Speiß ihrer
„Seelen und-ewigeuLeben , daß
„fein ihntunder in ihnenbleiz
„ve:daherfiedann auh am

„jüngſtenTagdurchihnzurUn-
„ſterblichkeitund ewigenSeelig-
„keitauferwe>twerden. Mam
„„weiſetauchdas Volk,beſonders
»Fleiß,von alleniZankund un-

»„Uöthigèmund fürwißigemDis-
„Putirenin dieſemHandelzu
„demjenigen,das alleinnuznet,

h

von Chriſto‘unſern
„Herrnin ſolcherSacheallein
„gemeintund bedachtiſtzdaß
„wir.nehmlich,wie durchihnſelbſt
„geſpeißt,alſodurchund in ihm
„leben,einesGottgefälligen,heiz
„ligerund ewigenLebens, und
„ſeyendaherunter uns einBrodt
„und ein Leib,diewir alleeines
»Brodtsim heiligenNachtmahl
»theilhaftigwerden.



des proteſtantiſchenLehrbegriffsVIL.Buch.85

ligungzwingenmußten?DochaufMelanchtonwürkte
ohnehinSekten-Haßgewißnir. Es war gewißwört-
lihwahr,wenner dieScrasburgerin ſeinemBrief

|

verſicherte,daßerzwar verſchieden,aberohnediemin-
deſteBitterkeitund Haß verſchiedenvon ihnendenke,
und dochwar es unläugbarMelanchton,der ſichjeßt
ihremGeſucham ſtärkſtenwiderſeßte+alſomußten
wohlnochandereBetrachtungenEikflußaufihnhaben...
Einigedavon ſcheinenauchnochin ſeinenBriefenan
dentandgrafenund dieStrasburgecſehrmerklichdurch,-

beſonderseine,. aus welcherſihnoh mehrereſeiner
HandlungenaufdieſemReichstagfaſtalleinbefriedi-
genderklärenlaſſen. LA RMC

i |

EinmahlärgerteſihMelanchtonſicherlichüberdie

kleineUnredlichkeit, welcherſihdieStrasburzgerbey
dieſenneuenAnnäherungsverſuchenunläugbarſchuldig
machten,und dieBegierde,ihnendis.Aergernißfühl-
bar zu machen,mochteſchonan derWeigerung,ſichnur
überhauptmit ihneneinzulaſſen,einigenAntheilhaben.
Sie hatten,um eineVerbindungmit derParthiezu
erſchleichen, den UnterſchiedzwiſchenderLutheriſchen
und derZwingliſchenMeynunginderLehre-vomAbend-

mahlſounbedeutendvorzuſtellengeſucht,alsob er nur

in denAusdrückenalleinzufindenwäre:denn ſiehat-
ten behauptet,daßUtherund Zwingelim Grund die

nehmlicheArt von GegenwartChriſtiim Abendmahl
annähmen,und daßder Streitnur no deswegen
fortwähre,weilmanſichnochnichtÚberdieWorteha-
bevergleichenkönnen, in welchendisGeheimnißvor-
zutragenſey.DieSchweiger,gabenſievor, lchrten
jaaucheinewahrhaftigeGegenwart,dieaberblosdur
dieBeſchauungdesGlaubens(contemplationemfidei)

 erfannt,oder dem Glaubenbeſchaulihwerde: Luther
hingegenſprächezwarvon einerweſentlichenGegenwart
Chriſti,alleinda er ſelbſtLsläugne,daßdieſeGe-

e SS _gen-
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genwarträumlichſey,‘da er ſelbſtzugebe,daßſieohne
allesAuf- und AbfahrenChriſtizu und von dem Him-
mel und ohneallenNaum ſtattfindenkönne,ſolaſſe
fich.au< unter ſeinerweſetclichenGegenwartfeine
andere alseinefolchedenken,diewirdur<hBeſchauung
des Glaubens befämen ”). Nun wäre es wohlſehr
hartanzunehmen,daßdieStrasburgerdabeywiſſent-
licheineFalſchheitbegangenhätten,dennſierufenin
ihremBriefChriſtumſelbſtzum Zeugenan, daßſie

- wúrflichfeinenUnterſchiedzwiſchenden‘zweyVorſtel-
lungenodernur einenſolchenſehenkönnten,der bey
nähererBeleuchtungſogleichverſhwinde*):abertu-
therund Melanchtonwaren ſichdeswahrenUnterſchieds
hrerMeyuungvon derZwingliſchengarzu lebhaftbe-
wußt, alsdaßſieſoleichthättenbegreifenſollen,wixe

man fich.anders alsvorſeßlicdarüberverbleldenfönn-

DN

e

te. Siekonnten aufder audernSeiteunter dexZwing-
liſchenGegenwartChriſti, dieblosdem Glauben an-

ſchaulichoderdurchdieAnſchauungdesGlaubenswürk-
lichwerde,feineandereals eineeingebildeteGegenwart
verſtehen.Bucerbemühteſichzwar in ſeinerAntwort

|

aufdieSáleMelanchtons,ſiezu úberzeugen, daßſie
ſichmehrdarunter däâchten,weilfiejadieſeGegenwart
derKraftundWürkungdes heiligenGeiſteszuſchrieben,
oder eineKraftund Würkungvon dieſemdabeyannäh-
men zalleindurchdieſeBeſtimmungwurde in derHaupt-
ſachenichtsverändert,ſondernes wurde nur hinzuge-
ſeßt,daßChriſtusdurchden heiligenGeiſtdem Glau-
bengegenwärtiggemachtwerdez alſobliebexdochim-

; mer

77) S. Bucers.Schreibenan
den C

ES Bruck beyChyträus
¿ 176. DeP
78) “Sonſtrufenwir unſeren

»„Seeligmacherzum Zeugen an,

daf wirzwiſchenderGegenwart,
»davonZwingelſ{reibt,daß
»fieinderBeſchauuttgdesGlau-

„bets, in contempftationefidei

„beſtehe,und eurer weſentlichen
„gaberdochnichträumlichenGe-
„genwärtigkeit,gar keinen,oder
„jaſoeinen geringenUnterſchied
„ſehenönnen,der,in dem man
„darnachforſcht,alſobald vex-

„ſchwindet.S. eh.daf.P+ 1734
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mer nux der Einbildunggegehkwärtig.Aufder andern

SeitehingegenkonnteLuthermit Rechrglauben,daß
er durchdieBeſtimmung,dieer immer ſeinerMeynung

"

beyfúgte,dáßChriſtusnichtnur weſentlih,ſondern
mit und indem Brodtgegenwärtigſey,ex konntemit

_Nechtglauben, jedeVorſtellungvon cinerbloseinge-
bildetenGegenwartdadur<unmöglichgemachtzu ha-
ben. Geſagtkonntefreylichnichtdeutlihwerden,was
er fúreineGegenwartannehme,aberwenn es ſichauh
Futhernichteinmahldeutlichdenkenkonnte,ſohat-
ten-dochdieStrasburgerkeinRechtanzunehmen,daß
er ſi<im Grunddie ihrigedenkenmüſſe,weilſich,#0
haldman eineräumlicheausſchlieſſe,-feine-andereden-
kenlaſſe.Dis war an ſichfalſ<,aber wenn es auh
richtiggeweſenwäre,ſohättenſienur darausſchlieſſen
dürfen,daßſichLuthernichtsdeutlichdâchte,nichtaber,
daßer gleichmit ihnendâchre,-daer am beſtimmteſten
erklärthatte,daßer ſichihrebloseingebildeteGegen-
wart nichtdenke.LutherundMelanchtonkonntenalſo
in derVorſtellung,welchedieScrasburgervon ihrer

_ Meynungmachten,nureine vorſetlicheUnredli(keit,
oder nurden verdecftenVorwurfſchen, daßſieganz
ſinnlosſey,und beyjederdieſerVorausſeßungenwar

es wohlgleihnaturlich,daßſieſichniche.ſoeifrigbe-

zeugten,ſichmit ihneneinzulaſſen*). |

|

Hiezu kam abernochcinanderer äuſſererUmſtand,
der auchbeyMelanchtonneueBedenklichkeitenerregen

“

 Fonnte. Zwingelſelbſthatteum ebendieſeZeit„da
| 9.4 ſich

Ì

79)Melanchtonließauchſei-
nen Únwillendarüberdeutlichge-
nug merken. Jn den kurzenSüz-
zen, worinner aufdas Beachrett
desCanzlerBruckdieverſchiede-
unen Meynungen gegen einander
fiellte,wirfterihnen unverde>t
vor,daßſiehinterliſtighandelten,

-

und denLeutennur eineublauen

Dunſtvor dieAugenütacettwokl-
ten. S. eb.daf.p.175. Seinen
UnwillenüberBu-ern und Capi-
toüberhaupt,der no< durchei-

nigedienſfertigeZwiſchenträger
immer mehr genährtwerden
mochte,giebéer au< in einen

Briefan Vitus zuerkennen.Ep-
LL,IIL ‘ep,182,
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fichdieStrasburgeraufirgendeineArt an diePar-
thieanzuſchlieſſenſuchteu,einBekenntnißſeinerLehre
nah Augſpurggeſchi>t,das ſichvon dem Lutheriſchen
nichtnur indem Arcikelvom Abendmahl,ſondernnoh
in andern zu unterſcheidenſchien*). Schon beydem
Geſprächzu Marburgwar auchdieRede daraufge-
fallen,ob ſiewohlnichtgar noh mehrererJrrthümer
in einigenHauptlehren,wie z.B. in der Lehrevom
freyenWillenund voh derErbſúndeverdächtigwären z

ſiehattenſihaber damahlsvon dieſemVerdachtge-
reinigt,in dem ſieſichzu LuthersZufriedenheitdar-

über erklärten.Jett‘hingegenhatteZwingelſeiner
ConfeſſionwiedereinigejenerAusdrúke eingêrückt“'),
dieman ihmzu Marburgals verdächtigausgezeihnet
hatte:Es war ohnehindieRede gegangen,alsobdie

$9)WelchenAnlaß Zwingel
zuVerfertigungdieſerConfeſſion
oderwelcheAbſichter dabeyhat-
te,iſtwohlſchwerzu errathen.

Ex ſagtzwar in derVorrede,
auc)dieSchweißeriſcheKircheſey
um den Grund ihresGlaubens
atigefordertworden, aber vom

Kayſerund Reichwar wohlſicher
feineſolcheAnforderungan ſie

“ergangen. Uebrigensſchi>teſie
Zwingelſchonaedru>tnac)Aug-
ſpurg,wo fieſchonin der Mitte
desJuliusankam,ungeachtetder
Druck erſtden 3. Jul.vollendet
wurde. Sie fey?in Zwinglii
Opp.Tom.II. 551 538.und inC9-
priansabgedrungenemUnterricht
von kirchlicherVereinigungder

DAT in den Beylagen
Me Ls

8x1)In derLehrevon derErb-
ſünde4. B. behaupteteZwin-
gelförmlichund mit klarenWor-
ten: die Erbſündein den Kin-
dern Adams ſeynihtſowohleine
wahreSünde“, als vielmehrein
Breſt,GebrechenoderKrankheit.

Schweiz

Jn derLehrevondenSakrametu-
ten überhauptſagteer ebenſs
beſtimmt,daßſiedem Menſchen
nihtſelbſiGnade und Vergebung
derSünden mittheilten,fondern
bloſſeZeichender ſchonzuvor be-

wieſenenGnade ſeyen. In dem
Artikelvom Nachtmahlaber ge-
brauchteex nihtnur den Aus-
druck, daßChriſtusalleincon-
templationefideigegenwärtigſey,
ſonderner erflärtees dabeyaus-
drüd>li<)und mit ſehrſichtbarer
HeſtigkeitfüreinenIrrthum,der
gegen Gottes Wort ſtreite,went
man eine weſentlicheGegenwart
des LeibsChriſtiim Abendmahl
annehme.Das ſvunqlaublichun-

beſonneneund unzeitigedieſerEr-
Élärungwar eswahrſcheinli<zu-

nächſt,was Melanchtonzu dem

hartenlirtheilüber dieſeConfeſ-
ſionverleitete,welcheser glei
"na ihremEmpfangan Luthern
chrieb.Zwingliusmiſithuccon-
eſſionem impreſſamtypis.Di-
ceres fimplicitermente captum
eile, GS.CoeleſtinT. II.f,288.
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" Schweißerdortnur zum Scheinin dieſenPunkten

_ nachgegebenhätten,um in Anſehungdes ſtrittigen
Haupt-Punktsmehrzu erhalten;dieſeSageſchienſich
jeßtzu beſtätigen,alſokonnteman leichtaufden Arg-

__wohnkommen,daßman vielleicht, wie ſichhinten-
…_ nachzeigenwürde,an den neuen Brüdern,dieman

erkennenſollte,ungleihmehrzu habendürfte,als
man voraus dachte.DieſerArgwohnkonntewohl
MelanchtonauchnichtvielLuſtmachen, ihnenentge-
gen zu gehen, beſonders,da ſieihnſelbſtnoh aufeine

etwas unvorſichtigeArt darinnbeſtärkten: denn da er

in ſeinemBriefan Capitound Bucer ſihnur einen
Wink von dieſerZwingliſchenConfeſſionund ihrem
ÜbrigenJnnhaltentfallenließ,ſovertheidigtenſie
Zwingelnmiteinem nur garzu ſihtbaremEifer, der

Je vielleicht:einenſchredlen Grund habenmochte,
aberzuverläſſigſchrunzeitigwar *).

DochſelbſtdiskonntewohlMelanchtonnur abge-
8 FS neig-

82)Zwinglius,ſvſchriebMe-
“lan<ton an Bucern und Capito,
»hatein Bekenitnißhieherge.
»ſandt, darinn er wahrlichnicht
»willdafürangeſchenſeyn, daß
»er nur mit Worten anders lehre
»als wir. So rumoret er ohne
„Noth auchin andern Artikeln.
„Es ſcheinet,daß mehrein
»Schweißeriſcher,dennein<riſt-
»licherGeiſtſey,derihneinſol-

_ »<hesBekenntnißzuſchreibenan-

»getriebenhat. GS.Chyträusf.
 »171, Hioraufantworteten die

»Strasburaer; ZwingelsBe-
»tenntnißſollteeuhwohlunſert-
»dhalbenfeineGedanken machett,
»Denn ohnedas, daßwie män-
»niglichweißt,wir allhienichts
»mitihm zu thunhaben,

.

ſchet
»ihrſelbſtjeßund,daß diefesei-
»nige den Kayſerwider uns
»ſämmtlicherbittert, daß:wir
»Chrifiumnichtkönnen fürgerin-

»(er als den Vabſthalten.Aber
„aus welchesAntriebZwingel
ngeſhriebenhabe,wirdderrich-
»ten, ſodieGeiſterprüfet.Wir
„halten, daß niemand odergar
„wenigengegebenſey, weil ſie
„mit dieſemFleiſchbeſchwehrt
„ſind,daß ſieetwas für Gottes

- „Geiſtalſohandlenund verrich-
|

„ten mögen,daßnichtdasFleiſch
„auh von demſeinigenetwas mit

»„untermenge.Es meynen auch
»etliche,lieberPhilippe!welches
„ihruns zu gut haltenwerdet,
»„daßD. Lutherdie Geiſtlicher
„anderswürde vermahnthaben
„inſeinemlektenBüchlein,wenn

„ſeinFleiſchnihtauh von dem

„einigenetwas mit dazugethan
„hätte.Daß wir vielandersge-'
»„{<weigen, das er in ſelbigem
„Undandern Büchernwider uns
„neben der Wahkheituns aufle-
(get, GS.eb. daf.f,172.

F
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ueigtermachen,indieSachehineinzugehen,alser ſonſt
geweſenſeynwürde: abergewißwürde.es ihnniht
ganzabgehaltenhaben,wenn nichteinedritteBetrach-
tungbeyihmdazugekommenwäre, dieoffenbarin
feinBetragenbey.dieſerGelegenheitden gröſten,und
wahrſcheinlichden entſcheidendenEinflußhatte.Dis
war — foſeltſames ſcheinenmag— dis war gerade
dieBetrachtung,welcheallenRegelnder natürlichen
Klugheitnachihnund ſeineganzeParthieam geneigs-
teſtenhätte.machenſollen,den AntragderOberländer

zu einerVerbindungmit beydenHändenanzunehmen,
denn es war-dieVorſtellung,daßſihnun diePar-
thienah dieſerVerbindungſtarkgenug findenund

glaubendürfte,um ihrerGegenparthieunter den Ka-

tholifendieSpitzezubieten.Dis mußtewürklichdieun-
fehlbareFolgedieſerVerbindungſeyn,und deswegen
mußteſieauch geradejeztden Proteſtantenam wün-

chenswürdigſtenerſcheinen,aberdieſeFolgewares vor-
|

züglich,welcheMelanchtonbewog,ſichderVerbindung
aus allenKräftenzu widerſetzen.Dis floßbeyihmaus |

einereinzigen,gewißunrichtigenVorſtellung,diefich
aberſeinerSeeleunauslöſchlichtiefeingedrückt.hatte.

Melanchtonhielt,wie ſchonerwähntwurde,den
AusbhrucheinesKriegs,fúr-dasfürchterlichſtealler
Uebel,das nux möglicherWeiſeeintretenkönnte,und

hieltihnſelbſtdann, wenn er von dèérParthiemit
gleicher,jamit überlegenerMachtgeführtwerden
könnte,immer nochfúreinUebel,dasdurchjedes
Mittelabgéwandtwerden müſſe+denn ſeinerMey-
uungnachſollteman ſelbſtindem lebtenFalllieberſo
vielalsmögli na< — alszu einemKriegAnlaßge-
ben.Nun kannteaberMelanchtondenGeiſtderPar-
thiegutgenug, um untrüglichvorauszuſechen,daßvon
Nachgiebigkeitgar nichtmehrdieMede ſeynwürde,ſo
haldman ſichnur vor keinerüberlegenenMachtmehr

¿u
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zu fúrchtenhâte: er konnte daraufre<nen,daß
man nichteinmahlin Neben-Sachenmehreinekleine
Neißungvon der Gegen-Parthiedulden würde, #0
baldman fichſtarkgenug fühlte,ſiezu ahnden,jaev
hatteGründe zu fürchten,daßeinigeunter ihneneù
nunvon ihrerWeitedaraufanlegendürften,dieKa-
tholifenzu reißen,woraus dann einKrieg,wie er fich
vorſtellte,ganzunvermeidlichentſpringenmüßte.So
baldaberdas erſte,ſobald dieVereinigungmit dex

ParthieinOberdeutſchlanderfolgte,ſoließfihgewiß
dem gröſſernTheilihrerbedeutendenMitglieder,#0
ließſichihrenFúrſtenund ihrenRäthendasBewußt-

*

feynder neuen Stärke aufkeineArt mehrausreden,
dieſiedadurcherhielten,oderzu erhaltenglaubten,#6
war es gar zu wahrſcheinlih,daßman ſichſogleich
fúrden ſtärkernTheilhaltenwüvde,und ſowar eben

“damitdas Unglückunabwendbar,das Melanchtonam
ängſtlichſtenbefürchtete.Auf.dieſeArt zeigteihmdieſe
Furchtvor einemKriege,dieihnbeſtändigverfolgte,
in dereinzigenBegebenheit, durchdie er möglicher
Weiſenoh abgewandtwerden konnte,nur einMittel
ihnzu beſchleunigen;und nun war es ſehrnatürlich,

!
wenn ex allesthatwas er konnte,um jenezu hinter-
treiben.DieſeBetrachtung,dieihmalleindabeyge-
‘genwärtigwar , legtſihnur gar zuſichtbarin den

Briefendar, die er beydieſerGelegenheitſchrieb.
Wie hâtteer ſonſtdaraufkommenmögen,in ſeinemerz
ſtenBriefan denLandgrafenſo.ganzohneVeranlaſſung
auchdiseinflieſſenzu laſſen,daßſichdieZwingliſchenſo
unchriſtlichrühmten,wie ſiegefaßtſeyenmit Geld
und Leuten,und wasſiefüreinenAnhanghättenbey
fremdenNationen®)2 DochdieſeFurt vor einem

|

: Krie-

83) S. Chyträusf. 165. b. derEröfftungdes Reichstagszu
Dag Geſchwäßgiengſchonvor Augſpurgherum-diea: itte

[|S
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Kriegepreßtejaſogardem gutenMelanchtoninſeinem
zweytenBriefanden Landgrafenden ſeltſamſtenaller

_ Wünſcheaus, den Wunſch,‘daßſichdieFürſtenund
SrädteihrerParthiegar nichtindie Vertheidigung
ihrerLehrenliſchen,ſondernſiealleinden Theologen
Überlaſſen,und dem Beyſpieldes ChurfürſtenFriede-
rihsfolgenmöchten,der ja auh tuthernaufdem
ReichstagzuWorms ſeinAbentheueralleinhabebeſte-
henlaſſen*)!

|

Damit klärtſihdas BetragenMelanchtonsbey
dieſemAnlaß,in das man ſich:ſonſtnichtleichtfinden
kann,hinreichend.auf. Es ergibtſihdaraus , daß
der ſonſtſoverträglicheMann, derzu einerandern Zeit

“

dieVerbindung,die man ihmantrug,vielleichtam ei-

frigſtenbeförderthabenwürde,jeztdennochſehrcon-
ſequenthandelte,daer ſieabwieß

hättenüber eineMillionGuldew
zuſammengelegt,wolltendieKa-

tholiſchenüberzichen,und hätten
ſchonâlleBisthümerunter fi
getheilt.Schon:damahlsaber.
beſchwertenſichdie Strasburger
darüber, daß Melanchtoudis
grundloſeGerüchthabeverbreiten
helfen,undnachallenUmſtänden
mochteex nichtganz reindavo
ſeyn,wenn man ihuenſchonda-
mahls antwortete, daß ſiees

nichtglaubenſallten,S. Bericht
derNürnbergervom 15.Jun. int
StrobelsMiſcell.St.il:p. 29.
84) S.eb. daſf.170. Doch

dieſerWunſch fam dem guteit
Mann mehralseiumahlaufdie-
ſemReichstag,da ex es ſvoft
geſchehenlaſſenmußte, daßman
an Hofeüberihretheologiſchen

“

Meynungen ſichimmer das lezte
Urtheilvorbehielt.«Yalde pecca-
»;mus 5 ſ{hveibter daherdèn 8.

„Aug. an Veit, quod in aulam
s„importamusThelogiam.Quare
nnuihilin vita mea ardentius nn-

; “aberdis er-

gibt

quam. exoptavi,quam ut me.

„quam primum ex aulicisiftis

»„deliberationibusvel magno meo

h: „„incommodo prorſusexpédiam.“s
Ep. L.III.ep: 184.
85) Wohl wieser ſieganz ab,

dennesiſtauffeineArt glaublich,
daßſichMelanchtonnochzulest
ſvgegen Bucern erklärthaben
ſollte,wie es dieſer:in Epiſt.
Schwebelianis n. 46. Þ. Iço0.etr-

zählt,denn dieſe.Erfllärungwür-
de demjenigengeradewiderſpro-
heuthaben,was er ittdeu ange-
führtenSäßen, worinn er den

Unterſchied.derMeynungen ver-

faßte,behauptethatte.AuchLu-
therwiesſieganzab,wenn ſchon
Bucer zulestſelbzu ihmnach
Coburgreißtè,denn obgleichSlei-

dan L, VII. p- 203. fagt,daß er

zuleßtein reſponſum’nonincom-
modum erhaltenhabe,ſoergibt
ſichdochaus derErzählungBu-
¿ersſelbſt,daßfienihtſonderlich
günſtigwar. S. Epiſt.Schwebel.
1 46. P- LSL.



des proteſtantiſchenLehrbegriffsVIL Buch.93

gibtſichfreyli<)no ſichtbarer, daßer nur nacheiner

hôchſtunrichtigenVorausſeßungconſequenthandelte.
Es darfjetnichtmehrgezeigtwerden,daßund wie

disVerfahren,zuwelchemMelanchtonauchſeineganze
Parthiebrachte,denKayſeramallerſtärkſtenaufmun-
ternmußte,diegewaltſamenAnſchlägegegenſie,mit
denener umzgieng,immer weiterzu verfolgen,undihre

|

Ausführungimmer nähereinzuleiten.Er ſahjanicht
nurdaraus, daßdieParchieunter ſichſelbſtnichteinig
war, ſondernaus derMúhe dieman ſichgab,es ihm
rechtſichtbarzumachen,aus derEntfernung,înwelcher
ſichder eineTheilſogefliſſentlihvom andern hielt,
und aus dem Beſtreben„ womit er ſichimmer weiter

von ihmzurückzog,mußreer nothwendigſchlieſſen,daß
ihregegenſeitigeErbitterungnochauflangehinausjede
Verbindungzwiſchenihhenunmöglihmachenmüſſe;
undwas konnteſeinenAbſichtengemäßerſeyn,dennwas
konnteſeinenAnſchlägeneinenglücklichenAusgangun=-

_ fehlbarerverſichern, alsdis? Die getrennteParthie
mußteúberkurzoder langderMacht,die er gegenſie
aufbietenkonnte,unterliegen,jamit etwas Polirikkonn-
te ſievielleichtgar ohneſonderlicheAnſtrengungſtúck-
weiſeunterdrü>twerden. DieſeHoffnungmußteihm
durcheine andere Bemerkungno< wahrſcheinlicher
werden,dieſichihmgewißauchno dabeyaufdrang.
hm konntedas Verfahrender Parthieniht anders
alsim höchſtenGrad unflugund unweiſeerſcheinen.
Erkonnte nichtanders denken,alsdaßMenſchen,die

ſohandelten,weder ihreLage,noh dieGefahr, noh
dieHúlfsmittelund Vortheiledieſertagezu ſ{häßzen
oder zu brauchenwüßten;und dismußteihnnochae-
wiſſerſchlieſſenlaſſen,daßihmMenſchendieſerArt
niégewachſenſeynkönnten,wenn ſieauh no mehr
Macht und noh mehrHülfs-Quellenbeſäſſen, alser
von ihnenvermuthenkonnte,

|

: Dis
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Dis wares unſtreitig,was Carln am meiſtenit

ſeinenMaasregelnbeſtärkte,was ihnſogarglaubenließ»

*,

daßer nihtnôthighabe,fielängerzu verbergen,und
was ihudann zu der garzukayſerlihhenAnmucthungat
dieParthieverleitete,daßſieaufdas einmahligeAn-

hôrenſeinerConfucationihre‘ehreaufopfern,oder das

Acuſſerſteerwarten ſollte.Nun aberwurde er aufein-
mahldurcheineEntdecfungvon ganz andrerArt über-

paſcht,- dieihmebenſounangenehmalsunerwartetſey
mußte,durcheineEntde>ung,dieihnplôblichnöthig=-
te,ſeineSprachezu verändern,dieihnſelbſtnöthigtes
ſeinganzesVerfahrenzuändern,und dieihnvielleicht
garnöthigenkonnte,alleſeinePlanezu ändern,weil
fieesſehrzweifelhaftmachte,ob ihreAusführung—

wenigſtensihrebaldigeAusführungmöglichſeynwürde.
VondieſerEntdecfungfängtſichder zweyteAct inder

GeſchichtedieſesReichstagsan, der dem erſtenſehr
unähnlich,aberauhdur) den erſtengar nichtvorbez
reitetwar. SvE

SE

FudemderKayſerglaubte,daßjetztnichtvielmehr
Futhunſeynwürde,alsmit denkatholiſchenStänden
einenReichsabſchiedzu verabreden,der das Signalzu
demAngriffaufdie Proteſtanten, und dieſemAngriff
ein‘geſezmäſſigesAnſehengebenkonnte,ſoerfuhrer
zu ſeinemäuſſerſtenErſtaunen,daßer ſichin ſcinem.-
UrtheilüberdiewahrenGeſinnungenjenerStände,wes .

uigſienseinigerder bedeutendſtenunter ihnen;nur unt

gar zu vielverrechnethabe.Er hattevielleichtnichter

“wartet,ſieſchonzum KrieggegendieProteſtantengez
rúſtetzu finden,dahermochtees ihnauchnichtſehr-be=
fremden,ſieſoungerüftctanzutreffen,aberdishatteer
zuverſichtlichgehoffc,ſiebaldgenug dazuinBewegung
ſctenzu können,da er nichtzweifelte, daßſiedieUn-
rerdrucfungderSekteeifrigſtwünſchten,und nur auf
ſeineMitwärkungund ſeinenVeyſtanddazuGEEA LS us
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Aus den bisherigenHandlungendes Reichstagshatte
er auchkeinenVerdachtdeshalbſchöpfenkönnen,denn
dieſekatholiſchenStände hattenihnjaimmerſelbfizu
den heftigſtenSchrittengegen dieProteſtantenaufge-
fordert,hattenmehrmahlsnochraſchereund voreiliger
harteMittelvorgeſchlagen, als er ſelbzuergreiſfei
fürgutfand,und hattenfaſtdurchausdiewahrſteUn-
geduldbezeugt,dieSachenzu einem gewaltſamenAus-

bruchgebrachtzuſchen.Dennochzeigteſichsjet,daß
ſieihnmit dieſerſcheinbarenUngeduld,oderdaßerſich
mit den Folgen,dieer daraus zog

— getäuſchthatte»
und zeigteſichaufcineſolcheArt,daßeresſchenmußs
te. Jundemer erwartete,daßihmdieHäupterder
katholiſchenParthiewenigſtensVorſchlägezu einerEr-

neuerungdes WormſerEdikts,wo nichtzueinemno
hârternReichshlußmachen,und aufdie‘Beſchleuni-
gung ſeinerEntſcheidungdringenwürden,fiengeneiniz
ge dieſerHäuptervon einem Vergleichzu:reden an,»
den man dochnochmit derSekteverſuchenmüſſe,lagen
ihmbald dringendan, dieſeVergleichshandlungenzu

eröffnen,botenden ProteſtantenſelbſtihreBermittez
Tungan, um ſiezuStandezubringen,und verwandten

würflihalleihreBemühungen,um immermehrere
GliederihrerParthiezudieſenfriedlichernGeſinnungen
zurückzubringen.Junkurzer Zeitwurde es faſtallge-
meineSpracheunkerden katholiſchenStänden aufdent
Reichstag,daßman ſuchènmüſſe,zu einerfriedlichen
AuskunftmitdenProteſtantenzukommen,und wedet
dieGegenwúürkungèndes päbſtlichenLegaten,nochdas
lauteMurren der katholiſchenTheologenkonntenden
Strom wiederinſeinenalcenGangleiten,von dem

er ſihvölligabgedrehtzuhabenſchien,Dis mußte
fürden Kayſerdeſtounbegreiſlicherſeyn,da er nicht
einmahlvermuthenkonnte,daßdieProteſtantenallenz

fallsdur geheimeUnterhandlungenmitden katholi-
{en
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ſchenStänden einigevon dieſengewonnen habenmöch-
ten: Auch war dis wúürklichnichrder Fall*): doh
gienges mit der unbegreiflihenVeränderunghöchſt
natúrlichzu ! gle

:

«Die meiſtenjenerStände — darinnhatteſichder
Kayſernichtgeirrt,— wünſchtenwohlſehnlichſt,daß
dieneue Religions-Parthiegedemüthigt,und daßihre
Lehreunterdrücktwerden möchte;aber — und dishat-
te derKayſerüberſehen— diemeiſtenvon ihnenwünſch=-
ten dochnochſehnlicher,‘daßdisohneKrieggeſchehen
möchte.Wenn ſiedurchdas kayſerlicheAnſehenunter-
drúckt,allenfallsauh mitGewalt durchdiekayſerliche
Uebermachtunterdrücktwerden konnte, ſowolltenſte
gernmitFreudenzuſehen:aberder Parthie-Haßder

|

wenigſten,ſelbſtderKeßzer-HaßderwenigſtenBiſchöfe
war ſtarkgenug, um ihreFurchtvor einem innern

Kriegeim Reichund vor den möglichenFolgeneines
ſolchenKriegs,beydemſieſelbſtmitwürkenmüßten,
zu úberwiegen.Diemeiſtenbrachtenalſoden Entſchluß
ſchonmitſichaufden Reichsrag,allesmöglichezuthun,
um den KayſergegendieSekteinBewegungzu brin-

: gens

$6)In der That war dis

nichtderFall,denn noh unter
dem6. Aug.klagtMelanchtonin
einem Briefqu Lutherndarüber,

daß ihreFürſtenſo gar nichts
thätenund thun wollten,um ſich
den Kayſerund einigegemäßigter
denkendeGliederderGegen-Par-
thiegünſtigerzumachen.“Noſtri
„Principesfaciliuspoſſentimpe-
„trare pacem , ſìambirent ipſum
„Caeſarem

4

& ſanioresadverſae

„partisPrintipes,ſed mira eſtne-

“ogligentia,et ut mihi videtur,
„tacitaquaedamindignatioquae
-ab iſtisofficiiseos abducit. &.
Ep. L.I.ep.12.“ Aus einèm an-

dern Umſtandmöchteman bey-
naheſchlieſſen,als ob ſieſich
vorſeblichganz unbeſorgtwegerr

der ErhaltungdesFriedensge-
ſtellthätten.Es war vorherein-
mahl im Fürſten-Rathvon je-
mand dgraufangetragenworden,
daß man dem Kayſerim Nahmen
des ganzen Reichsum dieVeran-
ſtaltungeinesConciliums bitten,
und in der Zwiſchenzeitallesſo
einleitenmöchte,daßderFriede
nichtgebrochenwürde. Die Pro-
téſtantenaber verlangten,wie
Melanchtonſchreibt,daß man

dieſenleztenZuſakaus dem An-
trag weglaſſenmöchte,quod»
ſet er hinzu,‘“quanquam illî
nfecerint,nonnullisadduti cau-

„fis mihi non admodum placet
y»Nimis cauti volumns videri,€-

So PP: Le 1, -ePe$



desproteſtantiſchenLehrbegriffsVU.Buch.97

gent,und allenfallsauchihn,aber auf keineArt ſich
ſelbſtin einenKriegmit ihrzuverwiceln.DieſemEnt-
{lußzufolgetrugenſieſelbſtzuerſtaufdiegewaltſam-
ſtenMaasregelnan, umzu ſchen,wieweitſichdieSekte
_{rô>en,oder derKayſerſcinAnſehenausſeuzenlaſſen
wúrde: aberebendieſemEntſchlußzufolgelenftenſie
auchſogleihwiederein,- da ſieaus der Halrungder
Proceſtantenbemerkten,daßes aufdieſemWege uns

vermeidlichzu einem Krieg,und aus der Haltungdes
Kayſersbemerkten,daßeszu einem Kriegkommen
müſſe,den er faſtnur durchſie,und vielleichtau noh
zulegtalleinaufireKoſtenführenwolle.Bey einigen
‘der mächtigſtenkatholiſhenStände,welcheaufdie
Handlungendes ReichstagsdenmeiſtenEinflußhatten,-

beyden Herzogenvon Baierndarfman mitRechtnoch
eineandre Abſichtvermuthen,welcheſiebeyihrem
Verfahrenleitete,Dieſewünſchtenam eifrigſten,den

Kayſermit denProteſtantenzu verwickeln,aberaus
einerPolitif,welcheres eben‘ſoſehrum dieSchwä-
chungdesKayſers,alsum dieSchwächungderSekte

zu thunwár. Sie rechnetendarauf,daßer das Werk

ihrerUnterdrückungſchwerer,alser ſis vorſtelltes
finden,daßerſicherlichdie ganzeMachtdes Oeſterrei-

"(iſchenHauſesdabeyzu Hülfenehmen,und daßdieſe
hôchſtwahrſcheinlihbeyjedemAusgangdes Unxernehz
mens fichſtarkgenugverblutendürfte,daßſiefür
BaiernauflangeZeithinausnihtmehrgefährlichwer- -

den fönnte.DieſergeheimeZweckder Herzogevon
Baiern,dem Kayſerund ſeinemBruderFerdinand
mit guterArcmehrFeindezu mathen,zeigteſicheben
‘ſo,wie ihreUnzufriedenheitber beyde,beymehreren
Anläſſenaufdem Reichstagund unmittelbardaraufgar -
zu ſichtbar,alsdaßmanihnnichtauchhierſuchendürfe
te, daſichihrVerfahrenbeydieſemAnlaßauchſogut
darauserflârenláßt.Sie waren es7diebeydem An-
ILBand. 1.Th, _G fang
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fangdes Reichstagsdas FeuergegendieProteſtanten
am heftigſtenſhürten,denn Melanchtonklagtin meh-
reren ſeinerBriefe°?),daßſihdieHerzogevon Baiern
nah dem HerzogGeorgvon Sachſenam feindſeeligſten
gegendieSektebewieſenz;alsſieabermerkten,worauf
es derKayſerangelegthatte,ſowaren auchſieunter
den erſten,welchewiederzurúc>giengen!

DieſeEntdeungvon denwahrenGeſinnungendie--

ſerStände,welcheſieden Kayſerjektmachenlieſſen,
mußteihnum ſomehrinVerlegenheitſetzen,jebe-

“
- ſtimmterer ſchondieſeinigengeäuſſerthatte;aber
ſo{wer es ihmankommen mochte,ſomußteer ſich
zugleichgezwoungenfühlen,ebenfallsetwas zurückzuge-
hen.Sein ganzerAnſchlag,dieProteſtantendur
ihreGegen-Parthieim Reichſelbſtwenigſtensbis zur

Machtloſigkeithinabdrückenzulaſſen,ſchiendurchdieſe
Enrdeckungvereitelt, denn ſieüberzeugteihnja, daß
dieſeGegenparthienichtgeſonnenſey,etwas darüber
zu wagen. Ermußteihnalſooufgeben- oder ſichan
dieHoffnunghalten,daßdurchweitereUnterhanrdlun-
gen, dur Klugheitund UſteinigeGliederdieſerPar-
thienoh gewonnen werden könnten,derenVorgangdie
andre nachſichziehenmüßte:alleindiserforderteZeit,
und indeſſenmußteihremVerlangennachgegebenwer-

den,weiles ſonſtſelbum dieſeHoffnunggeſchehen
war. DieſeNachgiebigkeitwurde noh nothwendiger
durcheinenneuen dazwiſchengekommenenUmſtand,
derſiebeynaheſchonalleinnothwendig,und dasVerlan-

gen der katholiſchenStände nacheinem gütlihenVer-
gleich,wenigſtenseinemVerſuchdazu,nochernſthaf=
ter machte.Der Landgrafvon Heſſenhatteeinen
Schrictgethan,der ſieam ſtärkſtenüberzeugenmußte,
daßſichdieProteſtantenvielleichtwenigeralsſievor
cinemKriegfürchteten,oderdochfeſtentſchloſſenſeyen,

LE
es

87) Zum BeyſpielL.L, ep.4, Bavari mirabiliterinſolentesſunt,
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es daraufankommen zu laſſen,und das Schickſalda-
von ſtandhaftzu erwarten. Aufgebrachtüber die

-{impfliheBehandlung,welchediéParthiebisverzu
 Augſpurgerfahrenhatte,war ergleich,nach ex ſ{hd-
nen Erklärung,welchederKayſerder Confutatiouih
resBekenntniſſesbeyfügte,von dem Reichstagweg-
gereißt, ohnenur aufirgendeineArt das Auffalie:de

‘u mildern,das dieſerEntſchlußhäbenmußte. Der

Churfürſtvon Sachſenund die übrigenGliederder
Parthiewaren zwar eben ſoſehrerſtauntalsdie Ka-

tholifen,dennder Landgrafhatteihnenwohlweislich
nichtsdavon entde>t**),weilerwohlwußte,daß-ſie
alleüberihnzuſammenſchreyenwürden,um ihnzu-
rückzuhaltenzaber dis fountèn,dieKatholikenniczt
wiſſenoder nichtglauben, vielmehrwar es fürſieſehr
natürlichzu-vermuthen, daßdieſeplôulicheÄbreifeei-
nes von denOberhäupternderParthiewit der gunzen

Parthieverabredetſey. Bey dieſerVorausſeßzung
konntenſieindieſerplôßlichenAbreiſebeynahenichts
anders alseineförmlicheKrieggerklärugſchen,da ſie
aufeinenAuftrittgefolgtwar, der von ihrerSeite
fürcinegeltenkonnte, Das ganzeReichkauntedie

raſcheEntſchloſſenheitdesLandgrafen.Man hatte
Urſachezu fürchten,daßergerüſteterzum Ausbruh

ſeyndúrfte,alser dieWelc hatteſehenlaſſen,Der
O EES Kay-

È
|

88) Der Landgrafverbargſei-
‘ten Anſchlagſogut , das Me-
ISE a lsdemnehmlichen

Le 4

gen Gliederder Parthietuerf
deſtounzufriedenerüber ihn wa-

ren; nur Luthernſagteſeinei-
TageſeinerAbreiſean ‘Luthern
ſchrieb,derLandgrafbetragefi
mnitvielerMäſſigung,undhabe
‘ihmerflärt,daß er ſichum des

Friedenswiliènauh noe härtere
edingungengefallenlaſſenwür-" : Landre,M (8

s Art wie man ſiebisherbehan-de,ſobaldſieohne Schmachde
Evangeliiangenommen werden
Tönnten.SG.L- 1. ep. 12.Dis
veranlaßteauc, daßdieübri:

genesHerzaar zu laut,daß ex

<._an ſeinèrStelledennehmlicjen
“Entſchluß‘vielleichtſcon eher
gefaßthabenwürde, als daß er -

ibnhättetadelnkönnen. Er
antwortete Melanchton,daß die

delthütte,wehl mehr als ei-

“nènLandgrafenmüde machen
fönnte.
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Kayſerund ſeinBruder Ferdinandmußtenſelbſt
fürchten, daßer einenandernVorwand — den Vor--
wand derReſtitutiondes HerzogUlrichsvon Wüúr-

tembergergreiffenund von jenerSeitezunächſtüber
ſieherfallendürfte*).Den fränkiſchenBiſchöfenund
dem Churfürſtenzu Mainz,ſeinemNachbar, konnte

bey-derSachenochwenigerwohlſeyuzund dishatte
dienaturlicheWürkung,daßſieimmerernſthafterund
aufrichtigerwünſchten,daßes doh zu friedlichenUn-
terhandlungenkommen möchre.Da auchdem Kayſer
ebenſovieldaran gelegenwar, um nur Zeitzu gewin-
nen, ſowurde dann ſogleichden 7.Aug.einAusſ{huß
von 16,katholiſchenStränden dazu-niedergeſeßt, un-

terdenen dieChurfürſtenvon Mainz und Branden-

burg,dieHerzogevon Sachſen,Braunſchweigund

Mecklenburgund dieViſchóffevon Strasburgund
Augſpurgdiebedeutendſtenwaren.

:

Die erſtenHandlungendieſerFriedens-Commiſſion
konntender Natur der Sacheund der Umſtändenach
unmöglichvon einigemBelangſeyn,NacheinerEr-=
zählungSpalatinsfielzwarſchoninihrererſtenSißung
einAuftrittvor, der dieProreſtantenvon den Geſin-
nungeneinigerMitgliederdes Ausſchuſſesdas beſte
hoffenließ*)zabervon demwürklichenJunhaltder

Eee RS
:

cigent-

100

89)DerLandgrafhattegleich
nac derAnkunftdesKayſerszu H
AugſpurgdieSachedes Herzogs
ameifrigſtenbeyihm betrieben;
unddem Kayſerfountenichtun-
befanntſeyn,daßer ſon vorher
in VerbindungmitHerzogHein-
ri von Braunſchweigfichin ei-
nem: beſondernTractatverpflich-
tethatte,ihmſelbſtmit Gewalt

__zu derWiedererlangungſeiner
Länder zu helfen.Wahrſcheinlich
wußte ſogarderKayſer,daß der

Landgraferſtnochden 28.Jul-

dieſe,Verpflichtunggegen den
ertogerneuert hatte.

(

90)Der Biſchoffvon Augſpurg
ſoli‘ín derAnrede, womit er die

Handlungeneröffnete,voraus er-

flärthaben,das er hoffte,mau
fönute um ſo eherMittelund
Wege zum Friedenfinden, da ja
die Lutheriſchenkeinem Artikel
desGlaubens‘entgegenlehrten,
IhrDiſputirengehealleinwider
dieMisbränchederrömiſchenKir-
<e, und disfönne-janiemand
läugnen,dáßÿdierömiſcheaAviele
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eigentlichenerſtenVorſchläge,dieman ihnenmate,
konntenſieſelbſtnoh nichtsgünſtigeserwarten. Die

Katholikenwaren zu weitvorwärtsgegangen,alsdaß
ſieplôßlichzu dem Punkt hättenzurückkommenkôn-
nen, von welcheraeinVergleichausgeführtwerden

mußte:ſiemußtenalſoAnſtandshalberihrenerſten
Antragan dieProteſtantenden letztenkayſerlichéènnoh
etwas gleihmachen, und nur dur dieveränderte

Sprachezu erkennengeben,daßman andere Vorſchlä-
ge, dievon ihrerSeitekommen dürften,nichtver-
werfenwürde.Der Ausſ{hußeröffnetedemnachdie

Handlungenmit einerErklärung,derenYnnhaltfrey-
lihjenerkayſerlichengleih, aber in dieForm der

freundlichſtenBVicteeingekleidetwar, daßſiedoh dem

“GeſuchſovielerihrerHerren,Freundeund Verwand-
ten ſtattgeben,von ihrerfalſchenLehreabſtehen,und

ſihnichtlängervon der hriſtlihenKirchegetrennt
: “G3

|

hal-
vieleMisbräuchehabe.Nach'Spa-eut hinzu,der Churfürſtſeyſv
AatinsErzählungtadeltenaberder

PR Daine AüberdieſeErklärungerſchro>en,
Erzbiſchofvon Salzburgund der

Churfürſtvou Branvenburgſo-
gleichdieſeAehderung, und da

ſiederBiſchoffvon Augſpurgmit
Wärme vertheidigte, ſo hättees

¿u cinem ſeltſamenZwiſtunter
ihnenſelbſtkommen mögen,wenn

nichtder Churfürſtvon Mainz
gemittelthätte.S. Hall.T. XVI.
pP.1655. Eine ganz andere Er-

jöglungvon dieſenHandlungen
es 7.Aug.machtwohlCoeleſtin
T.UL. f. 26. denn na ihmſoil
ſieeinerderfatholiſchenChurfür-
fen mit der freundlichenErklä-
rungeröffnethaben,daßderKay-
ſerden Churfürſtenvon Sachſen,
wenn êr nihtſogleichvon der

teuenLehreabttäte,unfehlbar.
mitKriegüberziehen, der Chur-
würde entſeßen, ſelbſtzum Tode
verdammen,und alleſeineUn-
terthanenmit Weibern und Kin-
dernverderbenwürde. Coeleſtin

1

‘derenfreyli

daß er wie verſteinertda geſtan-
den,und asnachſeinerZurück-funftnachHausſineVerwir-
rung nichthabeverbergenkönnen.
Aber voy dieſemſchönenAuftritt
wiſſenMelanchton,Spalatin,
Jonas, wiſſenalliedieMenſchen,
die zu Augſpurgwaren, keine
Sylbe: Nach allenUniſtänden
derZeitiſtderAuftrittganz und

garunglaublich* Coeleſtinerzählt
no< überdisdieganzeGeſchichte
dieſererſtenHandlungenſehrun-
richtigund verwirrt: Er war

ſonſtalteFrau genug, um jede
Sage,die man herumtrug,déſts

lieberzu-glaubeu,ieſ{rö>li<er
ſielautete: alſodarfman géwiß
keinenAnſtandnehmen,auc)die-
ſeErzählungvon ihm unter jene
ganzgrundloſeSagenzure<uen,

damahlseine Meu-
ge unter dexParthieumiaguſen
mochte.
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haltenſollten.“AlsdieProteſtantenhieraufihre.Be-

ſchwerdenüberdas bisherigeBetragengegen.ſièvor-
legten,das ſiena dem Junnhaltdes kayſerlihenAus-

ſchreibenszum Meichstagſowenighättenerwarten
mögen, und beſondersdarüberklagten,daßman ih-
nen niht einmahlerlaubthabe,aufdie katholiſche
ConfucationihresBekenntniſſesdas weiterevorzu-
bringen,ſowurde ihnenineinerneuen Erklärungno<
gemäßigtergeantwortet,zugleichaberauchnoh deut»

licherzu verſtehengegeben,daßman von ihnenſelbſt
|

einen neuen äntragerwarte ®),

“

Die Proteſtanten
hattenin der ihrigenwieder von dem Conciliogeſpro-
<en,auf das ſieihreSacheausgeſeßrhabenwollten.
Der Ausſchußäuſſertedarauf,daß-diebisherigenfort-
daurendenKriegein Deutſchlandund JralieudieBes
rufungeines ſolchenConciliiindeſſengehinderthätten,
aberer ſettedieſehrwahreund weiſe-Bemerkungda-

zu , daßeinConciliumvielleichtam wenigſtengutesin
derSache machenkönnte,und wünſchtedaher,daßſie
lieberandere Mittelund Wege angebenmöchten*),
uni eineVereinigungſichererund cherzu erzielen.Da-
“durchwurde dieSache in den Gang eingeleitet,von

dem ſichallcinetwas hoffenließ,denn dieProtéftan-
ten {lugenhieraufſogleichden einzigſ{i>li<henWeg
zu Beylegungder Streitigkeitvor, der dann ohne
Weigeruñgvon denKatholikengenehmigtwurde. Sie
riechen,daßman von jederParthieeinigewenige,der
Sachenkundige,und zum FriedengeneigtePerſonen
L

|

E

.…_ver-

91) Die Antwortder Vrote- »„.daßes gar wenigStatt oder
__fſtanténauf die erſteErklärung

'

„Fruchtbey uns habenwürde,
der Katholikenerfolgteden 9.

Aug. Die Gegenantwort. von
dieſenden 11, GS,Chyträusf.
2 G

G H tfRS“Siebeſorgtenaber’,
„obglei über furzoder lang
ein Concilium zu fiandkäme,

„weilſichunſerePredigerver-
„nehmenlieſſen, ‘diealtenCon-
„ciliahättengeirrt,und möch-
„te alfovermuthli<hviel mehr
'»Spotts, Schimyfsund Ver-
»„lahungdaun Heilsdaraus erz

rxfolgen.«s
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verordnenſollte,dievon den ſtreitigenArtikelninGü-

te mit einanderhandeln,und cineVergleichungder

verſchiedenenMeynungenverſuchenſollten.Sogleich
wurde einengererAusſhußernannt,der aus zweyFür-
ſten,zwey Juriſtenund dreyTheologenvon beyden
Theilenbeſtand,und ſchonden 16. Aug.ſeineHand-
lungenanfieng.Eck,Wimpinaund Cochlâäuswurden

dabcyvon Seitender Katholiken,Melanchton,»Hren-

_zen, und dem Hofpredigerdes Landgrafenvon Heſſen,
Schnepfenentgegengeſtellt*). i

DurchdieVermittlungdes BadiſchenCanzlers
Vehus,der als katholiſcherJuriſtden Vortragbey
derEröffnungderVerſammlunghatte,kam man bald

Úberein,daßdieproteſtantiſcheConfeſſionbey.demGe-

ſprächzum Grund gelegtwerdenfollte.Die Prote-
ſtantenbeſtandenzwar mitetwas unzeitigemEigenſinn
zuerſtwiederdarauf,daßihnenvorherdieConfutation
ihrerConfeſſionausgeliefertwerden müßte,damitſie
beyihrenErklärungenüberden Sinn der darinnent-

haltenenLehrenſogleihdaraufNúcfſichtnehmenkönnñ-
ten **),alleindaihnenVehusbemerklihmachte,daß
disdem Geſchäftnur hinderlichſeynwürde,ſogaben-

ſiebaldmic guterArt nah. Nun nahm man zuerſt
dieLehr-ArtikelderConfeſſion,hernachdiedarinnge-
rúgtenMisbräuchevor , erklärteſichüber beyde,wie
weit man ſicheinandernähernwolle oder könne,und
brachtees dochinahtTagenſoweit,daßman inAù-

ſchungmehrererPunkte,diebisherſtreitiggeweſen
waren würklichzuſammenkam, inAnſehunganderer

| Stas 4 merk-

93) Von Fürſtenkatholi-ſche’Seits waren in dieſen
Ausſhußder Biſchoffvon Aug-
fourgund Herzog Heinrich
von Braunſchweig„ da aber

Dieſerhald demLandgrafenvon
Heſſennachreißte,der Her-
Vg Georg von Sachſen;vou

&

Seiter der"Proteſtantender
Chur-PrinzJohannFriedrichund

UREAGeorgzu Branden-

4) Es war aber au kein

Theolog, ſondernder Canzler
Brück,derdieſeSaitenochein-
mahlanſchlug.
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“merklicheinandernäherkam, und in Anſehungder
“übrigenwenigſtensbeſtimmtangebenfonnte,wieweit

man nochvon einanderſcy.Auch dislettewar ſhon
beträchtlicherGewinn,wie aus der genauernhiſtori-
ſchenDarſtellungerhellenwird,welchebeydiéſcnZHand-
lungenniht nur um ihresAusgangs,ſondernum
mehrererUrſachen"willennôthigwird. Vorzüglich
leſſenſi dieUnterſcheidungs-Begriffedes neuen und

des altenSyſtems,das Moment, das ſiein beyden
harten,das Fntereſſe,wegen dem man ſie feſthielt,
und eben daraus dieUrſachen,warum man weder

bey dieſemnochbeyfolgendenVereinigungs-Verſu-
chenähnlicherArt zuſammenkam, am beſtendahey
entwickeln.
.__ DBeyder erſtenUnterredungüber die&ehr--Artifel
der ConfeſſionlegteſihſogleichzuTage, daßunter
den einund zwanzigdarinnenthaltenennur beyachtoder
neun eineVerſchiedenheitderMeynungen,und wieder-

umbeydexHälftevon dieſeneineſehrunbedeutendeoder
ſetrleichtzu hebendeVerſchiedenheitſtattfinde,Die
katholiſchenTheologenerklärtenunaufgefordert,daßſie
in denLehrenvon der Dreyeinigkeitund von Chriſto,
vondeimheiligenPredige-Amtund-von dem Amt un-

wurdigerKirchendiener,in derLehrevon derTauffeund '
“

ſelbſt1n jenervon dem Sakramentdes Altars, und

von dem Gebrauchder Sakramente,auchin den Ar-
tifeln-vonder weltlichenObrigkeit, vom jüngſtenGe-
riht,von dem freyenWillenund von der Urſacheder
Sänden dasproteſtantiſcheBekenntnißfürvölligrecht-
gläubighielten,Nurin den lehrenvon der Erbſünde,

vom Glauben-undgutenWerken,von derKirche,von
derBeichte,vonden zu derBußegehörigenStücken,
und von dem Heiligen-DienſtfandenſichAnſtóſſe,deren

Wegräumungverſuchtwerden mußte.

“

Die Punkte,
wo fichhierinndieMeynungentrennten,waren folgen4:i
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Inder Lehrevon derErbſúndehattendieProteſtanten
nichtnur diedem MenſchenangebohrneUnfähigkeitzu

__

allemgeiftlih-guten,ſondernauchſeinenatürlicheNei-

gung und ¿uftzum bôſenin den Begriffdavon aufge-
nommen,und dabeyausdrücklicherklärt,daßſicwahr-
haftigund im eigentlichenVerſtandSünde und ver-

dammend ſey:Die katholiſchenTheologenhingenwoll-
ken ſienah der TaufenihtmehrSünde genanntha-

_

ben,weil das ſöndlichedur dieTauffeweggenoms-.
men würde, und wünſchtendaher,daßſchonder
Hauptbegriffvon dieſerErbſündeaufeineArt beſtimmt
werden möchte,welchedisinſich{löôſſe,oder doh
leichterdamit vereinigtwerden fönnte “*).Fn dem -

Artikelvon dem Glauben und den gutenWerken drehte
ſihderStreitblosum dieFrage: ob der Glaube al-
[eindieUrſacheoder cauſainſtrumentalisderBegnadi-
gungcinesMenſchenbeyGott ſey,oder ob auchſeine
Werke dabeyinBetrachtungkämen,und ihmin einen
gewiſſenSinn einVerdienſtbeyGott machenkönnten?
dis leßtebehauptetendieKatholiken,dieProteſtanten
abexſchienenes injedemSinn zu verwerfen.{Fndem
achtenArtikelvon derKircheſtieſſenſichdieerſtenblos

|

daran,daßdieProteſtantendieKirchefüreineVer-
ſammlungvon lauterHeiligenund Frommenzu erklä-
renſchienen,da ſiedoh nachdem eigenenAusſpruch
Chriſtiimmeraus bôſenund gutenvermiſchtſey.Jn

“der Lehrevon derBeichtekames blosaufdenPunkt
‘an, ob diebeſondereAufzählungderbegangenenSún-
dendabeynôthigſeyoder nicht,„ da dieKatholikendas

|

G 5 2 LNE:

95) Jn der Beſchreibungder

»Erbſü1dewaren ſiemit uns

»Nichttinig.Letlichaberhaben
»fichdochdieLutheriſchenmit un-

»ſerer Neyuung verglichen,und
»fagen ‘daßdieErbſündeſey“ein;

_ »Mançgel-derErbgere<tigkeitwel-

»heySünden Schulddurchdie

„Taufeweggenommen werde,
„det Zunderaber und dieböſe
[Luſt bleibenim-Menſchenauch
¿nachderTaufe noch übrig.(e
S. BerichtderKatholiſchenan
den Kayſervon der Handlung
beyCoeleſtin T. III.p. 42.
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erſteund dieProteſtantendas legtebehaupteten.Jn
dem Artikelvon derBuße wolltendieProteſtanten
nichtzugeben, daßauſſerder Reue überdieSúnde
und ihremBekenntuißnocheinebeſondereSatisfaction
von Seiten des MenſchenzurBußenöôthigſey,wor-
aufdo die Katholikendrangen:Jn Anſehungdes
HeiligenDienſtsaberwar man faſtam weiteſtenvon

einander,weildieeineParchiedieAnrufungder Hei-
ligenfurnôchigund nüßlich,dieandere aberfürfeines
von beydenerklärte.

Aufden erſkenAnbli> dieſerPunkteergiebtſich
{on, daßdieVerſchiedenheitderMeynungenbey eini=

gen mit der äuſſerſtenLeicßLigkeicgehobenoder geduldet
werden fonnte,wenn man ſi<-imErnſtvergleichen

wollte.Jn Anſehungzweyeroder dreyerzeigtenſich
auchwürklihkeineSchwierigkeiten.Ju derLehrevon
derErbſündegabendieProteſtantenzu , und konnten
es auchohneAnſtandzugeben,daßdieSchuldderErb-
ſündedurchdieTauſfeweggeräumtwürde,dieKatho-
lifenabergabenihrerſeitszu, daßdiebôſeLuſtauch
nachder Tauſfenochim Menſchenübrigbleibe,und
nun ſchienwenigmehrdaranzu liegen,wie derBegriff
davon beſtimmtwurde. Juder tehrevon derKirche
räumtendieProteſtantenein, daßauchUnheiligeund.

Sünderin der Kircheſeyen,und diswaralles,was
dieKatholikenverlangten.Jundem Artikelvon der

Beichteverw:arfen_dieProteſtantendie nahmentliche
AufzählungallerSünden vorzüglichdeswegen,weilſie
unmöglichſey,da nah dem AusſpruchderSchriftſelbſt
niemand wiſſe,wie ofter fehle;alsihnenaberdieKa-
tholifenerklärten,daßſiedieſeAngabeallerSünden
garnichtin dieſemSinn verlangten,ſokonnteihnen-

ohneAnſtoßeingeräumtwerden,daßeswenigſtensgut
ſey,wenn einMenſchinder BeichtealleSúndan be-

_

kenne,derenerfi<GLOſchuldigwiſſe.Doc)daß
; mU

*
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man au in denandernArtikelnunendlichnäherzuſam-
men kam,als man voraus hâttehoffenmôgen,ſonáhe
zuſammenfam, daßdiezuleztnoh übrigeVerſchie-
denheitbeyeinigennur noh aufAusdrücke,und bey
andern aufwenigerbedeutendeNeben-Beſtimmungen
hinauslief,disiſtcbenſogewiß,als es unläugbariſt,
daßdiekatholiſchenTheologeneineNachgiebigkeitdabey
bewieſen,welcherman den Ruhm , denſieverdient,
nichtentzichenſollte. ls

Die groſſeStreitfragewegendem alleinre<tferti-
“gendenGlauben mußtenothwendigdiemeiſtenSchwie-
rigfeitenmachen. Die Vercheidigerdes altenLehrbe-.
griffshattennichtnur das gr-ßreJntereſſeden vers

dienſtlichenEinflußderWerkeaufdieBegnadigungdes
Menſchenrechtfeſtzuhalten,weilſichihrganzesſemi-
pelagianiſchſcholaſtiſhesSyſtemdaraufgründete,ſon-

“

dernſiekonntenbeydieſemStreit- Punkteauchmehr
Vertheidigungs-Mikttelalsbeyjedemandern brauchen.
Auf der einenSeiteließſichdieGegen-Meynungder
Proteſtantennur garzu leichtineinſehrzweydeutiges
Ucht,theilsnachihrenFolgenund theilsnachihren
Beweiſenineinſehrzweydeutigesichtſtellen;aufder
andern Seiteaberwar es nichtſo{wer zu zeigen,daß
jenesmeritum de condigno,dasdie Kircheden Werken
zuſchrieb,nichtſogefährlich,nichrſoverkleinerlichfür
GocrctesGnade und auchnichtſogrundlosſey,alsLu-
theres immer geſchilderthatte.Doch benukttendie
katholiſchenTheologenſelbſtdieſeVortheilemit vieler
Mäſſigung.E berührtenur indem Geſpräch,daßdie
Lehreder Proteſtantenvon dem alleinrechtfertigenden
Glauben,nichtnur dem Volkgar zuleichtanſtöſſigund

ärgerlich,ſonderngar zuleicht{ädlihund gefährlich
werden könne,welches— freylihnur unter Voraus-

ſeßungeinesMisverſtandesúberdieLehre, aber eines

gar zuleichtmöglichenMisverſtandesunläugbargewiß
war.

/ rF
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war. Er führteauchden unbeſtreitbarenUmſtand,
“_

daßdieälternKirchenvärerſicham öfterſtenaufeineArt
ausgedrucktrhatten,welcheſiederſcholaſtiſchentehrform
vielnäherbrachtealsder neuen Lutheriſchen, er führte

auch dieſenUmftandgarniht mit der eigennüßigen
Umſtändlichkeitaus,dieman uni ſomehrvon ihmhätte
erwarten mögen,da ihndieProteſtantenbeſtreiten
wollten.Er war, und auchdismuß cinemMann,wie
E war, zum Verdienſtangerechnetwerden, er war

beſcheidengenug den Proteſtantenkeinejenerhäufigen
Schriftſtellenentgegenzu halten,wo von der Beloh-
nung und dem VerdienſtunſerergutenWerke ausdrü>-

lichgeſprochenwird, ſonderner ſeßtenur den Schrift-
ſtellen,welcheſieangeführthatten,eineAntwortent-
gegen,durchwelcheihreBeweis-Kraftwürklichhöchſt
zweifelhaftgemachtwurde.Sie hattenſichaufjene
Stellenberufen,wo Paulusmehrmalsden Glauben,
alsdieUrſachederRechtfertigung,denWerken e!tgegen-
ſeßt,und ausdrücklihzu ſagenſcheint, dieMenſchen
würden von Gott alleinum ihresGlaubens und nicht

um ihrerWerke willenbegnadigt;aber E gabbey
SE dieferGelegenheiteinneues Beyſpiel,daßdiePolemik

in der Noth oftbeſſerexegeſirealsdieDogmatik.Er
erinnerteMelanchtonundſeineCollegen,daßPaulus
indieſenStellenmitMenſchenſpreche,oder dochauf
Menſchenanſpiele,welcheden Jrrthumgehabthatten
oder nochhatten,daßman, um ſeeligzu werden, nicht
alleinan Chriſtumglauben,ſondernauchdas Moſai-
{e Geſeterfüllen,und mit einemWort das Juden-

- khummit demChriſtenthumverbindenmüſſe;daßman
“alſodieBehauptungdes Apoſtelsals einenWider-
ſpruchgegendieſeerklären,mithinunter ſeinenWer-
ÉenblosdieimMoſaiſchenGeſetvorgeſchriebenenWer-
keverſtehen, und dann einenganzandern Sinn darinn

‘findendurfte.Die RichtigkeitdieſerBemerkungkonn-
ten
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ten zwar dieProfeſtantenläugnen,abernichtwiderle-
gen,

- dennow machteihnenEc ſelbſtbeydicſenVor-
theilennocheinenVorſchlag,der inm-höchſtenGrad an-

nehwlichwar. Er trugihneneinenVergleichan, dur
welchenblosderMieverſtand,den ihreVorſtellungſo
leichtveranlaſſenkonnte,gehoben,ihreVorſtellung
ſelbſtaberungckränktbleibenſollte.Sie möchtennchm-
lichdas Wörtchenſolaund die Nedensart„ daß der

Glaube allein rechtfertige,um des Friedenswillen
aufgeben,und ſichaufeineſolcheArt ausdrücken,wo-

beydiecauſaformalisder NechcfertigungeinesMen-

ſchen,und diemittelbarencauſaeinſtrumentales,welche
ſiejadabeyauh annähmen,zugleichangezeigtwürden.
ManſolltedaherdieRedensartgebrauchen, daß-der
MenſchdurchdieGnade,. die ihnGott angenehm
macht,(pergratiamgratum farientem)gecre<htwer-

de,(formaliter)vermittelſtdesGlaubens,des Worts
und derSakramente(in!trumentaliter),Dis war der

LehrederProteſtantenebenfallsgemäß,denn ſiewoll-
ten jadur das Wörtchen4 ſola:oder dur dieBe-*

ſtimmung,daßderGlaubealleingerehtmache,nicht
dieGnade Gottes,nichtdieWürkungdes Worts und

der Sakramente,ſondernblosdenverdienſtlichenEin-

flußder Werke aueſchlieſſen; alſokonntenfieohneBe-
denkendieſenVorſchlagannehmen,durchden ſienicht
das mindeſteverlohren**).Jnder wichtigenLehre|

von derRechtfertigungkam man auf dieſeArtüberein,

-

und nach'dieſemkonnteauchüber denBegriffvon dem

Werthder gutenWerké überhauptnur nocheinegerin-
ge,oder gar feineVerſchiedenheitúbrigbleiben.Die
katholiſchenTheologenwolltenes ſichzwar nichtnehmen
laſſcn,daßſiedoy nochia eiuem gewiſſenSinnver-

E dienſt-

96) S. SyalatinsBerichtoder ihnenalsNotariusbey.Müllers
vielinehrProtofoll.vonden Hand- HiſtorieB. 111.K. 29, auchHall.
lungen,dennSpalatin.wohnte TL,XVI.P.1670.
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dienſtlihgenanntwerden könnten,und dieProteſtanti-
ſchenwolltenes-infeinemSinn zugeben: alleindieerſten
hattenjadochſchonzugegeben,daßdieRechtfertigung
oder dieVergebungderSünden weder durvorherge=-
hendenoh dur na<folgendeguteWerkeverdientwer-
den fônne: ſieäuſſertendabeyunterdieſenHandlungen
mehrmahls,daßſienur ſolchenWerken einenWerch
zuſchrieben,welcheeinMenſchdur den Beyſtandder
Gnade Gottes verrichtere‘’,,alſokonntenſieihnen
feineigentlichesoder dochfeinſolesVerdienſtmehr
zuſchreiben,dasden Proteſtantenſoſehrgefährlichhätte
ſcheinenmögen.Wenndie groſſeHaupt-Wahrheitein-

mahlerhaltenwar , daßGotr dieMeuſchennicht um

ihrerWerke willenbegnadige,ſoſchiennur wenigmehr
daran zu liegen,wenn man ihnendo) nocheineArt
von Verdienſtbeylegenwollte,- weil ſiejaGotc doch
guchzu belohnenverheiſſenhabe.

Nichtſoganznahekam man wohlin den Lehren
“von der Bußeund der Anrufungder Heiligenzuſam-
men, aberum etwas näherteman ſi{<doh einander

auchhier.Jn der erſtenhattendiekatholiſchenTheolo-
generflärt,daß ſieunter jeherSatisfaktion,welche
ſiezu derBußefürnôthighielten, jeneFrüchteund
Folgender Bußeverſtünden,durchwelcheſichdieAuf-
richcigfeitvon dieſeran denTäglegenmüſſe,ſiehatten
aucheingeräumt,daßdieVerſchuldungderSünde nicht
um der Satisfaktionwillenerlaſſenwerde, aberſie
ſuchtendochnochetwaszu erhalten,das dieProteſtan-
‘tenunmöglichnachgebenkonnten. Sie wolltenes von

'

dieſeneingeräumthaben,daßdieſeSatisfakcionennô-
CS

|

thig

97)DieProteſtanten, erzählt
Spalatin,“hätteneingeräumt,
daß man guteWerke würken müſ-
‘Feund follé,und dieKatholikén,

“

daß nur dieWerte,Naus Glau-
ben und durchGua e gewipktes

Gottwohlgefälligſeyen.Nur
darüberhabe man ſi< nicht
vergleichenFfönnen, ob ſolche
Werkeverdienſtlic)und wie ſie
vervienſlichſeven,S.eb. daſ.
P. 1674,
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thigſeyen,um ErlaſſungderStrafezu erlangen:al-
leinjewichtigerfürſiedieſerPunktwar, da eineMen-

“_

geanderer,dieman wohlweislihnihtberührce,da
¿+B. dieganzeFegfeuer- und Ablaß-tehredavon ab-

hieng,deſtowenigerkonntendieProteſtantendarein
willigen.DochſelbſtjeneDiſtinktionzwiſchenErlaſ-
ſungderStrafeund Erlaſſungder Schuld,zu wel-
(herdieKatholikenihreZufluchtnahmen,beweißtſie
nicht, daßſiedoh immeretwas nachlaſſenwoliten**)?

is mag man dann auchdaraus ſclicſſen,weilſie
dochunterdemStreitüber den heiligen-Vienſtſtill-
ſ{hweigendzugeſtanden, daßdie AnrufungderHeili
gen nirgendsin der Schriftbefohlenſey.

Freylichfann man nun auchnichtumhin,beyder
hähernBeleuchtungdesjenigen,was dieKatholiken
Nachgebenwollten,eineandere Bemerkungüber ihre
nachgebendeMäßigungzu machen,welcheihrewahren

- Abſichtenſehrzweifelhaftmacht. Dis iſganzunver-
helbar, daßſieſichbeyallem,was ſiebewilligten,eine

 Auskunftoffenlieſſen, welchees ihnenmôöglihmach-
te,auchdas dem Scheinnachbewilligtewiedèr zurük-
zunehmenoder beyzubehalten.Die Beſtimmung,auf
welcheſieindem Artikelvon der Erbſündedrangen,

daß

98)Ein andererUmſtandbe-
weißt noe<niehrals nur dis,
denner beweißt, daß dieKatho-
lifenden Streit über dieſen
unkt gar zu gern ganzábge-

wandthätten.Eckſagteöffent-
JTichbeydem Geſpräch,ſobald
nanan dieſenArtikelkam, daß
man hierwohlnict in derSa-
è, ſondernnur in den Aus-

drückenmiéhelligſey. Er hatte
auc)ſchenindem Bedenken,das
er vordem GeſprächaufBefehl
êsChurfürſtenvon Mainzüber

die ſireitigenPunkteaufſetre,das
nehmlichegefagt,daßdiê fejein-bare Verſchiedenheithierüber

mehr einWortgezänkalsdieSa-
cheſelbſtbetreffendſey.Nunfühl-
te abèrE> gewis, von welcher
WichtigkeitdieſerſtreitigePunkt.
in ſeinemganzenSyſtemſey,alz
ſofonntaſeinſichtbaresBere
ben,den ProteſtantendieſeWich-
tigkeitzuverbergen,nichtunah-
ſichtlichſeyn,Und ſeineAbſicht
läßtſichwohlleichterrathen.
Sie olltenſichdaraufdeſioeher
bewegenlaſſen%"fichmit ihuen
in AnſehungdieſesPunftsüber
gewiſſeAusdricketu vereinigen,
beydetenjederTheilſeineMey-,
nung behaltenkönnte.
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daßdieVerſchuldungdieſerSünde durchdieTaufeweg-
geráumtwerde,und diegratiagratum faciens,wels
cheſiein dieLehrevon der Rechtfertigunghineinbrachsz-

ten,waren offenbardaraufberechnet,daßſiedieſeAb-
ſichtbefördernſollten.BeyihrenVorſchlägenwegen
andrer ftreitigerPunktewird disno ſichtbarer,alſo,
wenn man amgelindeſtenurtheilenwill,muß manfaſt
den Schlußdarauszichen,daßſienur eineſolcheBer-
einigungzu ſtiftenſuchten,beywelcherſichbeydePar-
theyenüber den GebrauchgemeinſchaftlicherAusdrücke

fürihreVorſtellungenvergleichen,aberjedeihrebishe--
rigeVorſtellungerhalcenkönnte. Dis ergiebtſicham

*

unverkennbarſtendaraus , weil ſieſelbſtin méhreren
LehrendiePartheyenfürvölligeinigausgaben,worinn
man ſichdochder auffallendſtenVerſchiedenheitder

Meynungenbewußtwar, und blosdeswegenfüreinig
ausgaben,weildieſeLehrentheilszufällig,theilsabſicht-
lichin der proteſtantiſchenConfeſſionin ſolchenAus-
drúckenverfaßtwaren, worunter auchdiekatholiſche
Meynungverſte>twerden konnte.So wußtediegan-
ze Welt , daßZutherund ſeineAnhängerin der Lehre
vom AbendmahldieBrodtverwandlungnichtmehran-
nähmen:aberbeyden Worten des Art.X. in der Con-
feſſion,daß derLeibChriſtiunter der Geſtaltdes
Brodts wahrhaftiggegenwärtigſey;konnte jadie
Brodtverwandlungvorausgeſeßtwerden, alſoſeßte
man dieſenArtikelſogleichunter jene,worüber man

“einigſey”).Noch gewiſſerwußtedieganzeWelt,
i

z > e daß

112

“_99)Dis iſtwohlgütig:gewiß,dafdicKatholikènden Artikel
deêwegenſouitverändertſtehen
lieſſen,weil ex ihreVorſtellung
von der Brodtverwandlunggar
nichtantoſteté,und dismag eben

Bgewißſeyn,daß Melanchton
en Artikeleefliſſentlichindiëſen

__
Ausdrücrkenverfaßthatte,uu

1

dieſenichtanzutaſten,und einem
Streitdarüberzuvorzufommen:
aberweunman dieBeſchuldigun-
gen, die in derFolgèden Brote-

Ls wegendieſemUmſtandvon

en Kalviniſtengemachtwutdên,
und dieVertheidigungenließt,
welihedieſedafüranführten,ſo
ſtößtman gufeineReihen er
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daßin der Lehrevn dem freyenWilleneinhimmelwei-

dA
ì

ferUnwahrheiten,worüber ei-
em der Verſtandbeynaheſtill
teht.Man traut ſeinenAugen
aun, wvenn manSeultetinſeinen
Annalenp. 248. Hoſpinian.Hiſt
SacramP. IL.p. 94. Friſchwègbe-
hauytenſicht,derzehnteArtikel
derConfeſſioitſeyvon denProte-
fiantenim VapiſtiſchenSinn ge-
riebenünd übergebenworden.
Zum Betwéis,daßdieKatholiken

us esnit andersverſtanden
itten,fo ſichderMann guf

die fatholiſchèConfutationder
Confeſſion;áberdieſeConfutation
beweivtaufdas allerentſchèidend-
ſtedas:Gegentheil.Die fätholi-S

HenTheologeſagendarinnbeydem Art.X.2sſêydabeyalleinnÿz
thigzu erinnern , daß dieProte-
ſtantenlieberderKirche-alsetli-‘
<enánderninAnſehungdèsUm-

ſtandsglaubenſoliten,dáß das
Brodt indên LeibChriſtiverwan-
deltwerdé,S. Coel.T.II[,p. 4.

alſoräumten ſieſelbſtein,daß der
Artikelineinem Sinn genommen
werden Éönne,derni<fsmit de?
Brodtvérwandlungzuthünhabe,
und gabenebeninderErinnérung
ihreBéfürchtungziterkennen,
daß ihndieProteſtantengeradé
in diefemSinn neben möchten.
Noch wenigeraberfannman ſei--
nen Augen trauên, wein matt
den VerfaſſerH E RUSeSGeſchichtederAugſp.Couf.âñü
dieſeLügeeine andre anfaüpfett
ſieht,welchenochhandgreifliher

Dieſerſagtzwar nur S.-3:
dieſerArtifelhabefaſtganzmit der.
Lehrevon derBrodtverwandlung
Übereingeſtimmt,und ſeydafür
vou dé Papiſtèriangenommen
‘worden. Hingegenfügtet die

Nachrichtbey,daßdieObérländi-
ſchenStädtevorzüglichdeswegen

1

‘kerUnterſchiedzwiſchendemalten unddem neuen tehr-
begriff

diéUnterſchriftderAu1ſp.Conf.
bedenklichgefundènund eine efs

geneübergebenhätten.Daß hierz
an Fein wahresWort if, -darf
nachderGeſchichteder Handlunz
ên Bucers-mitMelanchtonauf -

ieſemReichstagnichtmehrge-
zeigtwerden?überhauptabériſ
es nichtſwer davzuthun,dä rein
Menſchaufdem,Neichstaaim
Ernfglaubenkonnte,und wohl
auchkeinerglaubte,dieVroteſiau=-
ten nähmen.dièéLehkevon der
Brodtvêérwandlungan. Luthe
hatteſichſchoninmehrernSchrifs
ten,beſondersin ſeiner-Haupyt-
c<hriftgegendenKönigHeinrich

vonEnglandgar zubeſtimmtdaz
wider erflätt.Jn ſeinemgroſſen
Bekenntnißvom Abendmahl, das
érſtimJ.1528. érſchien,erflärte
êrſich¿war wiederaléi<hgültigdaz
bey,dent hierſagter: „J<haz
„be oftmáhlserflärt, daß es mit

*

„FêinenHadergeltenſoll,es bleiz
„be Weih da oder niht.Mir iſt
»genug, daßChriſtusBlut da
9109, és gehe.dem Wein, wiê

„Gottwill. Ja,ſet er hinzu,
„Cheih.mitden Sali„wollte eitelWein haben, ehe
zollte ichmit dent Vabſtêitel
„Blut haben!“- Alleinwer ſah
nicht,daßhierLutherblos des-
wegéit:ſichſo gleichgültiggegen
‘dieBrodverwandlungs-Hypothe-
ſeſtellte,um ſeinenAbſcheuge-
jendieSchweizeriſchedeſtoFär-
Ferauszudtücken,alſogewißnicht
darandachte,ſicfürjeuezu er-
Flären.Dis fühltengewiß dié

SchweizerundStrashurgêtani
lebhafteſién,aberdieangeführte
Stelleausder Confutationbe
weißt, daßau< dieKatholikén
jelbſtdé ProteſtantendièſeVoré
ſtellunguichtzuſchrieben.VUip

; hat-
D

“.
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begriffſey,denn EraſmushattejaLuchernalleindes-
wegen angegriffen:alleinMelanchtonhatteim Art.

XVIII. derConfeſſiongeſchrieben,daßderMenſchnoch
einenfreyenWillenhabe,und dis — ob er gleichdie
allerbeſtimmteſteEinſchränkunghinzugeſeßthatte, die

zugleichden beſtimmteſtenWiderſpruchgegen diekas

tholiſheVorſtellungenthielt“*),dis war fürE> und

ſeineCollegenhinreichend,um ungefragtvorauszuſez
_$en, und auchin ihrenBerichtan den Kayſereinzuz-
rücken,daßman auchúberdieſenArtikelverglichenſey.
Dazu gehörtevorſeßliheSelbſttäuſhung,und von

dieſerläßtſih,wenn man nichtgar zu ungünſtigvon

ihnendenkenwill,nur eineeinzigeAbſichtvermuthen.
Siehieltenes vielleichtvoraus fürunmöglich,daßdie
Meynungenjemahlsvereinigetwerden könnten,und
wolltennur dem Streitüber dieMeynungenaufdie
möglichſtkürzeſteArt einEnde machen.

'

JhrBeſtrez
ben giengdaherdahin,es nur , wo möglich, ſoweit
zubringen,daßſichjedeParthiezu Darſtellungihrer
MeynunggleicherAusdrückemitder andern bedienen

möchte,wodurchſchoneinHaupt-Anlaßzum Streit

weggeräumtwurde,und wobeyſieſicheben damit ſtill
{hweigendanheiſhigmachten,dieVerſchiedenheitder

Meynungenſelbſtgegenſeitigzuüberſehenoderzudul-
‘den! :

hatten danndieſegarnihtnöthig
ih weiterE zu erflären;
wenn ſienichtvon den Katholiken.
dazu gedrungenwurden; es iſt
abernah allenUmſtändenhöchſt
unwahrſcheinlich,und es findet

e feineSpur in denAkten des
ergleichs,daßſiees gethanha-

benſollten.Die Verfaſſerder
HiſtoriedesSakraments-Streits
behauptetenzwarS.x88. daß es

gehe
en ſey,indemdieKatholi-

en dabeydenProteſtantenmehr-

mahlszugeſeßthättet,dieBrodt-
verwandlungzu bekennen;doh
beydem WiderlegenderNeuſiäd-

Aber,
terkam es den guten Männer
auchnichtſodaraufan, zuweilen
etwas fürwütrflichgeſchehenaus-
zugeben,wovon ſieglaubten,daß
es hättegeſchehenkönnen.

100) “Es wird von uns ge-
„lehrt,daß derMenſchhatetli-
»„hermaſſeneiten freyenWillen
„äuſſerlichehrbarzulebenund zu
„wählen„ unter den Dingen, #09
„dieVernunftbegreift,aberohne
„Gnade,Würkungund Hülfedes
„heiligenGeiſtesvermag deë
„MenſchnichtGott gefälligzu
„werden,Gottherzlichzu fürchs
uten Und zu glauben,
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“Aber, möchtétnañdenken,ſiekönntenjaauchviel
_ Leichtblos dieAbſichtgehabthaben,ihreGegnerdie
Procreftantenzu täuſchen?könntenißreSpracheblos
deswegenſogemilderthaben,um von dieſeneineVilli-

gungäihrerdennochdarunterverſte>tenLehrenzuerſchlei-
<en, und fönntenès ſichſchonvorgeſezthaben,ſie
nachgeſchloſſenemVergleichmitderEntde>ungzuühber-
raſchen,daßſievielmehrbewilligethätten,als ſie
ſelbjtwußten.Mantrug au keinBedenken,ſchon
damahlsunter denProteſtantenihrganzesVerfahren
blosdaraus zu erflârenzLutherſelbſtſagtees ihnen
aufden Kopfzl,daß ſieblosdieſerúkiſch-liſtigeAb-

ſichrgehabthätten**)zes findenſih auchſonſtnoh
Gründe, welthedieſenVerdä(htbeſtärkenkönnten7
dochunläugbärſindenſihauh ändere dagegen,welche
ihm-beynahealleWaßhßrſcheinlichkeitbenehmen.Konn-
fenwohldiekatholiſchenTheologenur der entfernteſten
HoffnungNaum geben,daßſichdieProteſtantiſchen,
daßſihMelanthcondur einénſoplumpenBecrug
täuſchenlaſſenwürden Wenn ſieaberjaſo blindin

deñTag hineinhoſenkonnten,welcherdenkbareVor-
theilließſichauchvon dem glücklichſtenErfolg-desBe- |

trugeserwarten? Denn,ſobalder nachgeſchloſſenem
Vergleichaufgedecktwurde, ſokonnteman dochnichts
anders ſichvorſtellen,als daßdiegetäuſchteParthie
dagegenproceſtiren,denganzenFriedenwiederzerreiſ-
ſen,und ſienoh dazumitSchandeund mitVorwür=-

fenúberhäufenwürde"“*),Dabeyließſich,wenn
; ‘tai

Gu

Ms 502 man

Freundezu Augſpurgvon ihnenTox)Jn einemBriefan Me-
Freunde

täuſchenlieſſen.DaherermahnteTanchtonbey CoeleſtinT. 1.
P+ 50. :

102)Dis ſahLutherſelbſtſehr
richtigvoraus, daß

di

denKatholikenaufderWeltzu
nichtsdienen würde,wenn fih

"auchjestMelanchtonund ſeine
LE

derBetrug.

“éêrdieſefogarſelbſt,ſichfeinezu
groſſenSorgendeswegenzu ma-
chen.“J><binvielleicht,ſchreibt
»er Melanchton, bey ſo groben
»„Hinterliſtènallzuſecher.Aber
»ichweiß,daßihrda nichtsiiny

a

-
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rnan ſichauchnichtdafür.fürchtete,doch:auch{le<ter-
dingsnichtsgewinnen,alſo,eheman einenzweloſen
VBetrrugannimmt,iſteswohlnaturlicher,ihrVerfahs-
ren aus jenerangeführtenAbſichtherzuleiten.-. Dis
konntenſienihtwohlhoſfen,denProteſtantendie.bis-
hervon ihnènverworfenen2chrenhinterliſtigaufzuz
drángen:aberſiekonntenhoffen,-es dahineinzuleitenz
daßman inZukunftmitEhrendieVerſchiedenheit:der,
Meynungenignoriren,/ und den Streitdarüberauf
gebenkönnte,mithinhandeltenſiewahrſcheinlihaus

dieſemleßtenBeweg-Grund.=, iA
Dis muß man um:ſo-mehrannehmen,da man ja

vorausſeßzenmuß, daßauchdie-proteſtantiſchenTheoz
logen,mit denen ſiehandelten„ dieſeAbſichtihrerſeits
hatten.JhreBereicwilligkeit, ſi übermehrerevon
den KatholikewvorgeſchlageneAusdrückezu vergleichen,
deren abſichtlicheUnbeſtimmtheitihnennichtentgehen
konnte,und ihrStillſchweigenbeyjenen.Artikeln,wo
man ſichfüreinigausgab,und dochſounendlich;weit-

von einanderwar, beweißtdisunwiderleglich.-Odex

läßtſichnur denken,daßMelanchton-nichtEN/

C Ï
g

ASIE
Y

a en

_»ltétverſehen,déni das unſere
»¿Perſonetwa antreffenmöchte,
»daßwirzulindund unbeſtändig
¿möchtengeſcheitenwérden.Al-
lein was liegtdaran2 durchder
»HauptſachenBeſtändigkeitund
„Wahrheitkann ſolchesleichtlich
„wiederzurechtgebrachtwerden.
„Nichtwöliteich,daßètwas ver-

»{éhenwerde; aberichredealſo,
„wenn es aeſchähe,daßdarum
„nichtsverlohrenſey...Denn ſo
„wirvor Gewalt ſicherſeyn,und
nFriedenerlangen,wollen wir
„ihreLiſtund Lügen,und unſere
»Fehlleicht-wiederzure<tbrin-
„gen.“ Nochfiärkerſchrieber an
»eben dem Totedarüberan Spa-
‘Tatin:«UnſereSachewird.jet
„mit Hinterliſtund Bétruügan-

„gefochten: ‘aberih fürchtemir
„tits,denn ſofiemit ihrenr
»Hinterliſtfortfahren,werdenſie
„ittunſernHinterliſtanlaufen?
„Denti, wo ihrdaseinigefür
»eu<béhaltet,daßihrni<htswi:
-»der dasEvangeliumbewilligett.

„wollt3: Hderzugelaſſenhabets
„was ſinddann alleihreTücke?
»Und geſest,dasihrdochdur
„ChriſtiGnadnichtthunwerdet-
„daßihretwaswider das Evan-
„geliunzulieſſet, und alſoetwa
„den Adler in einen Sak vét-

[0e ſo wird D.- Luther
„kommen Und den gefangenez
„Ad!ekwiederherrlichlosmachen-
„0 wahr Chriſtuslebet!«

Chyträusſol,184.185.
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habenſollte,was diegratiagrátum/ faciensderKa-

tholikénin der Lehrevon der Rechtfertigungumfaſſen
fönnte? oder daß ér und Brenzim Ernſtgeglaubt
habenſollten,dieKatholikendächtenin dem Artikel
vom Abendmahlüúndvom freyenWillenvölligmit ih-

nen gleih7Da ſieaberjenegratiamdoh annahmen,
und beydieſenArtikelnſogar nichtsnur von ferneer- -

innerten,da ſieſelbin ihremBerichtan den Kayſer
der VerſichérungderKatholiken,daß man über dieſe
Punkteeinigſey,nihtwiderſprachen, was läßtfich
alleindaraus ſ{[lieſſen7 Au) Melanchtonund Bretz,
— dis folgtalleindaraus — auchſiehieltenés für
Gewinn,went manſichnur vor der Hand über die

Ausdrúckevergleichen,nur dieVerſchiedenhéitder
_ MeynungenaufeineerträglicheArtverdecken,“und

ſichzu Unterlaſſungdes Streitsdarübervereinigen
à LEE ERE | LS

Doch’esiſtno< einVermuthungs-Grundúübrig,
aus dem man faſtgewißſchlieſſendarf,daßdiefarho-
liſchenTheologenwenigſtenseben ſoaufrichtigals die

Proteſtantiſchengeneigtwaren, ſichüberdieGlaubens-
ArtikelaufdievorgeſchlageneArt zuvergleichen.Sie

hattengar keinJntereſſedabey,den Streitüber dieſe
forrzuführén,fobaldfieihncinerſeitsmitEhrenfallen
laſſen,und ſobaldſteandererſcits‘dieProteſtantein

Anſehungder voh ihnengerügtenMisbräucbeſoweit,
alsſiewünſchten, bringenkonnten.Ax dieſenunter

dieMisbräuchegeworfenenStückepwarihnenallesge-
REA

|

H 3 - ‘Tegen,

103) Doh Melanchtonſagte.
es jaunverholen,-daßer zufrieden
eyn würde, wenn fi nur dis
von den Gegnernerhalténlieſſe.
Er ſelbſt{riebdemNöniſcheu
LegatenKanpégius in_ dem be-
kanntenBrief,worin er ihnum
ſeineVermittlung¿u Beförde-
1g einesVergleichsbat:„Pa-

»rati ſumus obedire  Romanae
eccleſiae,modó ut-illa.pro ſua
»„Clementia, qua iempererga
„homines uſa ‘eſt, pauca
1quaedam:vel diſſimuletvel re-

»laxXet, quae jam ne quidem,fi
»„velimus,mutare queamus,'.
S. CoœleßtinLT.IIE £18. bi
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legen,denn von derErhaltung.dieſerStúckehiengdas
ganze Anſchender Kirche,die-Aufrechthalcung-der

Hierarcbie, dieNettungder Ehre,der Macht, des

Einfluſſesund ſelbſteinesgroſſenTheilsderEinkünfte
desKlerus ab. Befremdendwird manes dahernicht
fluden,wenn ſiedafuram eifrigſtenkämpften,unddie
ganzeKraftdes Widerſtandes,zu dem ſiegerüſtet
waren, aufdieſePuntteverſparten,aberebendeswe-

gen auch deſtoglaublicherfinden,daßſiegernim Ernſt
ÜberjenefurfieunwichtigerePunkteſichverglichen,ſelbſt
gernim Ernfèdarinn nachgegebenhabenwürden,wenn

nur dieNachgiebigkeitder Proteſtantenin Anſehung
jenerdamit hâtteerkauftwerden können.Daß es ih=-
uen aberbeydem Streitúber dieſeMisbräucheblos
um dasvielfacheJutereſſe,das davon abhieng,zu thun
war, wie es ihnen:auchbeyden Glaubens-Arcikeln,die
unverglichenblieben,blosdarum zu thunwar, dis
erhelltam ſihtbarſtenaus demjenigenſelbſt,was ſie
den Proreſtantenauh no inAnſehungdieſerMis
brôuchenachzulaſſenbereitwaren.

DererſteMisbrauch,überwelchenman zurSpra-
chefam,war dieEntzichungdes Kelchsim Abend-

mahl.«DieNeuheitdes Gebrauchskonntevon den

Katholikenunmöglichgeläugnetwerden,ſowenigals
fichtäugncnließ,daßeerderurſprünglichenEinſetzung
des Saframentsund dem Gebrauchder erſtenKirche
entgegenſey.Aber auchdieGründefandennihtmehr
ſtatt,oder hattenwenigerGewichtmehr, welchevom
zwölftenJahrhundertan dieallmähligeEinführungdie-
ſesGebrauchsbegünſtigtharten, alſokonnteman ſich

Leicht entſchlieſſen,denProteſtantendarinnetwas nach-
zulaſſem,wenn nur dabey das AnſehenderKoſtanzer
Synode,welchedieKelh-Entziehungzum Geſebßge-
macht, Und'die Uncrüglichkeitoder dochdieEhreder

Kirchegerettetwerdenfonnte+ welcheſichnochgs
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ſooftund lautdafúrerklärthatte.Doch dafürließ
ſichum ſoeherRathfinden,da man den Vorgang
derBaslerSynodevor fi hatte.Dahermachteman
denProteſtantenvon freyenStückenden Antrag,daß
ihnenderKelchunter den nehmlichenBedingungenge-
laſſenwerden ſollte,unter denen er von jenerSynode
den Böhmenzugeſtandenwurde. Sie ſolltenſi nehm
lichnur dabeyausdrüflichzu der Lehrevon derConco-

micanzoder zu dem Grundſaßbekennen,daßder gan-
 zeChriſtusunter einerGeſtaltebenſo,wie unter bey-
‘denempfangenwerde. Sie ſolltenferneröôſentlich
crflâren, daßdieEmpfahungdes Sakraments unter
beydenGeſtaltennichtausdrücflihvon Gott geboten,
und daßes daherauh nihtunrechtſcy,es au< nur

unter der Geſtaltdes Brodtszu empfangen.Daher
ſolltenſichauh nochihrePredigeranheiſhigmachen,
das Sakramentallen,diees begehrenwürden,ebenſo
willigauf-dieſeArt und nur unter einerGeſtalt,als
unter beydenauszutheilen"**). |

*

Wenigerleichtkonnteesihnenbeydem zweytenderge-
rügtenMisbräuche,beydem CölibatdesCleruswerden,
den Proteſtantenetwas nahzugeben.Zwarließfichauch
hiernichtláugnen,daßdieKircheder dreyerſtenJahr-
hundertedieſenCôlibatnochnichtgekannthabe,aber
jeßtwar er einnmahlſobefeſtigt,und, was no< mehr
Rückſichtverdiente,war fürdieganzeVerfaſſungder

Kirche,wie ſieſichallmähliggebildethatte,fonoth-
wendiggeworden,daßer ſchlechterdingsnihtmehrab-
geſchafftwerden konnte,ohnedievielfachſtenund wich-
tigſtenVeränderungenindieſernachſichzuziehen.Wenn

daherauchdiekatholiſchenTheologenfürſichnochſoge-
-

neigtgeweſenwären, den ProteſtantendiePrieſter--

Ehezuzugeſtehen,ſomußtenſiewegendexFolgen,die
94 man

104)S.CoeleſtinT. 11. p.53. Hall.T.XVI. p. 1677,
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man davon zu fürchtenhatte,eineMengeBedenklich«
keitefinden; alleinauf der andern Seitefonntenſie
auchleichtdenken,daßſichdieproteſtantiſchenTheolo-
gen diefenPunktam allerwenigſtennehmenlaſſenwür

den,da ſiemeiſtensperſônlichdabeyinrereſſirtwaren.

Sie ſannendahernur aufMittel,dieErklärung,zu
welcherſieſichgezwungenglaubten,ſozumildern,daß
dieProteſtantennichegar zu ſehrdadurchcrbittert
würden. Dis glaubteman am beſtendadurchzu erhal»
ten,wenn man ihnenHofnungmachte,daßſieinZu=-
kunftno< weitererhalten,und allenfallsauchjetſchon
fürihrePerſonenſicher-geſtelltwerden könnten.Man
erbotfichgégenfie,daß män diejenigenunter ihren
Geiſtlichen,die gegenwärtigſchonverheyrathetſeyenz
im Ehſtandlaſſènwolle,und ließfiedabeyhoffen,daß
ſicdurcheinebeſondreDispenſationdesPabſtsoder des

päbſtlichenLegatenauchbeyihrenAemtern gelaſſenwer-

den könnten: hingegenſollteſi vonjeßtan auchkein
__ Geifklicherunter ihnenmehrverheyrathen,oder in diez

ſemFallſogleichſeinesAmts entſeßtund des Landes
verwieſeiwerden. Aber,ſeßteinanhinzu, aufdem
künftigenConciliomöchtedann auh darüberberath=
chlagetwerden, ob es nichtrathſamſeyndürfte,das
Cólibat-Geſeßganzaufzuheben. LE

Docpungleichmehrals an dem Kelchim Abend-

mahlund am Prieſter-Cölibatwar den Katholikenan

derErhaltungdesMeß-Weſens,desUnfugsder Pri-
“

vat-Meſſen,und ſebſtim beſondernan der Erhaltung
_desMeß-Canonsinder Formgelegen,dieervon derZeit
GregorsdesGroſſenan bekommen hatte.Es kam aber
dabeyallesaufdieErhaltungeineseinzigenBegriffsan,

aufwelchemdieganzekatholiſcheLehrevon derMeſſege-
gründetwar, und aus welchemallejeneſovielfachlukra-

tiveFolgenausfloſſen,welchederClerusſeitJahrhun-
dertendarausgezogenharte,aufdieBehauptungASe |

Bes
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Begriffs, daß dieMeſſeeinwahresOpfer,und die

Handlungdes PrieſtersinderMeſſewahreOpferhand-
lungſey.Aus dieſereinzigenOpfer-Fdechatteman
dieLchrevon derWürkſamkeitdes bloſſenoperisoperati
inderMeſſe,diezwemäſſigeZuläſſigkeitder ſounna-
türlihſcheinendenPrivat-Meſſen,den feinenHandel
mit dieſenPrivat-Meſſen,und tauſendVeranlaſſungen
zu ihrerVervielfältigungherauszuſpinnengewußt,wel-
chefürdieGeiſtlichkeiteinenieverſiegendeQuellevon

Einkünftenbildeten: aberaufdieſeOpfer-Fdeevorzúg-
lichhatteman jeneBegriffevon der erhabenenWürde
desPrieſterſtandes,ſeineAbſtammungvon dem Prie-
fkerthumdes AltenTeſtaments,ſeineAnſprücheauf
allePrivilegienundVorrechtevon dieſem,mithinfaſt
alleshinaufzu bauen gewußt,was ihmamtheuerſten
ſeynmußte.Es war alſoder Múhewerthdarum zu
kämpfen,und diekatholiſchenTheokogenkämpftenauch.
wohlweislih,da man an denArtikelvon der Meſſe

. Fam,nur fürdieſe.Mit ſchlauerFeinheitſchienenſie
hiernur daraufzu dringen,daß dieProteſtantendie

Meſſemit dergehörigen,derWürde des Sakraments.
angemeſſenenund von derKirchevorgeſchriebenenFeyer-
lichkeit, alſonah dem gewöhnlichenMeß-Canonhal-
ten ſollten.Dabeyſeßtzrenſieſelbſtvoraus, daßſiewohl
dieſenCanon blosdeswégen,weildas Sakramentdar-
inn alseinOpfeèvorgeſtelltwerde,abgeſchafft,und

auchalleinum dieſerUrſachewillendiePrivat-Meſſen
unterlaſſenhabenmöchten,wodur< dann der Streit
von ſelbſthiehergelenktwurde “*). Dabeyhatte

e REL man

1x05)AuchMerſtelltenſiezu- Hoſtia,Oblatio,Sacrificium,4
erſtdêénAnſtoßſo-vor, alsob er S. eb.daſ.p.1677. Dochhatte
garleichtwegzuräumen,odervon E in ſeinemvorausgefellteaæ

_ Teinemweiteren Belang wäre. Bedenken den Artikelvon der
Es ſey,ſaatenſie,im groſſenund Meſſe, ſchonunter diejenigen
leinenCanon mehr einStreit gezählt,diewohkſchwerlichverz
vderZweyung in Worten, dann: tragenwerden können.
m reten.Verſtandder Woxte
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tan dannnichtnöôthig,diegarzuvielenund garzu ge-
gründetenBeſchwerdenim beſondernzu berühren°°),
welchedieProteſtantengegendiePrivat-Meſſenhatten;
und dochwurde ihnendas Rechtdarüberzu klagenin
Anſehungder meiſtenſchonbenommen, wenn man ſie
nur zu der AnnahmedieſesOpfer-Begriffsbringen
tonnte.DieſerHaupt-Begriff,an deſſenRettungal-
lesgelegenwar,ſchienſichaberauh amleichteſtenret-

ten zu laſſen.Es konntenichtnur zu ſeinerVertheidiz
ZE

gung angeführtwerden,daßſichſchoninden Schriften
der allerälteſtenVäter Spurendavon fänden,ſondern
es fonnteihmohnegroſſenNachtheileineWendungge-
gebenwerden,welcheihndem Anſehennachſehrunver-
“FänglichundzugleichdiemeiſtenEfwürfeder Prote-
ſtantendagegenwürkungslosmachte.

.

Man konnte

ihnenjazugeben,daß in derMeſſeGott keinneues

Opferdargebracht,ſondernnur dasAndenken des von

Chriſtoam Creuzdargebrachtendabeyerneuert werde.

Man konnte ihneneinräumen, daßChriſtusin der

Meſſenichtwie am Creuz,ſondernnur mylterialiter
et renraeſentative,nur ſaframentlihund wiedergedächt-
licherweiſegeopfert,oderdaßſeinOpferdabeynur auf
eineſolcheArt dargeſtelltwerde, wie es einſtdievor-
bildlichenOpferdesAltenTeſtamentsdarſtellenſollten.
Dadurchſchiendem Werthund der Gültigkeitdeswürk-
lichenOpfers.Chriſtinichtdas geringſtebenommen zu
werden ; mithinließes ſi<umſoeherals bloſſerEigen-
ſinnder Proceſtancenvorſtellen,wenn ſiedenEE Zanon

rivat-Meſſenohne106)Mat verntieddisſoab-daß ſiedie
fichtlih,daß man dieVroteſtan-
ten während,der ganzen Hand-
Iungenniemahls—

fomnmen
ließ,diebeſondernUrſachenanzu-

führen,wegenderenſiediePri-
vat-Meſſenverwärfen.Als da-

herdie Katholikenin ihrenBe-
rit an denKayſerhineinſéßkten,-

erheblicheUrſacheverwärfen, ſo
Fonnten fiein ihrenErinnerun-
gen überdieſenBerichtdis mit
Rechtfürſehrunglimyflichaus-

geben,daman niemahlsmit ih-
nen darüber gehandelthatte.
S, Hall.T,XVI. p. 1732.
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Tanondochzu verwerfenfortfuhren,da würklichihre
andern Einwürfedagegenvon keinemBelangwaren.

DochſoſchlaudisVerfahrender katholiſchenTheo-
logenwar, ſoverfehltees dochſeinenZweck,weildie
ProteſtantiſchendieWichtigkeitdieſesPunktsebenſogut
kannten,und daherebenſounbeweglichaufſeinerVer-
werfungbeharrten,alsjeneaufſeineAnnahmedrangen.
Mit cinerSchonungihrerGegner,diefaſtzu weitge-
triebenwar, führtenſiezwar das Geſprächdarüber

|

nur, wiedieſees leiteten,undlieſſenſichinkeineweitere
Gründe gegendiePrivat-Meſſenein, da es dieſeſo
ſichtbarvermieden,ihnenGelegenheitdazuzu machen:
Sie ſchadetenauh wúürklihdadurchihrerVertcheidi-
gung, und Melanchtonfühltezuverläſſig,daßer ihr
ſchade,denn er fühltezuverläſſig,daßder einzige
Grund”),aus welchemſiedieſtreitigeOpfer-Fdeever-

warfen,nachderErklärungderKatholikennichtmehr
:

viel
FeinWort davon ſünde?und auf
das zweyteließſichſcheinbarge-
nug ſagen,daß die Heiligenim

xo7) Der Grund, daß das
von Chriſtoam Creuzhergebrach-
te Opfer aufimmer gültigſey,
weil jgChriſtusdurchdisOpfer
gufeinmahlnachdem Ausſpruch
Paulialle vollendet habe.—
Dis konnte rect gut dabeyhe-
ſehen,ſobalddieKatholikenzuga-
ben,daß im Sakrament nur dis

nebmlichevon ChriſtoLEEteOpfergleichſamabgebildetwer-

de,alſotaugteesnichtmehr zum
Betweisdagegen. Auch auf die
andernGründe, telchediePro-
teſtantennachdieſemnoh gegett
denZebrauchdeseE Meß-
Canonsanführten,fonntejeßt
leichtgeantwortetwerden. Sie
attennur nochdisdagegen,daß

man es einmahl-zur Tod-Sünde
machenwolle,wenn man den Ca-
on auslieſſe,und dann, daß dic
Heiligendarinangerufenwürden:
alleinauf das erſtefonnteMs.E> mit Rechtentgegenhalten,
daßwenigſtensim Canon ſelbſt

Canon nichtangerufen, ſondern
nür ihrergedachtwürde. Noch
leichterlieſſenſi<hdie Gründe
widerlegen,wel<eLutherin ei-

nem Briefan den Churfürſtenda- -

gegen vorbrate.Er beſtatuddar-
auf,daß einigeAusdrückeim Ca-
non ſichdurchausni<tandersals
von einem eigentlichenOpferer-
klärenlieſſen,und daß man alſo
derErflärungderKatholikenun-
geachtetdieſendoh nihtanneh:
men könne. “Es ftéhtjadarinn-
„ſchreibter, daßGottwolle ſol<
»OpferdesSakramentsdurchſei-
„nesEngelsHandlaſſenhinauf-
„bringenvor ſeinengöttlichen
„Altar; welchesja nihtkann ge-
„deutetwerden,daß es bloseit
»„Gedächtniß- Opferſey?“ —

Aber warum nicht? — S. Cos»
leſtinT. III. p. 52,
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vieltauge:abetet durftedaraufzählen,daßſichsdie
katholiſchenTheologenſelbſtbewußtwaren, was ſich
nochſonſtgegendieſeMeſſenſagenlieſſe,und alſoihren
ſèinbarenEigenfinndochnichtbefremdendfindenwúr-
den. JhreWeigerung, ſichwegen der andern Migs-
bräucheaufdievorgeſchlageneArt zu vergleichen,konn-
tehingegennichteinmahlvon fernealseigenſinnigaus-

gegebenwerden.DieKatholikenhattendieKelh-Ent-
ziehungaufdiekläglichſteArc vertheidige.Sie hatten
ſelbſtgeſtehenmüſſen,daßes ganz neuer Misbrauch|

y. DennochhattenesihnendieProteſtantenſoleicht
alsmöglichgemacht,denunhaltbarenPunktmitEhren
aufzugeben.Sie wolltenbekennen,daßChriſtusunter

einerGeſtalt,ſogewißalsunter beydengegenwärtig
ſey.Sie wolltenauchniemandverdammen,derinver-

gangenenZeitendas Sakrament unter einerGeſtalt
empfangenhätte,oder es nochauſſerihrerGemeinſchaft
aufdieſeArtempfienge,aberdiskonntenſieunmöglich
bewilligen,daßihrePredigerdas Volk lehren-ſollten,
es ſeygleichgültig,ob es unter einer*) oder unter bey-
den Geſtaltenempfangenwürde. JunAnſehungder
Prieſter-Ehekonntenfiefichebenſowenigherablaſſen,
dasjenigeerſtalsBnade anzunehmen,was ſiemit dem

_‘unläugbarſtenRechtſhonſelbgenommen hatten.
Sobaldſteſichentſchloſſen,es aufeineDiſpenſationdes

Pabſts**)oder aufdieEntſcheidungdes ufs.“

*

=

0N-

108)“E> , f<reibtMelanch-
»ton anLuther, hatmit gröſſer
„Arbeit.ſichunterſtandenzu be-

__»Weiſen,daß es nichtein Gebot
3:29,béyderleyGeſtaltzuempfan-
„gen;er hieltes füreinMittel-
dita,man nehmeeineoderbey-

de Geſtalt,und wenn wir ſol-
»<heslehrten, ſo.wollte er uns

be Geſtalt:gerneuacgeben.
I< habe disnihtkönnenan-
»itehmen,und habedochdieent-

-

„Huldigt,welchebi8heraus Itr-
„thum nur eine Geſtaltempfan-
„gen, denn ſieſchreyen, dafwir
„die ganze Kircheverdammten.
„Iſtdisauchcure Meynung , �0
„ſchréibetmirs deutlich.“S. Mel.

Ep. L.I. ep. 15, Daß es Luthers
Meynunúg war, kanu manu ſich
vorſtellen.Seine Antwort S.
CoeleſtinT.IILp.50.

es,Dvch_hätteMelanchtondiepäbſilicheDiſpenſationduetELE REES

e
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Conciliumsankommenzulaſſen,ob ſieihreWeiber
-

behaltendürfte,ſo{loß dis einGeſtändnißein,
daß ihreHeyrathenbis jeztunre<tmäßiggeweſen
ſeyen.Aber es war nochdazuäuſſerſtungewiß,
wie das Conciliumentſcheiden,und {on vorher
nochungewiſſer,ob es jemahlszu Stand kommen

würde. UeberdieſedreyArtikelder Kelch-Entzie-
hung,der Prieſter-Ehe,„und dex Privat- Meſſen

 Tonnte-alſo-FeinVergleichgetroffenwerden, weiles

hierunmöglichwar, gufhalbemWegezuſammenzu
tommen.

DeſtowenigerAnſtandhattees mit den vierúbri-

gen in der AugſpurgiſhenConfeſſiongerügtenMis-
brâuchen,daſichdieProteſtantenin Anſehungder mei-

ſtenbeynahenachgebenderbezeugten,alsvielleichtihre
Gegnerſelbſterwartet habenmochten. Ueber das

Beicht-Weſen-wurde man daherganzeinig,denn ſie
hattengeäuſſert, daßſiedieBeichtealseineſehrnúß-
‘TicheAnſtaltgar nichrfallenzu laſſengedächten,und
es auchfürguthielten,wenn das Volk gewöhntwür-
de,ſeineSúndenzu beichten.Dis hießſtillſchweigend
‘eingewilligt,daßman das Volk anhaltenmöchte,bey
dem BekènncnißſeinerSúnden inderBeichte,ſoviel
möglich,ins beſonderezu gehen,und nachdieſemfonn-

ten dieKatholikenleihtzugeben,daßdas Volk doch
auchbelehrtwerden dürfte,daßdieausVergeſſenheit
nichterzähltenund gebeichtetenSünden dennochauch

E
:

|

ver-

_Uorimen,wennſichdieSache »,wirvon denZETeNUtdPabfkVichtandershätteerhaltenlaſſen:„um Erlaubniß desjenigen, was

jaindeu Vergleichs-Vorſchläden,“„ſieuns wollen nachlaſſen,bite
die er dem LegatenCamvegius „tenſolien, ſo bitteih euch
vorleaenlies,trug er ſelbfiauf „ihrwolletauf qur Amsdorfiſh
dieſeAuskunftan. S. Coeleſtin „autworten!«NachLutherseiz
TD. TIL€ 19,b.Lutheraberwehr: gener Auslegunghießdis: ſo
te ſi mit Häudenund Füſſen rauh,als möglich:aberín dex
agegen;,denn, ſchrieb.er an HauptſachehattegewißLuther

_Spalatin,«vas denArtikelbe- Recht.S. Hall.T. XV1, pp,
__vtri�t,daxinn fiebegehren,daß 1761. Es
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vergebenwürden "*)."Eben ſoleichtkonntenſieauh
mic demjenigenzufriedenſeyn,wozu ſichdieProteſtan-
ten inBeziehungaufjeneunter deimMamen der Wten-

 ſchenſagungenu. TraditionenbegriffenenkirchlichenGe-

bräucheund Verordnungenerboten,welcheſicſchonzum
Theilunter ſichabgeſchaffthatten.Sie wolltenallege-

meinenäuſſernCerimonienmitderübrigenKirchegle!<h-
förmighalten,wenn ihnennur keineinnereNothwen-
digkeitzugeſchrieben,und das weſentlichedes Gottes-

‘dienſtsoder der ReligionnichtinihreBeobachtüngge-
ſeßtwúrde. Die2tängeder vierzigtägigenvon derKir-

(heverordnetenFaſtenfandenſiezwar allzuzwecklos
beſchwerlich,und wünſchtendaher,daßſieentweder ab-

gekürztoder doh aufeineandreZeitdesJahrsverlegt
werden möchte,aberſieerbotenſi dabey,diegewöhn-
lichenFaſtendes Freytagsund Sonnabends,und cini-

_gerandern Feyertageim Jahregleichförmigzu haiten,
auchwährenddervierzigtägigenFaſtenwenigſtensden

öffentlichenVerkaufdesFleiſchesnichtunter den ihriz
gen zu geſtatten, und úberdisdafürzu ſorgen,daß
währenddieſerZeitder übrigeGortesdienſtaufvöllig
gleicheArt in ihrenKirchen„- wie in den Katholiſchen
gehaltenwerden ſollte.Dis ſollteauchan allenFeyer-
tageninAnſehungderOfficien,Lectionen,Geſänge
und Utaneyengeſchehen,welchevon derKirchedarauf
vorgeſchriebenſeyen,denn auh"wegen der Feyertage
ſelbſtwolltenſieſihbegnügen, wenn ihnennureinige
wenigenachgelaſſenwürden. Beydem Punktder Klo-
ſter:Gelübdeund des Kloſter-Weſensüberhauptbewie-
ſenſiefreylichnichtſovielNachgiebigkeit,aberhierhat-
ten auchdieKatholikenihreForderungenübertrieben,

Sie

1x0)DieKatholikenwaren auchmit demErbietender Pro-
auchdamitzufrieden,denn ſieer- teſtantenin Anſehungdes fol:
Elärten, daß es überflüſſigſeyn gendenPunktszu begnügen,S.
würde, weiterdarüberzu han- CoeleltinT.IIL.f,55.
deln.Ebenſoſchienenfieſi<

S

y
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Sie verlangtennichtnur, daßallenochnichteingegan=-
|

genenKlöſterinden Ländernder Proteſtantenbeyihrem
Gottesdienſtund Ordens-Regelgelaſſen,ihrenOrdens-
Obern dievölligeJurisdiktionüber ſienah dem Jnn-
haltihrerStacutenerhalten,und dieſeſelbſtan Aus-

übungderDiſciplingegenſolche, welcheohneErlaub-
nißaus denKlöſternausgetretenſeyen,nichrgehindert
werdenſollten,ſondernſieſprachenauchdavon,daß
keinFürſtſolcheausgetreteneMöncheinſeinemGebiet
dulden,daßauchdieſchonledigenKlöſterwiedermit

Mönchenund Nonnen beſeßt,und daßbis dahindie
Güter und EinkünfteſolcherledigenKlöſternihtvon

derObrigkeitund dem Landesherrxn, ſondernvon dem

_nâchſtenPrälatenadminiſtrirt| und beygelegtwerden

follten.DieſedreyPunktewaren ſobeſaſſen,daß
manſichgarnichtdaraufeinlaſſenkonnte+ wahrſchein=-
lichdachtenauchdieKatholikennihtim Ernſtdaran ſie
zuerhalten,daherſtrittenauchdieProteſtantengarniht
darüber,ſondernlegtennur ihreErbietungenvor, die

‘nochimmerbilliggenug waren. Sieerbotenſich,das
Kloſter-Volk,das nochinihremGebietwäre,beyſei-
nem Weſenund ſeinenCerimonien,ſeinenRegelund
ſeinerKleidungrubigzu laſſen,aberſiebeſtandenaus-

drücklichdarauf,daßdieGüter derſchonerledigtenKlôz

ſterin der Gewaltder weltlichenObrigkeitbleiben,und

daßes dieſerfreyſtehenmüßte, ſietheilszum Unter-

haltederausgetretenenPerſonenſelbſt,theilszu Ver=
ſorgungderPrediger,und zum VeſtenderKirchenund
Schulenüberhauptzu verwenden. Dafürmachtenſie
hingegenbeydem leßtenund wichtigſtenPunkt,derdie
kirchlicheGewalt derBiſchöffebetraf,garkeineShwü-
rigkeiten.Sie willigtendareiu,daß dieſeihrRegi-
ment,ihreGewaltund ihregeiſtlicheJurisdiktionwie

‘bisherbehaltenmöchten.Sie wolltenſichanheiſchig
machen, ihnenihrePredigerund PfarrerzurConfir-

mation
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makionzupráſentiren,und dieſeüberhauptzum Gehor-
ſamgegenſieanhalten,jaſiewolltenſelbſidas Anſe-
henihresBannsreſpektiren,und in ihremGebiet
reſpektirenlaſſen,ſofernernur ng derVorſchriftdes

göttlichenWorts auegeubtwürde. Blos disſetztenſie
hinzu,daßſiedamit dieNachläſſigkeitnichtentſchuldi-
gen wollten,welcherfihdieBiſchöffebisherin der

VerwaltungihrerAemter ſovielfachund ſounläugbar
ſchuldiggemachthätten,auchhofftenſie,dieábrigen
Reichsftändewürden wohljeneſooftſhongerügteun-
befugteAusdehnungder biſchöflichengeiſtlichenFuris-
_dikcionaufſovieleblosweltlicheHändelvon ſelbſtun-

rerdieMisbräucheſeßen,denen gemeinſchaftlichab-

geholfenwerden müſſe. 9E
Dis war alles,was von denProteſtantenbewilligt

- werden konnte,denn es war inderThatmehr,alsdie
Katholikenvoraus von ihnenzu erhalcenhoffenkonn-
ten. Manfelltezwarnoh einenVerſuchan, um in

AnſehungeinigerArtikelno etwas weicervon ihnen
zu erhalten.Ein neuerAus{uß, derblosaus ſechs
Perſonenbeſtand“*),ſollteſihüber die Mittelbe-

fprechen,welchediePartheyenin denwenigenPunkten
dienoh ganz unverglichenwären,näherzuſammen
bringenkönnten. DieKatholikenzeichnetenſelbſtin

dem Aufſaß,den ſieihnendabeyübergaben,alleindie

dreyPunkte,den Kelchim Abendmahl,dieMeſſe,
: und

YL

111)Mán nahmnur vont je-
‘derVarthie¿weyJuriſtenund ei-
nen Theologendazu, :

Katholikendie béydenCanzilervvn

CöllnutidBaden,Hagenund Ve-
us, und JohaunE ; von den
roteſtantêndieSächſiſchenund

AnſpachiſchenCanzlerBrückund
Hellerund Melanchton.Dieſer

gereAusſ<ußfiengden 24.
ug- ſeineHandlungenan. Ca«

merariusinVita Mel. ed, Strob.

von det
p.134.étzählt,dáß

matt untek
en Proteſtantenvekmuthethabe,

diéKatholikenhättengufdieVer-
éngeruig desAusſchuſſes‘blos
deswegenariaetragén,.um mit
Melanchtönalleinhändelnzukön-
nen, von deſſenNachgiebigkeitſie
ſi<am meißenverſprochenhät-
ten. Wahrſcheinlich:aberwolitertt
die UrheberdieſerVermuthung
mehrden guten Melanchtonals
diéKatholikendamit kränken.



%

des proteſtantiſchenLehrbegriffsVIL.Buch.129

UnddiePrieſter-Ehenals ſolcheaus, womit ſiedie
Erbietungender Proteſtantenwegen allerübrigenMis-
bräucheſtillſchweigendannahmen:aber inÄnſchung
dieſerdreyPunkteerneuerten ſiewohlnur ihrealtenAn-
träge,alleinmit einerArt,dieinder Thathöchſtge-
winnend war. Das gewinnendedieſerArt lagvorzúg-
lichdarinn,weilman ſoleichtdabeyzu ſchenglauben
konnte,daßſieherzlichgernſelbſtnachgebenwürden,
wenn ſiees nur aufirgendeineArt mögli fänden.

* Jindem Artikelvon der Meſſegabenſieauh würklih
etwas mehrnach,alsſiezuerſtgethanhatten,Sie
wolltendareinwilligen,daßdieHauptfrage:ob die

Meſſe,auchalseinOpferfürandere irgendeineWür-
kunghaben,und einemdrittenzu gutkommen könne?
fiewolltendieſeHauptfrage,von welcherdieganzeClaſ-
ſevon Seel-Meſſenund eineMengeanderer abhieug,
ganz beySeiteſegen,und derEntſcheidungdes Conci-
lü überlaſſen.Es ſollteihnenauchgeſtattetſeyn,die
Handlungim SakramentblosalseineſymboliſcheVor-

ſtellungdes OpfersChriſtiam Creuzanzuſehen,und
alleAusdrúückeim Meß-Canon, welchedieÎJdeeeines

Opfersenthielten,blos darnachzuerklären; nur möch-
ten ſieſichzuWiedereinführungdieſesMeß-Canons
verſtehen,um nichtdem unwiſſendenVolkdurchcineſo
unnöthig-auffallendeVerſchiedenheitdes äuſſernRis
tualsbeyder heiligſtenReligions-Handlungeinenun-

vermeidlichenAnſtoßzu geben*). JhrenGründen
FürdieDuldungder Prieſter- Ehenſeßtenſiemit gez
laſſenerMäſſigungeinigeVorſtellungenentgegen,w9=

durchſienur, gleichſamzu ihrereigenenEntſchuldigung
- zeigenwollten,daßman dieSacheſehrleichtauchaus

i

; einem

112) S. Müllex B. 111. C. geengertenAusſ{ußverordnetetr
133. þ. 801. Coeleſtinhat hier?atholiſchendemKayſerabſtatte-
nux den Bericht,den die zum ten, der vielkürzerift.

UI, Band. I-The I
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einem-andern-höchſtſcheinbar,wahrenGeſichts-Punkt
anſehen,und in dieſemihrerGründe ungeachtet‘dieſe
Ehenfürſehrunzuläſſighaltenkönne. Sie gabenzu,
daßes wider dieSchriftſey,irgendeinemMenſchen
den Ehſtandzuverbieten,und daßſichdaherniemand
durcheinſolesVerbot fürgebunden.haltendürfe,
aberſielâugneten,daßihreverheyrathetenPrieſter-ihre
Ehenaus dieſemGrund vertheidigenkönnten. Kein

Verbot,ſagtenſie,ſondernihreigenesfreywilliges-Ge-
_lübdehâtteſiezurEhloſigkeitverpflichtet,denn niemand
habeſiegezwungen,ſichzuPrieſteënweyhenzulaſſen,
und das GelübdederKeuſchheitabzulegen:alſohâtten
ſieſihdurchihreHeyrathenúberkeinunre<htmäſſiges
und deswegenungültigesGeſet,ſondernüberihreeige-
ne,ohneZwangúbernommene,alſoimmer verbindende
Gelúbdeweggeſeßt”), Dis war unläugbardieSeiz
te,von welcherman wenigſtensdie Ehender ehmahls.
FatholiſchenPrieſternihtnur amleichteſtenalsunre<ht-
‘mäſſigvorſtellen,ſondernvon welcherfieſelbſttauſend
redlichen,wahrheitsliebendenund von keinemSekten-

HaßeingenommenenMenſchenalsanſtöſſigund ſelbſt
alsabſcheulicherſcheinenkonnten.DieVorſtellungvon

EE
/

die-

1x13)Wohl war disdieſchein-
barſteVorſtellung,aberdas{<lim-
me dabeywar, daß ſieſichauf
eit vfenbaresfalſum ‘gründete.
Es i feinwahresWort daran,
daß einkatholiſcherPrieſter,der

nac ſeinerOrdinationindeu Eh-
fandtritt,ein Gelübde dadur<
bräche,daser beydieſerOrdina-
tion freywilligübernommenhät-"
te. Erbrichtnichteinmaßlda-
durchein erzwungenesGelübde,
dennergelobtbeyſeinerOrdina-
tionEhloſigkeitganzund garnicht.

“In A Ördinations-Ageu-
0 fenund Nitualienderrömiſchen
Kirchefandſichniemahlsund fin-

* detſichnochfeinWort von einem

- daf

ſolchenGelübde der Keuſchheit,
daseinOrdinand ablegenmüßte.
Dahererklärtenſelbſtſconmeh-
rere Gelehrteder römiſchenKir-
che,ſchoneinigeder altenSchb-
laſtiker,wie ScotusundDurand,

man die Verpflichtungder
Geiſtlichenzum Cölibatuur qus
derKrafteinesſtatutieccleſiaſtici,
nichtaberex voto herleitendür-
fe.— Doches war gar zu leicht
möglich,daß dis auchdamahls
wenig betannterUmſtand ſcyn
fonnte, wie es gewißjeßtno<
unter Katholikenund Proteſtat-
ten tauſendeglauben,daß ein fa-
tholiſcherPrieſterbeyſeinerOrdi-
nationEhloſigkeitgelobenmüſſe.
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dieſemAnſtoßmußteaberdeſtoſtärkeraufdieProte-
ſtantenwúrken,da man nichtvon ihnenverlangte,daß
ſieihmihrePrieſter- Ehenganz und gar aufopfern,
ſondernnur zulaſſenſollten,daßman das Aaſióſſige
durchirgendeineAuskunftmildernoderverde>endúrf-
te,bises von dem Conciliodur Aufhebungdes Côli-
batsganz und gar weggeräumtwerdenkönne. Sie

{lugenauchzu dieſemEndeeineAuskunftvor, bey
welcherſiewenigerBedenken,alsbeyderzuerſtvorge=
ſchlagenenfindenfonnten.Man wollteihnennichtmehr
anſinnen,beydem Pabſtum Diſpenſationfürihrever-
heyrachetenGeiſtlichènanzuſuchen,ſondernman wollte
von dem Kayſerzu erhaltenſuchen,daßihnendurchei-
nen Reichs-SchlußeinegeſekmäßigeToleranzbis zun
Conciliozugeſichertwúrde ; nurſolltenihreGeiſtlichen,

die bisjeztnochnichtgeheyrarhethâtcen,biszu dieſenr
Concilioledigbleiben,und dieObrigkeitenſolltenſich
bemühen,aufdieerledigtenPfarrenunverehlichtePries
ſterzu bekommen.

E

___

Dis war in der ThateinAntrag,den dieProte-
ſtantennichtnur ohneNachtheil.hâctenannehmenkôn=-
nen,ſondernden ſieaus Villigkeitund Grosmuchhât-
ten annehmenſollen,ſobaldman ihnenwegen derkünf-
tigenEntſcheidungdes ConciliSicherheitgegebenhât-
te.Es war ungezweifeltgewiß,daßin allenOerternz
wo LuthersLehreno nichtEinganggefundenhatte,
die Menge ſiham meiſtenan den Heyratbenihrer
Geiſtlichenärgerte,und aus dem angeführtenGrund
daran áârgerte,weilſieinjedemverheyrathetenPrie-
ſter,gewißaberinjedemverheyrathetenMöncheinen
eydbrüchigenMannſah, dereinheiligesGelübdeverleße
hatte.Es war eben ſogewiß,daßdisAergernißbez

trächtlihvielSchadenanrichtete, und daraufhätten
fie,wenn es gleichohnehinreichendeUrſachegenommeit

war, um ſomehrRückſichtnehmenſollen,da es der
Se

;

2 Menge
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Mengenichtleichtbegreiflihgemachtwerden konnte,
daßſiekeineUrſachehâtte,es zu nehmén.Sie konnten
in allewegeſagen,wenn ſieauch.dieRichtigkeitder

VorſtellunginAnſehungder verheyrathetenMönche
nichtläugnendurften,und ſieſagtenes auchihren
Gegnern,daß man ſichauchübereinfreywilligesGe-
lúbdewegſeßendürfe,ſobaldes an ſihunrehtmäſſiges
oderunnatúrlichesGelübdèſey,und daßes nihtMein-
eydſey,einenEyd zu brechen,den man nichthätte
{wörenſollen,‘odernichthabe{wörenkönnen,aber
wer konntehoſfen,daßdasVolk dieſeEntſchuldigung
faſſenwürde?DieſeBetrachtungwürde auhſiherMe-
lanchtonvermochthaben“*),‘etwasvon dem Recht
ſeinerPaxthiein dieſemPunktaufzuopfern,da er ſonſt
¿nandernblosum desFriedenswillenſovielmehrauf-
opferte,alleiùes war gar zuleitmöglich, daßder
verlangtekleineNachlaßdenVerluſtdesganzenRechts
nachſichziehenkonnte,und in dieſerLageerforderte
freylichdièKlugheit,nichteinmahlin denNachlaßzu
willigen.WegendesConciliumsließſichgarkeineSiz-
cherheithöffen.Nièmandkonnteihnenverbürgen,ob
es jezuStandkommen wúrdezaber wenn es nichtbald
zu Stand kam,wenn ma es nur ſolangeaufſchob,bis

ihregegenwärtigverheyrathetenGeiſtlihenwiederaus-

geſtorbenwaren,ſokonntenſieſichnihtsmehrvon die-
ſemConcilioverſprechen,ſoließſichvielinehtgewiß
vorausſehen, daß man ihnendas ganzealteFochdes
Cöôlibatsdrücfenderalsvorherauſlegen,und jeden
künftigenVerſuch,esabzuwerfen,durchneueVorkeh-

n

:

run-

114)Man darffür gewißan- kürzeſtenab. “Jn feinemWege
nehmen, daßMelanchtonhier „Fönnen wir dareinwilligen,daß
nachgegebenhätte,wenn nichtLu- „dièEhe jemandverbotenwerde,
thergar zuetifſcheidenddarüber „welcheja doh Gott ſelbſtge-
abgeſprochenhätte.Dieſeraber

-

„ſchaffenund gebotenhat: und

fertigtein ſcinemBedeuken,das a dieLehre,diefithesge
er über dieCompoſitions-Mittel„bietet,TeufelsLehre. S.
ausſtellte,dieſenPunktam âller-.Hall.T. XVI. .p 1705.
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rungenerſhwerenwürde. DieſeeineBetrachtungmuß-
te ihnenStandhaftigkeitgenuggeben,um überdieſen,
wieúbéralle übrigenPunkte,jedenneuenVergleichs-
Vorſchlagabzuweiſen,und blos beyihrenerſtenEr-
kflärungenzu beharrenzdischatauchMelanchtonin

ſeinerAntwort,aberer thatesmitcinerWendung,wel-
chedasgar zu ungefäálligeAusſehendieſerBeharrlichkeit
nochamleichteſtenmildernkonnte.Weil dieKatholiken
ſomanchesaufdas Conciliumausgeſcßthabenwoll-
ten,ſo.ergriffer.dieGelegenheit, dieApyellationder

Parthiean disConciliumzuwiederholen,wobeyerſie
zugleicherinnerte,daßes nur von ihnenabhienge,durch
dieBeſchleunigungdieſesConciliijedemAnſtoß,denſie
befürchteten,zuvorzukommen!

Diswar.dexAusgangder Vergleirhs-Handlungen,
denn mitdieſerErklôrungderProteſtantenwurden ſie
abgebrochen,und einandererhatteſich.freylichniéer-

warten laſſen,ſotäuſchendgewiß.auchderGang,den
dieHandlungennahmen, einenandeenzu verſprechen
ſchien.Dis wirdauseinigenBemerkungenerhellen,
welchederGeſchichtedavonnochbeygefügtwerdenmüſ-

ſen, um dasVerfahrender Haupt-Perſonenvon bey-
denPartheyen,welchedieHandlungenführten

— dis

ſohäufigfalſchbeurtheilteVerfahren,in ſeingehöri-
‘gesLichtzuſtellen.

”

“ZuerſtbeſtätigtſichwohlauhausdemzweytenAb-

ſchnitcdieſerHandlungendieſchongemachteVemerkung
‘aufsneue, daßdiekatholiſchenTheologengewißnicht
darandachten, irgendeinenderweſentlichenPunkte,
oder cinenderFundamental--ArtikelihresSyſtemsim
Ernſtaufzugeben.Diswirdam allerſi<tbarſten,ſo-
baldman nur einenprúfendenBli aufdieTotal-
Summedesjenigenwirft,was zwiſchenbeydenPar-
‘theyendem Anſehennahverglichehwurde, und unver-

glichenblicb.MeseinemerſtenflächtigenBlickdarauf
I 3 eas n:
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möchreman über das ungleicheVerhältnißdes leßteu
zumerftenerſtaunen.Unteract und zwanzigArtikeln,
welchedieUnterſcheidungs-Lehrenund Meynuagender
Proteſtanteninſichfaßten,waren es blosſeſe,welche
ſichdieKatholikenanzunehmenweigerten:aberau
beyeinigenvon dieſenhatteman ſicheinanderſoweit
genähert, daßman ſchonnihtmehrin direktemWi-

derſpruchgegeneinanderſtand.Der Kelchim Abend-

mahlſolltejaderSekte gelaſſenwerden, Auchihre
Prieſter-Ehewurde ihrjaniht geradezuweggeſpro-
‘chen:undderſtreitiggebliebeneArtikelvon derHeiligen
Verehrungſchienſounbedeutend,daßergewiß,wenn
es daran nochalleingefehlchätte,keinenAnſtandge-
machthabenwürde. Alſomöchteman anuehmen,daß
es eigentlichnur dreyPunftewaren, úberdieman nicht
einigwerden konnte; nur dreyPunktewaren, welche
dieganzeVerſchiedenheitdes altenund des neuen tehrze
begriſfsbeſtimmten© aberwelchewarendieſe? DieKa-
tholikenwolltenden Saß nichtaufgeben,daßdieSatis-
faftionoderGeuugthuungein weſentlinothwendiges
Stúck der BuZe und deswegennothwendigſey, weil

ohueGenugthuungkeineErlaſſungderStrafeſtattfin-
de + disaber läugnetendieProteſtanten.Die Katho-
lifenwolltenfernerjedemgutenWerk eincArtvon Ver-

| dienſkzugeſchrieben;dieProteſtantenauchdas Beſte,-
das einMenſchthunkönnte,fúrvölligunverdienſtlich
erflârthaben.DieKatholikenbeſtandenendlichdarauf,
daßdiePrivat-Meſſen/wie man ſieauchanſchenmöch-
te,beybehaltenwerden müßten: dieProteſtantenhin-
gegenbliebendabey, daßſiein keinem Fallzugelaſſen
werden fönnten. Wohl waren dis uur dreyPunkte,
aberwerſiufniht,daßdas ganzeGebäudedes Nôd-

miſchenLehr
aufdieſedreyPunkteſichtüte?DieſedreyPunkte
floſſenam unmittelbarſtenaus jenemeinzigenSaß aus,

F der

egriſfsund desRümichenGottesdienſts
|
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derdasherrſchende,man möchtefaſtſagen,das plaſti-
- $chePrinzipium.der Theologiewar, dieden ganzen
Gottesdienſtallmähligdarnachgebildethatte,aus dem

Satz:Es giebtgewiſſeHandlungen, dieſhonan fich
und. ohneRückſichtaufdieGefinnungen,womitſiever-
richtetwerden,Gott wohlgefälligſind,derenbloſſe
mechaniſheVerrichtungdaherſchongottesdienſtlich,und

ſchonineinemgewiſſenGrad würkſamzuErlangung
- feinerGnade oderzuAbwendungſeinesMisfallensiſt,
wenn ſie{honnihctimmeralleindazu.hinreicht, und

‘nichtden ganzenGottesdienſtausmacht! Dieſedrey
PunkteenthieltengeradejeneFolgenaus dieſemSaks,
welchedieKircheam lukrativſtenſürſi zu machenge-
wußr,durchwelcheſieihrAnſehenam meiſtenbefeſtigt,
ihreMachtúberihreGliederam anſehnlichſtenerwei-
tert,und ſieam abhângigſtenvon ſichgemachthatte).
Wer wirdſichalſowundern,daßdieRômiſchenTheolo-

|

gen feinendavonaufgebenwollten,aberwerwirdauh
nochglauben,daßdurchallesdasjenige,worüberman
ſonſteiniggewordenzu ſeynſchien,nur.eincinzigerbe- -

trächtlicherSchrittzueinerwahrenVereinigunggethan
worden ſey?SolangedieeineParthienichthierinn
derandernnachgab,ſolangewaren ſieimmer,wasſie
auchſonſteinandernachgebenmochten,noch.ebenſoweit
von einanderalsvorher,dennderherrſhendeGrund-
Begriffdereinenſtandimmer nochin direktemWider-
ſpruchmitdemherrſchendenGrundbegriſfderandern.

7

ia, J.,4.
n

Se Poi»

1x5)Vorzüglich.in der.Lehre
von der Meſſe-wareu alledieſe:
Folgenzuſammengedrängt,die
Proteſtantenwußten auchret.
gut,daß es den- Katholiken.am

nzeiſtenum dieſeFolgenzu thun
war, da fieo eifrigauf.dieBe9-
behaltung.der.Privat- Meſſen
Langen.“Non funt,ſagt-ſelbſ
»derehrlicheSpalatinin ſeinen,
„Bedenkendariiber,adeoreligio=

fi & ,erigendarumconſcientia-
„raum ftudiòſi,ut pro tuendo

nMiſlae,ſacrificiovecuíîtumlo=-
nguendivſum & ſacrificandi:ri-
tum practexant,ſed divitías&
„honoresquaerentés nihil aliud
nin’propoſitishabent, gaam ut

»hac ratioreomnes iterum cor-

»ruptelas&. abuſus-ſenſim in
»eccdeſiaminvehant.«SG,Coe-
leſtinT.II.p. 283.
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Eben daherwar aberauchgar keinVérgleihmöglich,
ſolangejedeParthieentſchloſſenwar

“*)

, ihren
_Graund-Begriffzu behalten! :

Daes numſo ſichtbarwurde,daáßdiekatholiſchen

136

TheologendieVergleichshandlungenſchonmit dem fe-
ſtenEntſchlußanfiengen,in dieſenweſentlichenPunften
durchausnichtsnachzugeben,ſohatman davonGele-
genheithergenommen,ihrganzesBetragenbeydieſem
GeſchäftineinhôöchſtgchäſſigesLichtzu ſtellen.
follteneinzigundalleindieliſtigeAbſichtgehabthaben,

116)Daß aber.jedeParthie
dazuentſchloſſenwar, wußteman
vorqus.

*

Die Proteſtantenhat-
ten gleichnah der Uebergabeder.
AugfvurgerConfeſſiondarange-
dacht, daßes vielleichtzu eiten
Vergleich,kommen könnte,und.
deswegenfür udöthiggehalten,
ſichvorauszu bereden,was und
wievielmau allenfallsno< na<-
gebendürfte.S. denAntrag,den
dieTheologendenFürſtendeswe-
gen machtenHall.DP.XVI.p.1056.
Melanchton hatteebenfallsan
Lutherdeëswegengeſchriében;aber
Lutherwolltezuerſtgar ni<ts.
vom Nachgebenhören.“Mich
„nimmt Wunder, antwotteter,
„was ihrdamitmeynet, daßihre
„begehretzu wiſſen,wievielmatt
„denVäbſtiſchen?ſollnachgehen,
»fürmeine Perſoniſtihueiallzu.
„vielnachgegebeninderApologig.
„Wollenſiedieſenihtannehmen,
„#0weiß ichni<t,was i< mehr
„tönntenachgeben.“— Dochhe-
ſanner ſichunter dem Schreiben,
und ſeßtedahereineNachſchrift
zudem Brief,worinn er ſichwe-
nigerwegwerfendausdrückte,aber
dochnichtmebr verſprach.Mir
„fälltno< der Gedankeeit,ich
„hätteaufeureFrage,was und
„wie vielman den Widerſacherit
„nachaebenſoll?zu weniggeant-
„wvortet.Aber ihkhabtauchwe-

Sie

die

vttig.gefragt,und.nichéausdrü>-
lich verzeichnet,was ihrmeyuct,
„daß.ſievon uns begehrenwer-
„den. Jchbinbereitallesnach-
„zugeben,alleindaß ſieuns das.

»Evangeliumfreylaſſen:iwasaber

„widerdas Evangeliu:piſt,fant
„ih nichtzulaſſen.Was ſollich
„maudersantworten?«S. Coœ-
leſtinT.IL.p. 198. DieſeAnz
frageund dieſeAntwortLuthers:
fälltno< inden Junius.Jm
Juliusberathſchlagteman beſon-
dersdarüber,was man allenfalls
wegen derſogenanntenTradition
yder:Kirchen-Verordnungenund

O ren nachlaſſenkönu-
ë.

Melanchtonebenfallsmit Luthern
mehrereBriefe. Wegen desan-
dernſtelltenno<auſſerihnenbey-
denauh Breuz,JonasutrdSpa-
latinbeſondere.Bedenken,und.
allebeſchloſſeneinſtimmia,daß
man durchausdieGrutidſäßefeſt
haltenmiiſſe,aufdenenman her-
nah würklichbeydenHandſun-
gen beſtand.Wie feſtaberauh
dieKatholikenvorausentſchloſſen
waren , auf den ihrigenzu beſte-
hen,erhelltam beſtenaus dem
ſchonaugeführtenBedenken,das
Eck aufBefehldes Churfürſten
von Mainzno< vor dem Aufang
derHandluugenſtellte.

Wegen des erſtenwechſelte
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die ProteſtantendurchirgendeinMitteldahinzu brin-
gen„daß ſieſichwenigſtenseinemittelbareundſtill-
ſchweigendeBilligungjenesGrundhegriffs, odernah
derLutheriſchenVorſtellungjenesGrund-Frrthumsin

ihremSyſtem,ablo>enlieſſen.Sieſolltenſihblos
deswegenſoſcheinharnachgebend.inandernStücken-be-
zeugt,ſogurwilligandereVerſchiedenheitenindenMey-
nungen überſehenhaben,um dieſeAbſichtdeſto.gewiſſer
zuerreichen,und ebendamitſolltenſteſicheinerſchr
niedrigen,ſchrunredlichenund ſehxunverantwortlichen
Falſchheitſchuldiggemachthaben.Vondieſer.Seite
ſahLuthernochwährendderUnterhandlungenihrVer-
fahrenalleinan. Von dieſerSeiteſtellteman es her-
nachimmerunter derParthiedar; aberdis war und

iſtſehrpartheyiſche, mithinhôchſtwahrſcheinlichſchr
unbilligeDarſtellung.Wohlmögendie Thatſachen,
aufwelcheman dieAnklagebaut,unläugbarſeyn.Wohl
war es beſchloſſeneAbſichtderkatholiſchenTheologen,die

proteſtantiſcheninAnſchungjenerPunkteaufirgendeinte
Artzu ihrerMeynungherüberzuziehen.Es mag auh
gewißſeyn,daß,ihregefälligeNachſichtbeyandern
Streit-Punkten,daßihredienſtfertigeBereitwilligkeit,
womitſiedas ſtreitigedabeyzuweilenſelbſtverde>ten,
nur denZweckhatte,ſie'zugegenſeitigerNachſichtund

Nachgiebigkeitbeydieſenzu beſtehen.Es iſtzugleich
völliggewiß,daßſiediefeinſtenundſelbſtdieliſtigſten
Künſteanwandten,um nur etwas -vonihnenzu erhal-
ten,das alsſcheinbareVilligungjenerStückedarge-
ſtelltwerden konntezaberwiekanndaraufeineAnklage
gegenſicgebaut, denn wiekannihnendiszum Ver-

brechengemachtwerden? Unredlichiſes doh wahr-
haftigniht,wenn der Gegner,der ſichmit einem an-

dernvergleichenſoll,voraus beyſichfeſtgeſesrhat,was
er nachlaſſenundnichtnachlaſſenwill.Argliſtigkann es

dochnichegenanntwerden,wenn ex ſelbſt,um

Se
dis
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leßtezuerhalten, mehrnachläßt,als er ſonſtgethan
habenwürde,und. wem iſtauh no in ſolchenFällen
derGebraucheinigergewinnenden,mildernden, ver-

deckendenUeberredungs-KünſtezurLaſt.gelegt.worden ?
Doch.mannimmt,wie ſchon.bemerktwordeniſt,ge-

wöhnlichnochetwas.andersmitzu-Hülfe,um das Ver-

fahrenderKatholikenbeydieſenHandlungenalshôöchſt-
_unredlihvorſtellenzukönnen.Manſet voraus,daß.
ſieauchbeydemjenigen,was ſienachzulaſſenſchienen,
dieProteſtantenblosráuſchenwollten,daßſieſhon
entſchloſſenwaren, nah geſchloſſenemVergleichauch.
allesdiswiederzurü>zunehmen,daßſieſich.blosdes-
wegenſozweydeutig.beydieſenArtikelnausdrückten,
blosdeswegenbey anderndie auffallendeVerſchiedenheit
derMeynungenſo friedfertigüberſahen,um inderFol-
genichtnur dieihrigevölligzurü>nehmen, ſondern
auchdieProteſtantengleichſamex pactozu ihrerAuf-
nahmezwingenzu könnenz aberdieUnwahrſcheinlich-
keitdicſerVorausſetzungmußſichjeßtnoh ſichtbarer:

darlegen,alsſieobengemacht.werden konnte. Wenn.
dieKatholikenjenedreyPunktenoc erhaltenhätten,
aufdenenfiealleinſohartnäckig.beſtanden,wenn ſie
dieProteſtantenzu Annahmeder Lehrenvon der Ver-

dienſtlichkeitderWerke undderNothwendigkeitderSa-

tisfaftionenund. noh überdiszu Beybehaltungder

Privat-Meſſenhättenbringenkönnen,was konnte

ihnenvielan dem übrigenliegen? Daß ſieihrenVor-
theilverſtänden,zeigtenſieebendadurch.deutlichge-
nug, weilſiealleinaufdieſePunktedrangen;aber
darausdarfman wahrhaftigauchſchlieſſen,daßſieihn
genugverſtanden,um ihnengernin allemErnſtalle
andre aufzuopfern,oderihnenwenigſtensalleihrean-
dernMeynungengutwilligdafürzulaſſen.Sicherlich.
darfman auh annehmen,daßdiscrfolgtſeynwúrde,
weènndieProteſtantennur indieſenPunktennachgegeben

:
: hât:
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hätten*"),Kein Menſchwürdeſiemehrwegen ih-
rer andern Lehrenverkeßzerthaben,denn man hatte
ſichsjaauchbey.dem Vergleichvoraus ſo.leichtge-
macht, ſieihnenmic Ehrenlaſſenzu können.Wenig-
ſtenslâßrſichjeneZweydeutigkeitder Ausdrücke,in
welcheman die ¿ehren, die man ihnenlaſſenwollte,
verfaßte,ebenſogut aus dieſeralsaus einerargliſti-
gen Abſichterklären!|

i

|

DieſenZweder katholiſchenTheologen,derſich
in dem ganzenGangund AuggangderVergleichshandz
lungenſooffendarlegte,mußman aberauchimmer im
Geſichtbehalten,wenn man überdas BetragenderPro-
teſtantiſchendabeyeingleichmäßigbilligesUrtheilfällcn
will. Sie konntenes unmöglichverkennen,um was

es ihrenGegnernzu thunwar. Dis ſchriebihnenvon
ſelbſtdas natürlichſte,und ihrerLagegemäſſeſteVer-
haltenfür,Sie.mußtenam eifrigſtenvertheidigen,
was man ihnenameifrigſtenzu nehmen,und fiemuß-
ren ſiham hartnäcfigſtengegendasjenigewehren,was
man ihnenam angelegenſtenaufzudringenſuchte.Aber
MelanchtonundBrenzwußtenes gewißſchonvorher,
daß dieganzeSache,welcheſievertheidigten,von die-

ſenPunktènabhieng,und wurdennichterſtdurchden

EiferihrerGegneraufmerkſamdaraufgemaht— da-

herdieentſchloſſeneStandhaftigkeit,welcheſie,ſobald
man an dieſekam,äuſſerten!daherder ſcheinbareEi-
genſinn,womitſieauchjedendazugehörigenNeben-
Punkt mit beydenHäudenfeſthielten!und. daherdie
{nelleBeſonnenheit, womir ſiejedenVergleichsvor-
ſchlagfaſtunbeſehenvon derHandwieſen?Alseige

s 8 nes

E AE LOTIIADORdieſeniederGUUSJens
. ſ&reibter auJonas,“vielArtikel„ſam,unſereLehreganzzu ver-

_

»ſtellen.Wenn wir daranwol: „läugqnen,und ihredagegenzu
»len,ſolaſſetuns alleinin den „beſtätigen.4 S, CoeleßinT.
2oCanonwilligen,und indieWin- UL. p, 88,

:

J
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nesVerdienſtdarfihnenwohldieſeſoam retenOrt
“angebrachteStandhaftigkeitnichtangerechnetwerden,
aberdazufannund darfſiebenußtwerden,umdieelen-
denVorwürfeniederzuſclagen, dieman ihnenwegen
derNachgiebigkeit,welcheſieinandernStückenbewie-
ſen,ſonſkſhongemachrhar.NochwährendderUn-
terhandlungenentſtandunter derproteſtantiſchenPar-
thieſelbſtdasunbilligſteGeſhrcydarüber, unterdem

man balddemniederträchtigſtenArgwohn,und dem
‘unwürdigſtenVerdachtRaumgab,

“

Esfamſoweit,
daßman den edlenMelanchtonunverdetgenugbeſchul-
digte,er haheſichbeſtechenlaſſen,dieParthiezu ver-
‘rathen"*).DieNürnbergiſchenGeſandtenaufdem
Reichstageſprachenin ihrenBriefenan ihrenMagi-
ſtrat,an ihreFreunde,an Luthernſelbſtnichtanders,
als obbereitsdieevangeliſcheWahrheitförmlichver-
kauftwäre"*),undéutherſelbſtkonnteſichdesAuf-

fah-
ft

118).S.- MelanchtousBrief.407. 409, der Welt. mittheilte,
‘an Luther,L. I.ep: 20. “Amicus wirdes au< te

narzu gewiß,„quidamſcripfit,me, fiquanta daß ſieſicheigentlibefliſſen,aut

„voluillemmaxima pecunia à Ro- layteſtenzu ſreyen.'Sonſtaber
5„manoPontificecondu@useſſem, warenau
ynon potuiſſemelioremrationem

_yſuſciperereſtituendaeDomina-
»tionisPontificiae,quam hanc

„eſe judicenthomines,quam in-.
litmus: |

E

119) Melanchtonſelbſtgiebtin
dem angeführteBriefdieNürn-
bergerals die äraſtenSchreyer.
an; und aus demBriefvon Hie-
ron. Baumgärtner„ant Lazar.
Spengler,denMajerinſeinerDi
de lenitate AMelanchtonis,zuerſt
hefanntmachte,und hertachSa-
ligin ſeineHiſt.derAugſp.Couf.
HB.UM,Kap. 8. S. 321.334. ein-

rücéte,aus den Briefen, welche
Luther von Coburgaus ugh
Nürnberg ſchrieb,und aus ein
Paar BriefenOſianders,die Hr.
SirobelinCamerar. Vit.Mel, p.

< die Heſſiſchenund

LüneburgiſchenGeſandtenſehr.
miêvergnügt,daß man den Ka-
tholikenihremUrtheilnah zu
vielnachlaſſenwollte, wie Me-

lau<tonſelbauchL. I, ep. 19.
au Luthernſchreibt,dieUnzufrie-
denheitdesLandgrafenvon Heſ-
ſen“ſelbſtTernc man am beſten
aus zwey Briefenyon ihm ken-
nen, derenBekanntmachungmant

ebenfalls.Hrn.Strobel zu dan-

fen hat. Der einean den Ma-

giſiratzu NürnbergſtehtCamer.
Vit-Mel.p. 41x. der andere au
ſeineGeſandtenaufdem Reichs-
tagMiſcell.St. UL p. 195. abêr
die  UnzujricdenhcitPhilipps
fam nur von einer irrigen
Nachkichtber, dieer befemmen
hatte. 2A
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fahrensimerſtenAugenbli>nichterwehren, da erdiè
ſchändlicheNachrichterhielt**°),Doch Lucherbenahm
ſichaufeineArtdabéy,dieihmmehrEhreals irgend
eineſeinergrößtenHandlungenmahk,Des unedlen

ArgwohnswarſeineSeelegar ‘nichtfähig,daßſich
MelanchtonumirgendeinenPreisſcineUeberzeugung
hâtteabkaufenlaſſen:‘abererhatteGründe zu glau-
ben — denn er ſelbſtkannteMelanchconnochnicht
ganz — daßſeineFurchtſamkeit; ſeineNeigungzun
Frieden,ſelbſtſeinezteifelndèünd aufſeineeigenen
EinſichtenſomistrauiſcheBeſcheidenheiteinènihinſelbſt

unbekannten EinflußäüfſeineUeberzeugüñgengehabt
habenfönnte"").Es ſchiènihmmöglichgenug,“daß
er dadurchverleitet,inirgendeineinPunktemehrnachge-
gebenhabendürfte,alser ſollte:und da dasGeſchrey
darübergarzu lautwurde,und von mehrèrènSeiten
anihnfam, da er no úberdisvon den ganzenUnter-
handlungennieetwas gutes“geahndethatte**),ſo

wurde

ZEA Lutherſelbtſagtinſei-dergeſchlagenheitdésGemüthszu-
nem Schreibenan Jonas,daßer zuſchreiben.‘Philippus,{rieber
ſievon vielenund nahmhaften
PerſonenihrereigenenParthieer-.

haltenhabe.S. CoeleſtinT. IL.
f. 88, Aus ſeitenBriefenan
Spenglerund Link inNürnberg
erhellt,daßman auchdasMittel
ergriff,ſieihm durchihrenKanal
zukommen zu laſſen.Jn einem
Briefan Melanchtonſelbſtſagt
Luther+ “Non crédis,miPhilippe!
s»quantisvocum & literarum nu-

“»bibusſim obrautusplenisquere-
»latumde vobis & praeſertimde

nte.« GS.StrobelMiſceu.St.
Up. 86: Gear)
121) Ofianderwar ſoedelmü-

thig,MelanchtonnochmehrGe-
rechtigkeitwiederfahrenzulaſſen,
Und ſeineNachgiebigkeitnichteitt-
mal einervon dieſenUrſachen,ſon-
derneineruniwvillfihrlichenNie-

von Augſpurgaus nahNürnbers-
»„multislaboribus,curis,vigiliis
„maceratus & exhauſtusnonnuñ-
„quam melancholica qúada tri-

s«ftitia& quaßdeſperationevexa-
tur», quae noftrosvalde dejecit.
„Ego antem ftatim deprehendi,
„riatutalemilludeſſeTañguinis
»melancholicimotúm: in @ejus-
„nodi tamen paſlionecogitat,
»dicit,ſcribit& facit;quae cau»

„ſam noiítram non melioremred=-
»dunt; éſiqueobſervandus&
»O0bjurgandiis,S. Vita Me-

lanchton p. 408.
122) Das ganzèVergleichs-

geſchöftwar Luthernvon Anfang
an nichtauſtändiggeweſen,weiler
ſehrrichtiguxrtheilte,daßdieKg-
tholikennichtsweſentlichesnah-
laſſen,alſonichtsherauskommen

würde,
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wurde es ihmdadurchglaublicher,daßes würklichge-
|

ſchehenſey. WelcherAufruhrin der heftigenSeele
des Mannes darüberentſtand,kannman ſichvorſtellen:

er war aberauchſonaturlich,daßman dieAusbrüche
davon,in den Briefen,dieer um dieſeZeitan ſeinever-
trauteſtenFreundezuAugſpuxgſchrieb,nichtnur gern
verzeiht, ſondernſelbſtTheildaran nimmt **);hin-
gegendeſtomehrmuß man dieedelmüthigeGewalt be-

wundern,dieer ſichſelbſtindieſenAugenblickendeshefe
tigſtenUnwillensüberMelanchtonanthat,um ihndoh
deneigentlichenSchreyernnihtPreiszugeben.Er
rieb den Nürnbergern,daßer dieganzeNachricht,

die

142

dieſerLageên Jotasſchrieb,o |

er an Spalatinauf die erſtedeutlichgewahrwird,wie immer

achrichtvon den etöffnetenUn- nochZweifelund Glaube an ſeine

y
“vie wohlnicht'Freundein ihm fkämvften,

-

wie

„ſehrgerne: ihrhabteinwunder- ſichder erſteno< unter den

würde.“I<höre,{chrieberda-

WI
lichWerk angefangen,den Pabſt
Und eE

or {uvertragen, aber
„derVabſtwillnicht,und Luther
„bittetdafür.Sehet nur, daß
thr eure Müheund Arbeitnicht,
“»ganz verſpielet.Seoihr aber
„widerihrerbeÿderWillendie
„Sacheverrichtet,ſowill ichbald
s„euremExempvelfolgen,und Chri-
„ſiumundBelialauchvertragen.“
Unterebendieſemdatod.26,Aug.

__ſ<rieber au< an Melanchton:
»Summa Summärum:: esgefällt
„Wir garnicht,daß man will.von
‘Einigkeitder Léhrehandelt,
„weildieſelbegar unmöglichiſt,
„19derPabſtſeingauzPabfithum
»Vichtwillabthun.Es wäre ge-
„lug geweſen,daßtir hätten
»angezeigtdie Urſacheunſers
„Glaubens,ütidhütténFriedebe-

“oe,Daß wir ſieaberzur
„Wahrheitſolltenbekehren,wie
„„Fönntenwir das hoffen2c —

S. Hall.LT.XVI.p. 1698. 1700.
_123) Verzeihenmuß man ſie
ihm deſtoeher,daman in dem

ausführlichſtenBrief,den er in

Schreibenin Unwillenüberihre
Gegnerauflößte,und derlezteam
Ende nochganz überwand. Wer
Fanndieſenlebergangvon deretz
ſtenzu den leztenEnipfindunge1t
inden folgèndenleßtenAbſchnit-
ten desBriefsverkennen. “Ih
„ditteeuch, ſchneidetdie Sache
„ür ab,höretaúfmit ihuenzut
»haudeln, und kommet wiedek

eim.SiehabendasBekenutniß:
„ſtehabendasEvangelium.Wolz
„ienſiees zulaſſen,das iſgut:
„wollenſieicht,ſoinögenſiehiu-
„fahkèn.Wird einKricadaraus,
„{owerde er draus. Wir haben
„gënuggebetenund acthan.Dek
»HVety:hat ſiè bereitètzuat
„Schlachtopfer,daßêr ihnenverz.
„geltenach ihrenWerken! —

9

Ih bitte,mein lieberHerrDofkz
„tor!ihrwolletmirzuguthal-»teit, daß ih dieBeſchwerung
»ineinesHerzensaegen euchhabé
„ausgeſhüttèc.Was ih aberam
„ture Verſonſchreibè,das ſchreiz
"»be ih eu< allen!«— S, Hall.
T. XVI. p.trgo.
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diefieihmzugetragenhätten,nichtglaube“, und

hkiebcs ihnenan eben dem Tage,

__ 124)S. LuthersSchreibenatt
Lazarum,Spenglern,Cöleſtin,T-
UL ‘pþ.62. Lutherſchreibtzwar
darinu,daßex gar nichtfürchte
Und'es ſich’gar nihtverſehe,daß
man zu Augſpurgzu vielnachge-
gebenhabenſollte;abermanſicht
docheinen SchattenvonZtveifel
vorzüglichdaraus,weiler ſichfaſt
nurbemühte,Spenglernzuüber-
reden,daßimGrunde nichtsver-
lorenſey,wenn Melanchtouauch
würkli<{uvielna<gelaſſenhät-
re. Man ſiehteigentlich,wiewohl
esihmſelbſtthat,daßerſichan
dieſzuGedankenhaltenTonnte.
“TuerHeti,ſchreibter, ‘ſeynur
»¿ufrieden.JchhabedieSache
»Goctbefohlenund achteau,
wichhabeſieſofeinin meiner

»Hand hehalten,daß mir Feít
‘v»Menſchetwas drinnenvergeben
werde, 10h vertvahrloſeFönne,
»:0langeChriſtusund ih cins
»bleiben.Denn ob etwas würde
»zu vielnachgelaſſen,alsi<mi<
«nitverſehe,wohlan,foiſtdie
»Sachenochnichtverloren,e»dern ein neuer Krieg angefan-
5gen,6 An Wencesl. Linkſchrieb
er hingegeneiligeTage ſpäter,
daß.ſieja ihrenUnwillenüber
Melanchtonfahrenlaſſenſollten,
weilerin nichts-nac)theiligesge-
willigthabe.S. CoeleſtinTHI.
f.88. b. Doch am ſchönſten,man

darffaſtſagen,am größtener--
cheint-LutherindenBriefen,diè
er umdieſeZeitan Melanchton
{elbi(riebHiehergehörenvor-zliglichdrey.An einem ſchonauge-
führtenaus Hrn.StrobelsMiſ-
rêll.St.lllp.86. ſchreibter ihm
deutlichvon den Klagén,mit wel-
chener alléTagebeſtürmtwürde,
verbirgtaberdurcheineſehrfeine

da er ineinen
°

Brief

Wendutg,denEindruck,denſie
aufihngemachthatten,indemer
dieunverbergbareUnruhe,worin
fichſeinGemüth dabeybefand,
einer andern Urſachetuſchreibt.
„Ego quidem,ſagter von jencit
Klagen,“invitus tibihaecſcribo»
‘Utquiſicſum affe@us»,ut mé=

»tuam yos contiſtrare,etiam in

modico, à quo nihilniſiconſola-
„tionemacciperedeberétisin tan=
nta mole hujnscauüſæ.—At hung

»„Cum noftrás6 eorum literismihi

ÿyPpugnahdumeft,Stat autem ſen=

ntentia,potiusvobiscredere quam
jillis, nec quodme aliguidcelé-
tis, quod ad rein Ppertinet.Des
ninde in eaſum perſuaſioneſecu

»fUs, quodnih ſalva confeſſione»
n»excepto Evangelionihilütis
».conceſſuri,Hincego quietuscau»
»ſae nihil timui. Sed devi &
„fraude‘fſolticitusproptervos fui.

»„Quarete per Chriſtum oro» ut
„quam ‘primumpoterismihi {cri-

„bas,quidinterima literisproxi=
»;mis acum ſit. Cogunt enim

»„noltrorumtragiciſſimaeliteraè

j„Ccógitare.num interimaliquid
»,periculiin cauſam inciderit.““St
einem zweyten au< ſchonange-
führtenBriefvom-2. Sept.bed
Chyträusf,148. richtetér ihn

E durchdieVorſtellungaufs
aß ex ſichnichteinmahl-kränken
dürfte,wenu jaetwas verſehen
wäre, weil dohihreSachèhie
darunterleidenfönnte. Jn ei-
nem drittenBriefvom 1x, Sept
érmahuter ihn aberſogar,ſi
über dieKlagenSEFreundehinwegzuſeßzen.“Nehmet
»ja , lieberPhilipp!der Leute
»UrtheilwenigzuHerzen,dieda
„ſagenoderſchreiben,ihrhättet
„venPäbſlernzu vielnachgegeben

»
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Briefan Jonasgeſtand, daßer faſtvor Zornund
Unwillenberſte! ;

Doch dieſerſhändlicheVerdacht,als-0obMelanch-
ton und BrenzdurchdieNachgiebigkeit,dieſieincini-

gen Punktenbewieſen,dieSachederParthiewiſſentlich
verrathenhätten,wurde wahrſcheinlichſelbſtvon der

Bosheit,dieihnzuerſtaufgefaßtund verbreitethatte,
nichtimErnſtgeglaubt.Nachdem AusgangderHand-
Tungenmußteer ſichohnehindurchdieStandhaftigkeit,
welcheſiebeyden entſcheidendenArtikelngeäuſſerthat-
ten,ſobeſhámtfühlen,daßerſichnichteinmahleinen
häâmiſchenWink mehrerlaubendurfte: alleinihreNach-
giebigkeitſelbſtfuhrman doh immer nochzu tadeln,
und nochlángezu tadelnfort. Wenn ſieſichſchon,
meyntendieNürnberger,nochineinigenPunktenge-
wehrthätten, ſohättenſiedennochin andern zu viel

bewillige.Schon dadur<würde die Wahrheit, die

Lehre,dieRuhe derParthiegar zu vielverlohrenha-
ben,wenn dieKatholikendenVergleich,den man ihnen

anbot, angenommen hâtten**);alſohâttedochdie
_ Schwachheit,dieFurchtſamkeit, oder dieüberbillige
_SanftmuthMelanchtonsund Brenzensno< Schaden
genug anrichrenkönnen. DieſeAnklagerührtezwar
beyeinigenArtikeln,dieman alsBeyſpieleanführte,
nur aus UnuverſtandoderUnwiſſenheither; ſiewar bey
andernauffallendungerecht,aberes gabdoh welche,
beydenen fieſichſehrſcheinbarmachenließ.Unver-
ſtandwar es, esbedenklichfindenzu wollen,daßMe-
lanchtonzugegebenhabe,man möchteimmer glauben,
daßdieHeiligenim HimmelfürdieGläubigenaufEr-
den bâten,nachdemer es doh ausdrüclihverworfen

e hatte,

„Esmüſſenjawohlauh unter 125),S. das Bedenken des
den UſernSchwacheſeyn,dez Nathszu Nürnberg über die

„ren,Artund Gebrechenihrtra- Vergleichs-ArtikelCoeleſtinT4

genimüſſet.“S. CoeleßtinT. 11. p.81, Ge>endorfL. Il.p-
9. Pe $0, G T94,

:
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hatte, daßdeswegendieGläubigenaufErdenzuden
HeiligenimHimmelbeten dürften“*), Ungerecht
war es, ſichdarüberzu beſchweren, daßman ſicher-
botenhabe,dieMöncheund Nonnen inden nochbeſet-
tenKlöſternbeyihremGottesdienſtund ihrerRegelin
Ruhezu laſſen,denn dis Erbietenwar geradenicht
mehralsbillig,und nachLutherseigenenoftgeäuſſer=
ten Grundſätzennihtmehr als billig*?).Unver-
ſtändigund ungerechtzugleihwar es, diebewilligte
WiedereinführungderGleichheitineinigenStückendes

äuſſernGottesdienſtes,im Faſtenund in den Feyerta-
gen ſovorzuſtellen,als'obman dabeyunter dem Scheit
friedlicheEinigkeitzu erhalten,diechriſtlicheFreyheit
aufgeopferrhâtte*):

126)Die Nürnbergerfragten:
_Wasif es dann nüße oder was
für Fruchtbringetes, denPübſti-

(02sdieſenArtikelnachzugeben,aß dieHeiligenim Himmel für
uns bitten,da dochdie Schrift
FeinZeugnißdavongiebt?—
Aberfonnte man ſienichtmit
gröſſeremRecht‘fragen:Was
ſchadetes dieſenArtikelnachzuge-
ben,an dem nun auf der Welt

nichts gelegeniſt,und den man

ebenſogutglaubenals nichtglau-
ben maa, eben weilnihtsdavon

|

inder Schriftſteht?
127)FreylichwollteLutherzu-

erſtſelbſt,daßman disnichtnach-
laſſenſollte.Jn ſeinemBeden-
ken überdieCompoſitious-Mittel
ſchrieber ausdrü>lich:„Wir wol-
„lengernewilligen,daßdiePerſo-
»lett,dienochin den Klöſternfind,
»darinn bleibenund verſorgtwer-

»den,mit Nahrungund Schut,
»wie von Altershergeſchehen,
»aberdaßman ſollteihreMeſſen
»Und andergottlosWeſenhand-
»„habenund f{hütßen,das fann
„man nichtwilligen.«Dochwenn

alleindieſenehiulicheBewilliz

gung

ſich{on Lutherſelbnihtmehr
an dasjenigeerinnernwollte.was
er ehmalsſelbgeſchriebenhatte,
nichtmehrerinnernwollte- daß
er im JI.1526.den Domherrn
zu Altenburgzwar das öffentliche
Haltkg derMeſſenverwehrt,aber
den Privat-Gottesdienſtnachihz
rer Weiſegeſtattethabenwollte.
S, Hall,LTL.AVL p.145. [0
konnte er dochnichtverlangen,
daß es Melanchton-vergeſſenhaz
ben müßte.
128) SelbſtdieKatholikenſa-

gen es in ihremBerichtan den
Kayſer; dieProteſtantenhätten
dis nur unter derBedingungbe---
willigt,daßniemandsGewiſſen
beſchwert,uid daß ſolcheCeremo-

/

1

nien nichtfürnöthigeGottesdien-|
ſtegehaltenwerdendürften.Un-
terdieſerBedinguiigerklärteauch
Luther,möchteman es ggr wohl
leiden.—- Nochungerechterwar

dieKlagederNürnbergerdarüber,
daß man in der Lehrevon der
Buße- den Katholikenzugegeben
habeh,als ob dreyTheileder
Buße ſeyen,und dieSatisfaktion
K ws

en
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gungkonnteleichtaus andern Gründenmisbilliget,und
mit nochmehreremRechtkonntevorzüglichdisalsge-

fährlichausgegebenwerden,daßman denBViſchöffenihre
Furisdiktionwiedereinräumenwollte. |

Diswar es auchohneZweifel,was dieNürnber-
gerund noh ándreder ſ{<wächernStände,dievon
denBiſchöfenam meiſtenzu fürchtenhatten, am un-

zufriedenſtenmit dem Vergleichmachtezjadiswares
wahrſcheinlichallein"°),weswegenſieLärm machten,
und einigeUrſachenmochtenſieimmer dazu haben.
Wenn man den BiſchöfendieAufſichtüberdieprote-
FantiſchenKirchenund Predigerließ,ſowar es niht
nur um dieneuen Rechtegeſchehen,welcheſi die

Obrigkeitender meiſtenOerter,wo reformirtworden

war, inKirchenſachenangemaßthatten,ſobekamen
ſieauchdieKirchen-Güterwieder unter ihreAufſicht,
ſoerhieltenſiehundertGelegenheiten,auchaufdie
Predigerund Gemeindenwiederzuwürken,und was

war natürlicher,alsdieBefürchtung,daßſiedieſeuur
dazubenußenwürden,um allmähligallesin den alten
Zuſtandzurücfzuleiten?Die. VorſtellungdieſerFöl-
gen, diedaraus entſpringenkönnten,machteLuthern
ſelbſteineZeitlangbedenklichüber dieſenArtikel*),
undließes ihnfürdasgrößteGlúckanſehen,daßder
Wergleichzerriſſenwurde : alleinſogewißes auchdès-

| E wegen

146

Melanchtoit,S. Ep.L.L. ep.20,

130) GleichaufdieerſteNach-
richt,welcheLutherdavonerhielt,

weſentlidazugehörte;denn es
„war Melanchtonniemahlseinge-
fallen, disin cinem Sínneinzu-
räumen , derſi nur von ferne
demkatholiſchennäherte.Auch
möchteman jeßtuennichtglau-ben - daßſiedamahlsbeſonders
auchdarübergemurrthabenſollz
ten, daßman dieBeichtals eine
nüglicheAnſtaltunter denbeyge-
fügtenEinſchränkungenbeybehal-
ten wollte.
129)Wenigſtensglaubtees

ſchrieber an Melanchton: “Jch
„hôte,man habedenBiſchöffenih-
»reJurisdiktionwiederüberlaſſett
„Seheteuchaberwohlfür,daß
»ihrnichtE gebt,als ihr
„habt,damit ihrnichtvon neuent

iu
einem ſchwererenund gefähr--

»licherèen-Kampfgedrungenwer-
„det,das Evangeliumzu erhal-
„ten.“ GS,CoeleſtinT.LI. p, 50
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wegeneinGlückfurdieParthieſeynmochte,ſoläßt
ſichdoh MelanchtonsNachgiebigkeitdabeynichtnur
leichtvertheidigen, ſondernmehrals nurvertheidigen.
Es war dochimmernur Punkt,an welchemblos das

Intereſſeder Parthie,aber niht das Jutereſſeder

Wahrheithieng.Was lagdieſerunmittelbardaran,ob
man Viſchöfehatte?ob man în demjenigen,was blos
dieäuſſerlichenwillkührlihenEinrichtungendes Kir-

chenweſensbetraf, deren doh immer welchegemacht
werdenmußten,den Biſchöffengehorchen?-ob man.

dieVorſteherder kirchlichenGeſellſchaft, deren man

dochimmer welchehabenmußte,Biſchöffenennenwoll»
te oderniht?Esließſichvielleichteinebeſſere,be-
quemere,wenigerdrückendeForm der äuſſernKirchen-
verfaſſungeinführen,“alsdie biſchöflichhierarchiſche.
Es warvielleichtin den meiſtenproteſtantiſchenSrän-
den bereitseineihrerConvenienzgemäſſereeingeführt
worden: aberdurftenwohldieTheologenſchonauf
diebloſſeConvenienzihrerParthieRückſichtnehmen,
wenn ihnendieGegen-Parthiecinezum Rechtgewor-
dene,und tauſendmahlals RechtanerkannteObſer-
vanz einesJahrtauſendsund einenebenſolangenBe-
ſiß-Standentgegenhaltenkonnte*)? Lutherſelbſk
hatteurſprünglichnie daran gedacht,ſichund ſeine
‘Anhängerder AuctoritätderViſchöffeganz entziehen
zu wollen. Als es hernachgeſchehen,. und dochgewiß
nichtaufeineordnungsmäſſigeArt.geſchehenwar, ſo
hattemanſichhintennachimmer nurdamitentſchul-

141)Aegré,ſchreibtMelaich-
ton an Camerer,patiunturcivita-
tes reduci in urbes illam Epiſco-
porum dominationem.Et ſapiunt,
led quoore eripiemuseis, ſinobis

permiſerintdo&rinam ? Aberſeßt
er ſogarihinzn:— Utinam uti-

“nam poſſumnon quidemdomina-
bionem confirmareſed autorita»

tem reſtitaereEpiſcoporum!Yi-
deo enim, qualemſimus habituri
eccleſiam,diſſolutapolitiaecclefi-
aſticà. Video poſthacmulto in-

tolerabiliorenfore tyrannidem,s
quam antefuit.Gewißhatteauch
MelanchtonGründe genug zu
dieſerBefürchtung.S.Ep.LIV.
EP. LO,
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digt,daßman ſihihremGehorſamhabeentziehen
müſſen,weil ſiedas Evangeliumverfolgten, die

Wahrheitnichtduldeten, und ihreGewaltzu Erhal=
tungündAusbreitungerkannterJrrthümermißbrauch-
ten. Dis hießdeutlicherklär,[daßman diePflich-
ten, welcheman gegenſiehatte,blos den höheren
PflichtengegenGott nachgeſeßt,und dasjenige,was

man ihnenſchuldigwar, blos denheiligerenAnſprü-
cen der Wahrheitund des.Gewiſſensaufgeopfertha-
be 9: dis {loß aberzugleihdas Geſtändnißcin,
daßman ihreAnſprüchefürgültigerkennte,ſobald
ſieſichmit jenenvereinigenlieſſen,und welhenGrund
fannteman überhauptdamahls,aus dem man ſiehât-

”

te beſtreitenfönnen, alsdieſeneinen?Sobald alſo
dieViſchôffeihrerſeitsverſprachen,dieRechtedes Ge-
wiſſensund der Ueberzeugungder Proteſtantenunge=

-

Fränftzu laſſen,ſobaldſieſelbſtihreLehreund ihre
Grundſätzeannahmenundbilligten,ſokonnteihnen
dieParchienichtnur ohneNachtheilfürdieſeauchihre
Nechte'wiedereinräumen,ſoûdernfiewar beynahe
verpflichtet, es zu thun,weilſieno< nichtshatte,

: das

132)Dis geſtandLutherſelbſt
in dem Bedenken,daser überden
hernachzu erwähnendenerſten
RNeichsabſchiedſtellte:denn hier
führter-esals die einigeUrſache
an, warum man ſi<von der Ge-
walt derBiſchöffelosgemachtha-
be,“weildieſeuns und unſere

„Brieſteriù vielenſchwerenSa-
»<engezwungen haben,widerdas
»„Evangeliumu. Gewiſſenzu hal-
»ten.“ S. Hall.T. XVL p- 1861.
DochLuthererklärtejaſelbſtgaus
beſtimmt,daßman dieJurisdif-
tiondenBiſchöffenwiederlaſſen
ïönne undſelbſtlaſſenmüſſe,ſo-
baldſiedas Evangeliumzulaſſen
wollten.Ju ſeinemBedenkenüber
dieConpoſitions-Mittelſtehtes

1

iwörtlih*„Wo ſieunſereLehre
„wollendulden Ud nihtmehr
„verfolgen,ſowollten ir ihnen
„teien Abbruchthun an ihrer
»„Iurisdiktion,Dignität, oder
»ivieſicesneunen.“ S. eb.daſ.
p-1709. Ja in dem ſchonange-
führtenBriefanMelanchtoivom

11. Sept.erflärter ſelbdieKla-
gen der Nürnbergerdarüberfür
unvernünftigu. ungerecht.“Daß
„denBiſchöffenihreGewalt wiè-

„dergegeébenſey,verſtehenſienicht
„ſattſam,und ſehennicht,was für
»lmſiindedazugefügtwerden.
„WollteGott, dieBiſchöſfehät-
»tetnſiemtſolchenBedingungen
„atigenommén! aberſiebabenaar
„dünne Naſenin.ihrenSachen1e:
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das ſieihnenſonſtentgegenſezenkönnte. Unmöglich
läßtſihaber.überſehen,daßMelanchtonund ſeine
Collegen„denViſchôöfenihreJurisdiktionblosunter

dieſerBedingungwiedergeben, und überhauptalles,
_wasſie nachlieſſen,blos unter derBedingungnach-
laſſenwollten,daßauchihreForderungenerfülltwer-
den müßten.Sielegtendasjenige,was ſiebewilli-
gen, und was fiebewilligthabenwollten,zu gleicher
Zeitvor. WielleihtmochtenſiedabeydieAbſichtha-

__ ben,ihreGegnerdurchdas erſtezum andern deſtowil-
ligerzu machen; aber es laghierin der Natur der

Sache,daßdas einemit dem andern verbundenſeyn
mußte. FJhreGegnerſelbſtverſtandenesnichtanders,
“denn esſielihnenniemahlsein, ſienur wiederandas

Erbietenzu erinnern:aus wel<hemGrund alſokonnte
ihnenein Verbrechendaraus gemachtwerden,daßſte
es gemachthatten?Die Wahrheit, dieLehreund
derGlaubeder Sekte, war. dabeyſovielwie möglich,
geſichert.Die-Gefahr,daßdieViſchöffeihrewieder
erhalteneMachtdurcheinen unredlihenBruchdes
VertragesinZukunftdenno<hzum Nachtheilvon die-

ſengebrauchendürften,war nur ungewiß.Wennſie
aberauh noh ſowahrſcheinlichgeweſenwäre,ſodurf»
te man kêineUngerechtigkeitbegehen,um ſiezu ver-

“meiden,und Ungerechtigkeitwürde es geweſenſeyn,
den BiſchöffenihreRechtelängervorzuenthalten,ſo-

nenentzogenhatte. i

Noch.wenigerdurfteman dieſeUngerechtigkeitbe-

gehen,weil‘derMagiſtratzuNürnbergund einige-

andre StändevielleichtihrenVortheildabeygefunden-

hâtten,dennRücfſichtendieſerArt durftengar nicht
-

in Betrachtungkommen, ſobaldvon cinerPflicht,die

erfülltwerdenſollte,dieMedewar.
|

bald der Grund gehobenwar, wegen dem manſieih-
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Nichtnur keinenTadel,ſondernvölligenBey-

fall
®*
verdient alſodas Verfahrender proceſtanti-

ſchenTheologen,dieſichauchbey.dieſemPunkt,wie
beyallenandern,überwelchegehandeltwurde,ſoweiſe
alsgewiſſenhaftzeigten.JhreWeisheitund ihreGe-
wiſſenhaftigkeitleuchtetaus der Nachgiebigkeitund

aus derStandhaftigkeit,diefieäuſſerten,gleichſicht-
barhervor: beydefallenaberam ſtärkſtenineiner‘De-
obachtungauf,aufdieman beyder ſorgſamſtenPrü-
fungderVergleihs-Aftenam Ende ¡zurü>fkommen
muß. Esergiebtſihdaraus ; daßalles,was die
ProteſtantenihrenGegnernbewilligten, ihrerSache
im Ganzennichtsgeſchadetund derWahrheitnochwe=-
nigergeſchadethabenwürde,wenn ihnendabey-dasje-
nigebewilligtworden wäre*),woraufſieihrerſeits

i
_—__

beſtan-

I 50

133)Und völligenBeyfaller-
hieltes auchvonLuther,derſich,
ſobaldernur gewißwar, daßdie
Bahrheitund das Evangelium
nichtsverlorenhabe,inderFreude
ſeinesHerzèusvöllíavergaß,und
aufdieedelmüthiaſteArt in Me-
lanchtonVeniengonevkannte,dem
man dabcy dasmeiſtezu danken
hätte.DochderBrief,den er ihm
avc amEnde desSeptembersvon
Coburgaus ſchrieb,und worinn er

thugleichſamzuſeinerAbreiſevon
Augſpurgeinſeeqnete,drü>tmehr
als qur disaus. „WollteGott,
fängter an, daß i< eu< nur

„baldwieder ſehenmöchte.Jhr
- „habtübriggenug gethan.— JhrIhxM Ehriſiumbekannt.
„habtFriedenangeboten.Jhrhabt
„dem KavſerGehorſamgeleiſtet:

„HabtvielSchmachaeduldiger-
„tragen: ‘ſeydmit Schandeund
»Läſterungenaeſfättigetworden,
„und habtnichtBöſesmit Böſem
„vergolten,Summa, -ihrhabt
»dasheiligeWerk,wie Heiligen
„gebührt,wirdigli<behaudelt.

»Freueteuh nun au< cinmahl
„Des“ae, Und ſeydfrölich,
»ihrGerechten!Ihrſeodlangs
„gZetiugbetrübtund trauriggewe-
„ſenit der Welt. Sehet nun

„duff,und hebeëeure Häupter
auf. Ich will euchkanoniſirent
„als würdigeGliedmaſſenChri:
»ſti.= Der Churprint,eſet ex

„nohhinzu,“dergeſternhieratzz -

„tam, woültemir erlauben,nach
„Hauszu reiſen,und mi ſelbſt
„inſeinèmGefolgemitſic)neh-
„men: aber ichbatihn,daß ex

_1michhierlaſſenmöchte,damit
»ich)eu< bey eurer Zutückkunft
„hieremvfangen,und euchdeis
„Schweißvon der Stirue-troc>-
„nen fönnte.« GS. Schitßiſche
"Sammlung der ungedr.Brieſe
Luthers.B. lE.p. 188.

:

134):So beuxtheilteauc der
LandgrafPhilippvon Hefen,die
Sachein dem Briefan ſeineGe-
ſandtenzu Augſpurg,durc)deſſert
MittheilungſichHr.Strobeleit
«wahresVerdienſtum dieGeſchich-
tedieſerHandlungengemachtAe (
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beſtanden.Esergiebtſichaherauch, daßderVergleich
zerriſſenwerden mußte,wennſiedisnichterhielten,denn

ſolltedieSache nichtganz aufgeopfertwerden, o
durftenſiejeßtkeinenFußbreirmehrnahgeben.Häât-
ten ſiejeztnur gezaudert, denVergleichzu zerreiſſen,
ſobaldſiedieUnmöglichkeitſahen,jeneszu erhalten,
fomöchteman mitRechtihreNachgiebigkeitShwach-
Heitnennen:aber indem Ausgang,den dieSache
nahm, muß ſiejedembilligenRichterals überlegte
Klugheiterſcheinen!Dis hingegeniſtdeſto.gewiſſer,
daßdieſeKlugheitvölligfruchtlosverſchwendetwar :

alleindisentwickelteſicherſtin dem drittenAft der

Reichstags-HandlungenaufeineunerwarteteArt.
Der Kayſer:— disentwickelte.ſihjeßtganz uns

verkennbar,und dies giebtzugleichüberalleſeinege=-
heimenEntwürfeden unbezweifelbarſtenAufſhluß—
der KayſerwolltedurchauskeinenVergleichhaben,
und würde.daherzuverläſſigallesvereitelthaben,toas
fiezu.ſeinerBeförderungthunkonnten,wenn es ſonſk
einigeWúrkunggehabt.hätte: dennderKayſerwollte
mit einem Wort — Krieghaben. Was man vor-

heraus ſeinenBewegungennur wahrſcheinlich{lie
fenkonnte,legteſich.jeztganzoffenan den Tag,#0
ofen,daß man behauptendarf,er würde es ebenſo
ungern geſehenhaben,wenn dieProteſtantenſichin
demVergleichzuAufopferungihrerganzenéchre,als

«So diePapiſten,ſchreibter,die
»„Predigerdes lautern reinen

»„Evangeliiwolltenzulaſſen, der

»PfaffenEhe und KloſterPerſo-
»ten Ehe nichtverbieten,au
„dieTodten-Bitteund Heiliget-
»Anrufung ſammt dem Canon
»wolltenfallenlaſſen;ſowärih-
»nen inandernDingenvielum
»Lieb willen.na<zulaſſen, denn
(ſeßteer ſchrwahr hinzu)“die
» PredigtdesEvangelii-würde.

„ſchonmit der Zeitdas übrige
„ausreuten.“ S.Cam. Vit.Mel.
p. 114. Eben disſchrieherauh
an den Nath zuNürnberg,Miſe.

< UI. St. p-.196. aberdis war es

jaauch, was Melanchtón
“

und
BrenzbeydenHandlungenallein
ſuchte,wolltenand dachten,
denn ſiebeſtandenjadurchausund
anverrü>baxaufdieſendreyFor-
derungen, ®
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wenn ſichdieKatholikenzu Aufopferungder ihrigen
hättenbringenlaſſen").Es darfnichtausgeführt
werden , wie ſihdadurchalles-beſtätigt,was oben

von ſeinenPlanengeſagtwurde, ſondernes darfnur
erzähltwerden,was er unmittelbarnachden abgebro-
chenenUnterhandlungenthat.

So'bald dieProteſtantenihrelezteErklärungein-
gereichrhatten,worinn ſiedielcßtenVorſchlägeder

Katholikenwegen des Kelchsim Abendmahl,der
Prieſter-Eheund der Privat-Meſſenverwarfen,und
ihreBerufungan einConciliumwiederholten, ſoließ
ſieder Kayſerden 7.Sept.vor ſihkommen, und

152

___
in ſeinerGegenwarteinenAntragan ſiemachen,der
wahrhaftigmehralskayſerlihwar. Machdem erſein
Misfallenúber dieHartnäckigkeitbezeugthatte,wel-
ce ſiebey’den abgebrochenenHandlungengeäuſſert
hâtten,licß-erſihzu der Erklärungherab,daßer
dochbeydem PabſtdieBerufungeinesConcilibez
treibenwolle, und geruhre‘ihnenauh zuzuſi-
cern, daß bisdahinnichtsfeindliches“vorgenom-
men werden ſollte, hingegenerwartete er dafürnichts
geringeresvon ihnen,als daß ſieſi mittlerzeit
auchwieder zu- der Religion;wel<herSeine Ma-

jeſtätund die andern Fürſtenanhängigſeyen,hal-
DAA

i

ten

135) Es iſtdaher bis zunt
LächerlichenplumpeTäuſchung,
wenn PallaviciniL. IL C.IV. p.
281.ſaot,der Kayſerhabeſich
uttolaublichvielMühe gegeben,
dieVartheyenzuvereinigen.Doch
heyPallaviciniwundert man ſich
woh!nit darüber:au beydem

edin
dés

SeesUE den
andiungenzuAugſpurg,imHort-

ledersB. 1K. 9. p. 63.wundert
man ſichnict,wenn er von der
foloendenAnrededes Kayſers
an dieBroteſtantenſagt,ſieſeo
ſogütigund guädiggeweſen,daß

wohleiſernegeſchweigefleiſchertite
Herzendavon hättenerweicht
werden ſollen,denn dieſerBericht
wurde jamit kayſerlichemPVrivi-
legiogedruckt: alleinwenn Herx
SchmidB. V. p. 239. ſichaufdie-
ſen,freylichgleichzeitigenSchrift-
ſtellerberuft,und wenn auchRo-
bertſoninſeinerGeſchichteCarls
des V. B. Il.p-455.vonden ernſt:
hafteſtenBemühungen ſpricht,
durchwelcheder Kayſerdieftrei-
tigenPartheyvenzuveraleichenge-

ſuchthabe,ſofälltes etwas {wet
fich— nux- darüberzu wundern!
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ten würden**),Als ſi dieProteſtantennichtge-
neigtbezeigten,disſ{hôneErbietenauf das erſte
Wort anzunehmen,ließer es ihnenin einerzweyten
Erklärungnoc deutlichermachen,was e> darunter.

begriffenhabe,Man ſagteihnennun wörtlih,daß
ſienichtnur vor allenDingenund no vor derErôff-
nungdes Conciliiallevon ihnenverworfenenCerimo-
nien,und alleverändertenStücke des altenGottess

dienſtesinihreKirchenwiedereinführen,ſondernüber-
__ hauptalles in ſeinenaltenStand. wiederherſtellen,
alſo den Kelchim Abendmahlwiederaufgeben,diePri-
vat-Meſſenwiederanrichten,dieWeiber ihrerGeiſtli-
cen oder ihreGeiſtlichenmit ſamtihrenWeibern von

ſichjagen, diezerſtörtenKlöſterwiederaufbauen, die

verlaſſenenwieder mit Mönchenund Nonnen bevöl-

kern,undihreeingezogenenGüter mit ſamtdem Jn-
tereſſereſtituirenmüßten.So deutlichwar es ihnen
nichteinmahlbeyjenerGelegenheitgeſagtworden,da
man ihnendieWiderlegungihrerConfeſſionvorgeleſen
hatte;aber'wennder Antragdamahlsſchondieförm-
lichſteKriegs-Erklärunginſich{hloß,wofür mußte
erjeßtgelten?Es war damahlsſchonnichtdaran zu

denken,und gewißdachteauchderKayſernichtdaran,
daßdieProteſtantenanders als mit Unwillendarauf
antworten würden; aber jeztnah den vorherge-
gangenen Vergleihshandlungen, nah der Nachgie-

_bigkeitund nachder Standhaftigkeit,welcheſiebey
dieſembewieſen,nah demjenigen,was man ihnen,und
was ſieſchondabeybewilligthatten,jeßtwar es die

bh

K
L

/

136)“Denn, ſetteex hin-
»U, daß Ihro Majéſtät‘ein
»Concilium verſammlen,und
»tichtsweniaer die Sachenal-
ſo unerörterthängenlaſſen-

»au< dieſerNeuerung nit
»wvehrenno< dieſelbeabſchaf-

Érán-

„fenſollten,

“

Fönnteein jeder

„leihtliherachten,wie ſ{wer
„IhroMajeſtätund den andern
„olcheswerden würde.“ GS.den
fapſerlichenVortrag in Mül-
lersHiſt,B. 111,Cap.33. p-
842.
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FränkendſteBeleidigung,dieihnenzugefügéwerden
Éonnte,daßman eineAntwortaufeinenſolchenAntrag
nur von ihnenerwartete.Wenigerkränkendwürde es

geweſenſeyn,wenn derKayſerallenfallsdaraufbeſtan-
den wäre,daßſiedielektenBedingungen,dieman ih-
nen vorgelegthatte,annehmen.mäßten:aber.dis hieß;

_ ¿hnenaufdas trotigſteerklärt,daßſienun gar keine

Bedingungenhaben*”),und daßman.nun garkeine.

Umſtändemehrmit. ihnenmachenwürde. Stärker
konntedieReizung.nichtgemachtwerden,alſokonnte.
niemand zweifeln,daßſieabſichtlichwar ? Beſtimmter.
konnteihnenzugleichnichémit.dem Krieggedrohtwer-

den ; alſomußte.gewißder Kayſerfeſtentſchloſſenſeyn,
es dazufommenzu laſſen.Auchläßtſichnur allzugut.
erklären,wiees zugieng,daß.der Kayſerjetaufein-
mahlwiederkühngenug,wurde, dieſenEntſchlußzu.
_âuſſern,deſſenzu frúhzeitige-Enthúüllunger ſchonein-
mahlbereutzu habenchien.Dieſerfcheinbarſchnelle:
WechſelſeinérVorſêßemachtnichtnur keineSchwierig-
keit,ſonderner machtſelbſtſeineVorſáteſichtbarer?

AllerdingsſolltendieVergleichshandlungenzwiſchen.
beydenParcheyen,dieerbeförderte,ſcinenwahren
‘Anſchlagwiederetwas verde>en,aber.auch.ſonſtnichts
alsverde>en.DieUnluſtzu einemKrieg,welcheſo.

-

vielekätholiſcheStände bezeugt,das plöblicheErkalten.
desEifers,den ſievorhergegendieSekte geäuſſert,
dieverdächtig.f{itelleVeränderung.überhaupt,welche
er beyeinigenbemerkthatte,dis zuſammenließihu
mitRechtbefürchten,daßno< etwas im Wege,viel=
leichtgar etwas im Werke ſeyndürfte,nah dem man

genauerzu ſchenhabe,DietrogzigeAbreiſedes tand-
Tf

to
MIA

REA

A

CHIESE,
s

grafen,

137)Man ſagteihnen aus- genviel-zuvielnachgegeben,und

drüclichin dér Propoſition,die ſi viel¿u tveitund tiefmit ih-
nichtnur fleiſchêrne,ſonderneiſer-neu eingelaſſenhätten.Aucheint

n&Hektzenhätteerweichei.mögen,Beweis, wieunglaublicheifrigder

daßihnendie katholiſchenTheolo-Kayſereinen Vergleichwünſchte!
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grafen,dieverwirrendeHaltungder Sekteſelbſt,die

eigenetageſeinerUmſtändemachtedieſeBeſorgniſſe
‘nochwichtiger, alſomußrevor allemZeitgewonnen
werden,inder inan darúberins Reine kommen , ſeine
¿eutebeſſerkennenlernen,und ſichihrergewiſſerver-

ſichernkönnte.Umdis zu erhalten,mußteer ſichfrey-
lichden Scheingeben,als ob er auchnichtsdawider
hâtte,wenn einKriegverhütetwerden könntezdeswe-
gen ließer das Zwiſchen-Spielder Vergleichs-Unter-
handlungeneinſchieben,aberer rechnetedarauf,daß
nichtsdabeyherauskommen,oder daßſieleihtwieder
zerriſſenwerden konnten,ſobaldſeineAbſichtenerreicht
ſeyen.Dis legtewar jeßtgeſchehen,Es hatteſichin
der Zwiſchen-Zeitgezeigt, daßman von dem Îandgra-
fenkeinenaheGefahrzu befürchtenhabe,denn man

hatteihmdenHerzogHeinrichvon Braunſchweignah-
geſchickt,der dieNachrichtzurückbrachte, daßer zwar
unzufriedengenugſey,aberdochkeineweiternZurüſtun-

“gen mache. Es hatteſichebenfallsgezeigt, daßſeine
Abreiſenihtmit der übrigenParthieverabredet,daß
dieſenoc garnichtzu einemfeſtenEntſchlußvereinigt,
und ſelbſtzu zweifelhaft,zu!ſorglihwegen des Aus-

gangs, mit einemWort zu furhtſamwar, umſobald
einenfeſtenzu faſſen.Der Erfolgzeigteauch,daßes
dem Kayſerin dieſerZwiſchen-Zeitgelungenwar, eini-

ge der bedeutendernkatholiſchenStände wiederzu gæ

winnen,ihrenParthie-Eiferaufdas neue inHißeund
ſieſelbſtzudenerſtenMaasregelnzurückzubringen,wel-

(he fíeverlaſſenzuhabenſchienen.Da ſichnun die

Vergleichshandlungenvon ſelbſtzerſhlugen,denn man

hatnichtnôthiganzunehmen,daßderKayſeretwas da-

zubeygetragenhabe,ſofonnteihnnichtsmehrabhal-
ten,ſieauchwiederunverde>tzu verfolgenVerbor-
gen konntenſieohnehinnichtlängerwerden , denn jeßt
wax es nôthig,dieneue StimmungdexGeRnieher

zu

: tE
: gi
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BeſchleunigungeinesReichstags-Abſchiedszubenußett,
der dieAusführungdieſerMaasregeln,wo nichtganz
feſtſeßen,docheinleitenund vorbereitenſollte. :

OhneZweifelin dieſerAbſichtkündigteder Kayſer
- ‘pvichcnur den Proteſtantenſounverholenan, daßſie
fichaufdas âuſſerſtegefaßtzu machenhätten, ſondern
er gabes auchſonſtſodeutlichzuerkennen,‘daßkein
Menſchaufdem Reichstagmehrdaran.zweifelte.Ei-

. nigeder {wächernund dergemäſſigterdenkendenka-

tholiſhenStände,diein allemErnſtdieErhaltung
des Friedenswünſchten,wurden beynahenochmehrals
dieProteſtantendadurchgeſhrökt.Sie verwandten

ſichdaheraus eigenemAntriebzueinem neuen Verſuch,
ob dieſenichtdoh nohdazu gebrachtwerden könnten,
in denPunkten,úber denen ſichderVergleichzerſchla-
genhatte, wenigſtensnochetwas nahzugeben.Der
Biſchoffvon LüttichließMelanchtondurcheinenſeiner
Freundeaufdas dringendſtebitten,daßer dochzu Ab-

4

wendungdesunüberſehbarenUnglúcks,das ſonſtdem -

ganzenReichunabwendbarbevorſtúnde,das äuſſerſte
thunmöchte*), EinigeandreMänner von nichtge-

__ringemAnſehen,derenbilligereDenkungs-Artihnen
auchſchonbekanntwar , Georgvon Truchſeßund der

BadiſcheCanzlerD. Vehusmachtenihnenſogarneue
Vorſchläge,dieungleichannehmlicher, alsirgendwel-
chevou denbishergemachten{hienen*). Sie ſoll-

“ten nur ihrerſeitsnoh etwasnachgeben,damit es auh
‘dieandreParthiemitEhrenthun,oder ſi mitEhren
anheiſchigmachenkönnte,ſiebiszum ConcilioinRuhe
zu laſſen.Jm BetreffderKlöſtermöchtenſieſichver-

| pflich-
lersHiſtorieB. Tl, Cap.35. p-
866. SekendorfB. 11. Frickens
Ausgabep. 1119.die neuen von

GeorgTruchſeßvorgeſchlagenen
Vergleichs-ArtikelbeyCoeleſtin
T. IJ.p. 7s. und hernachetwas
gemildertp. 79.

:

313)S. zwey Briefeeines
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pflichten,dienochſtehendeninihrerExiſtenzzu laſſen,
und inAnſehungder erledigtendareinwilligen,daßdie
Güter und Einkünftedavon ſequeſtrirt,und von ei-

genen, von demKayſerzu ernennendenCommiſſarien
biszum Concilioadminiſtrirtwerden dürften,Dieſe

“müßtendann zwar bevollmächtigtwerden , dieausge=-
tretenen oderverjagtenAebteund Mönche,diees ver-

langenwürden,wiederaufzunehmen,und nothdürftig
zu unterhalten,jedochſolltenihnendieGüter nichtſelbſt
wiedereingeräumtwerden,ſonderndem ungeachtetſe-
queſtrirtbleiben.Jn dem PunktderMeſſenhingegen
möchtenſieſi nur dazuverſtehen,ſiemit den bisher
gewöhnlichenCerimonien,Kleidung,Geſang,und ti-

turgiezu halten,ſoſollteallesübrigeaufdieEntſchei-
- dungdesConciliiausgeſcßtwerden:dafürwollteman
aberinAnſehungdesKelchsim Abendmahlund der

Prieſter-EheweirernichtsalsdieErklärungvon ihnen
verlangen,daßſiees biszu dem Concilioaufeineſol-
cheArt damit haltenwollten, wie fieſis vor Gott,
vor dieſem,und vor dem Kayſerzu verantworten ge-

“ krautenz undwennfſienur nochdazuverſprächen,daßſie
biszu dem ConcilioinGlaubens- und Religions-Sa-
hen nichtsmehrändern wollten,ſoſollteder Reichs-

tags-Abſchiedſoeingerichtetwerden , daßdiePunkte,
worüber man ſichverglichenhätte,darinnerwähntund
gleichſambeſtätigt,dieunverglicheneaberausdrücflih
derEntſcheidungdes Conciliiausgeſcßt,und ihneneben
damitDuldungundSicherheitbiszudieſemzugeſtanden
würden, DieſerVorſchlagverdientewenigſtensnoh
eineUeberlegung,und überlegtwurde er auh würklich.
Man ſchickteihnLuthernnah Coburg,- um ſeinGut-
achtendaruberzuerhalten.Die TheologeninAugſpurg
mußtenaucheincigenesausſtellen.Auchvon Spala-
‘tiniſeinsdarúbervorhanden; aberalledieſeGutach-
ken zeigtendieWürkunggleichſichtbar,welchedas

LA: ; er-:
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Verfahrendes KayſersaufdieGemütherdèrParthie
gehabthatte.Die Erbitterungund das Mistrauen
war ungleichſtärkeralsdieFurcht,diees erzeugthatte.
Die lettemachteallein,daßman den Vorſchlagnoh

“ úberlegte,aberdiebeydenerſtenEmpfindungengaben .

dafúralleinbeyder Ueberlegungden Ausſchlag.Lu-
therwarfnichtnur den Vorſchlagſoweit weg, alser

konnte,ſondernſahſogarinderHikenichtsdarinnals
eineneue Erfindungder Argliſtund des Betrugs**°)
Spalatinund dieübrigenTheologenſtimmtenebenfalls
fürſeinegänzliheVerwerfung,jamankamnun ſogar
unter denBerathſchlagungendarüberaufeinenPunkt»
von dem-freylicheinmahlgeſprochenwerden, der aber

jegteinefriedlicheAuskunftam gewiſſeſtenverhindern
mußte.Es fielnun den Theologenein,daßman we-

der in derConfeſſionnoh unter den Vergleichshand-
lungenvon mehrerenArtikelngeſprochenhätte,inde-
nen dochdieVerſchiedenheitderMeynungenſonotoriſch
alsbeträchtlichwar. - Manhatteſichſorgfältiggehü-
tet,vonPabſt,vom Ablaß,vom Fegfeuer,von an-

dernPunktendieſerArc etwas unmittelbarzuberühren»
weiljedeParthiehoffte, daßfichdieſevon ſelbſtgeben
würden,wenn ſienur dieandre zu der Annahméihrer
übrigenBedingungenbringenkönnte. Nunaber, da

es in den Reichs- Abſchiedeingeru>twerden ſollte,
worüber man ſichverglichenund nichtverglichenhätte,-
nun mußtemanallerdingsbefürchten,daßdiefatholi-
cheParthieſtillſhweigenddieſegar nichtberührtenAr-
tifelunter dieverglichenenrehnen,Und ſieauh aufdem
künftigenConcilioals verglichenvorausſeßenwürde.

‘Die Theologenglaubtendaher,man dürfees nichtlänger
vermeiden,auchdarüberzurSprachezu fommen,und

trugendeswegenin ihremBedenken daraufan, daß
isf itt

140) S.LuthersAnmerkungenüberdieTruchſeßiſchenVergleichs-
Mittelebendaſclbip, 78.
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inden Reichs-AbſchiedeineClauſeleingerücktwerden

müſſe,worinn wenigſtensim allgemeinendieſtreitigen
Artikel,dicnichtbeſondersgenanntſeyen,erwähntwür-
“den. Jn einem andern Gutachtenwolltenſiegar diè

_Arcifelvon derObergewaltdes Pabſts,vom Ablaß
und Fegfeuerausdrücflichgenannthaben“*):

141) GS.SpalatinsBedenkett,
Und derſämmtlichenTheologen
Berathſ-laaungüber dieneuen

Vergleichs-Mittelvom x7.Sept.
"

Das erſteinCypriausBeylagett
zur Hiſt.derAugſpurg.Conféſſ.

P;
206. dieandre beyCoeleſtin

. UL. f,88. Einigérmaſſenhat-
te wohlLuther{on vorausge-
ſorgt,daß man dièſeArtikel
Beeinehrberührendürfte,denner hattees ſelbſtſchon‘unendlich

und Élugwal, a Gleich
"_na< ſeinerAñkunft in Coburg
hatteerſhon imMay eine Er-
mahnung an diedeAugſpurgverſammelteGeiſtlichkeitgeſchrie-
ben, und zu Wittenbergdrueen
laſſen,woriun eine¡ehrinsbe-
ſonderegehende:und Fattlich
agusgemahlteBeſchreibungaler
Srrthüiner, MisbräucheUnd
NVerderbniſſeenthaltenwgr, wel-
che«durch1hn und ſeineLehre
zuinbeſtendeyKatholikenſelb
ſchongehobenwordenſeyen.S.
Hall.-T.XVI, p. 1120, Ex hat-
te dabeydafür geſorgt, daß
genug Exemplarcwährenddem
NeichstagnachAgne;

kamen;
und fiewaren auchhäufig‘genug
'geleſenworden ; alſofonntenſich
dieKatholikennichtdaraufberu-
fen,daß man von Ablaäß,Feg-
feuerund andern ArtikelnLieſerArt gar nichtserwähnthabe,
denn geradeübêr dieſehatteſich
Lutherbiszum Ueberflußausge-

laſſen.Dochvondem Pabſtund
ſeinerObergewalterwähnteauh

- weil ſieſelbſtno ni

; dlich
feſtenund einſtimmigenEnt-

ſtärkerundrauher,alsa Ñ

aber
der

Lutherîn dieſerErmahnung
nichts: auchindenBriefen,diè _

er währenddem Neichstagatr
ſeineFreundena< Augſpurg
I wirdderPunktfaſtnié
erührt,fowenig als in ihren
Briefenan ihn;und darausmuß
man faſtvermuthen, daßſieihæ
efliſſentlich-vermeiderwollten.

ahrſcheinlich¿kam dis daher,
nichtzu einen

<lußdarübergekommenwaren.
Melanchton mòchtezwar feht
entſchloſſenſeyn,dem Pab|ſei=
nen Suprematzu laſſen,undiht
unter derJuriediftion,diemair
denBiſchöffenwieder gab,zube-
greifen.UnterdenArtikeln,die
MelanchtondemkayſerlichenSez
fretärWaldeſiusübergeben‘hg-
ben ſoll,verwirftzwar derVII.
dieſenSupremäat,aberdisiftuk
einBeweis weiter,daßdieArti-
fel nichtvon Melanchtonſind.
VielmehrtrugendieTheologe
in¡jeinemvhneZweifelvon ihm
aufgeſestenBedenken,das ſiè
Furzvor dem Schluß]dex Ver-
gleichshandlungenibrenFürſten
übergaben,ausdrüctlihdarauf
an , daß mat, ſichniht gar zu
hart erklären ſollte,wenn die
edean dieſenPunktkäme. “Et=

„i,ſagenſie,PoutiſexſitAntis
„chriſtus,tamen ſub eo viveréè

nutiJudaeisiùAegyptoſubPha
nraoné & Chriſtianisſub Turca
»Nobis eſt conceſſum, quatenus
»finceramdeDeo doâtrinam & ve=

nrum Sacra:nentorumuſum non
þ

90P=—
,
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derbloſſeGedankedaran war wohlhinreichend, bem
gutenVehusdas Mittler- Geſchäft,das er nochein-

mahlübernehmenwollte,völligzu entleiden!

Doches konntewohlin keinem Fallaus dieſem
Verſuchetwas herauskommen,weil er hôchſtwahr-
ſcheinlihohneVorwiſſen,und wenigſtensohnedie“
Theilnehmungdes Kayſersgemachtwar. Dis mag

_ auchvon andern gelten,die um ebendieſeZeitnoc
von andern Perſonen,vielleichtnichtalleaus ganz
ehrlichenAbſichtengemachtwurden; nur beyeinem
eitzigen,den HerzogHeinrichder jüngerevon Braun-

{weigbeydem Churfürſtenund Chur-Prinzenmahh-
te,mochtever KayſerdieHand mit im Spielhabenz
denn dieAbſichtdieſesVerſuchswar zuverläſſigkeine

andre,alsderParchieden Pulszu fühlen,aufdeſ-
ſenVeränderungener begierigwar. Wielleihtwar
nocheinNeben-Zwec>dabey, den er gern mitgenom-
men hätte,wenn er nachſeinenWünſchenausgeſchla-
gen wäre. Heinrichmußtedem altenChurfürſten
unter der Maſkedes gröftenVertrauensbeybringen,
daßvielleichtallesnoh gut gemachtwerdenkönnte,
wenn ſichnur dasMönchs - und Nounen- Volk,das
dem Kayſerbeſtändigin den Ohrenläge, befriedigen
lieſſe.Daß es dieſennur um ihreeingezogenenGü-
ter zuthunſey,kônne man ſichleichteinbilden;alſo
ſolltenſieden Plunderwieder hergeben,ſowürde ſich
das übrigeſhonſoweitausgleichenlaſſen,daßes we-

nigſtensnichrzum Kriegkäme. Auchkönntenſie,ſet-
E te

1.

 y0pPpugnat.« GS,Coeleſt. T.ITL göttlichesRechtſichgründenſoll-
p.32. b.,hingegenführtSecken-
dorfL.1L. p. 176. aus dem Wei-

mariſchenArchiveine dieſemBe-
denken von derHand desCanzler
Brück beygeſchriebeneNote an,

worin dieſerbemerkt,daßmat.
dochdie päbſtlicheGewaltniht

 anerkennèn dürfe,weilfiejanach
derLehre.der Katholikenaufein

te. Daraus ergiebtſich,daß man

unter der ParthieſelbEEnichteinigwar, wie weit mau ſich
hiereinlaſſendürfe, bis es ent-

ſchiedénwurde,dafmanihr keine

threrForderungenzugeſtehnwolle.

NachD

claRkonntedieFragegar
nichtmehrvon Anerkennungdes
päbſilichenSupremats ſeyn.
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te er hinzu,dieſeReſtitutionderKirchen-Gürerum o
- wenigerverweigern,da es jaeineganzweltlicheSache -

ſey, wobeyihrGewiſſennichtszu thunhabe*).
Als disbeydem Churfürſtennichtſogleichwürken woll-

te,wandte er ſichmicdem Antragan denChur-Prin-
zenund an den CanzlerBrück,denen er ihnetwas ge-
mildertervorlegte.Man hätteauchnichtgeradenôthig,
meynteer jet,‘dieGüterdenMönchenzurückzugeben,
ſondernman ſollteſihnur gegenden Kayſererbieten,

___„daßmanſieihmüberlaſſenwolle,ſowürde dieſerſchon
Mittelfinden,dieSacheaufcineanſtändigeArt mit
den Mönchenabzumachen.Wenn ſichdieParthieda-
zu beredenließ,ſowar disimmeretwas, das der

Kayſermitnehmenkonnte,und ihreEinwilligungdar-

einwar nochdabeyeinZeichenvon Schwäche,das ihm
willkommenerſeynmochte,als dieSacheſelbſt;wenn ſie
ſichaberweigerte,ſokonnten dieſeGüter der Kirchen

und Klöſterdem Verfahrengegen ſieden Gang einer
weltlichenRehts-Sache,demgewaltſamenSchluß,den
man wider ſierüſtete,einigeFormalitätenweiter,und
der ExecutiondieſesReichsſchluſſeseinenScheinvon

Gerechtigkeitgeben,den man ihrenKlagenüber Reli-
“

gions-Verfolgungund Gewiſſens-Zwangentgegenſeßzen
konnte. Aufeinesoder das andere mochteder Kayſer
gerechnethaben,aber es giengnicht,wie er gehoffthat-
te, Der Churfürſtund ſeinCanzlermerktenentweder
dieLiſt,und gabenaus Politik,oderſiegabenaus lau-

tererEhrlichkeitdieglücklichſteAntwort, aufdieſie
verfallenkonnten. Sie erklärtenſihbereit,umder

ganzenWelt zu zeigen,daßman ‘ihrerſeitsnichtaus

eigennüßigenBeweggründenhandle,dieverlangteSe-

queſtrationderKloſter-Güterzu bewilligen;hingegen

2)
S. MüllersHiſt,B. 11. C. 31, p.834. ünd E. 34.

p. 858:

11,Band. 1.Ch, $
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ſolltenſienihtdem Kayſerzur ſelbſtbeliebigenAdmini-

ſiration,ſondernin jedemLandeingeſeſſenen,ehrbaren
Männern von Ädel übergebenwerden,welchedieBer-
waltungindeſſenzu beſorgen,unddem Kayſerund Reich
Rechnungdavonabzulegenhätten*):4Auch ſolite
dieſeSequeſtracionnur zwey Jahrelangſtartfinden,
“und wenn am Ende von dieſendas verſprocheneConci-

“liumnochnichtzuStand gekommenwäre,ohneweiters
erloſchenſeyn.MiteinerſolchenSequeſträtionwar

‘dem Kayſernurgar nichtgedient,aberzugleichwar

“ihmder Vorwand verdorben,den er zu bekommen ge-
wünſchthatte,denndieParthiekonntejeztimmer ihr.
ErbietenalseinenBeiveisanführen,daß ſieuichtbloſs
ſerEigennutzvon derZurückgabedieſerGüterabhaite.
SeinUnterhändlermußteſichalſoſogleichzurückziehen,
und thates auh aufeinehôchſtflâglicheArt,die ſeci-
nen Unmuthüber den fehlgeſchlagenenErfolgam ſichk--
barſtenmahte. Der Herzogvon Braunſchweigent-

de>te nun dem CanzlerBrück im Vertrauen,- daß der

Kayſerwirklichbeſchloſſenhärte,allesaufeinConcilium
auszuſeßen,undſie,wenn auchdisConciliumwider

ſieentſcheidenſollte,doh mit allerweiternStrafefür
das Vergangenezu verſchonen, wenn ſienur indeſſen
weitereNeuerungenverhüten,und al les — nichtnur
dieKlöſter— ſondernalles wieder in den Stand

ſeßenwürden,in demes vor dem AusbruchderHändel
geweſenſcy,DabeygabſihHeinrichdas Anſchen,als
obindeſſenniemahlsalleinvon der Reſtitutionder Klô-

ſter,ſondernvon einervölligenWiederherſtellungalles

veränderten,dieRedegeweſenwäre,ſtellteſihmächtig
GERL

LS

erſtaunt,

143) DerCanzlerrü>te no< dem Advocatender Kirchenſein
wohlbedächtlichein, dieſeAd- Vogtrecht.und andere Getech-
miniſtratorenmüßtengegen die‘tigkeiten,die er aufdieFlößer
Patrenender Kir:henin beſon-und ihreGüter hergebract,auf
deruPflichtenſtehen,Und dur feineArt gefährdetwerden,GS.
die Sequeſßrationdürfteauch1, c. |
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‘erſtaunt,da er hórte,daßman ihnandersverſtanden
‘hátte,bedauerte,daßer ihnendaraufweiternichedies
[nenfônne,aber ſchâmteſichzuverläſſigſelbſtim Herzen
der elendenRolle,die er dabeyſpielenmußte.

Dis beſchleunigtedann den leztenAuftcritt,der

wohlanſichniemand mehrunerwartet ſeynkonnte,aber
dochnochmiteiner Art geſpieltwurde,diedem bishe-
rigenSpieltrefflichentſprach.Der Kayſerließjet*)
derParthieden EntwurfdesArtikelsvoriegen,der we-
gen derReligions:Sache in den Reichs-Abſchiedein-

gerücktwerden ſollte.Dieſermitden katholiſchenStän-
den verabredeteEntwurfenthieltfaſtden ganzenOpera-
tions-Plan,den manwider ſieentworfenhatte,nur
nichtganz unverde>t,und dochhoffteoder verſuchte
man wenigſtens,ſienochdahinzubringen,daßſieihn
ſelbſtannehmen,und dadurchzu ſeinerleichternAys=-
führungmitwürkenſollten.Jn dem Reichsſhlupwur-

deihneneineFriſtbiszum 15. Aprildes folgenden
Jahrsangetragen,innerhalbderen ſieſichbedenfen-
kounten,ob ſieſihinAnſehungder nocþ ſtreitigenArx
tifelmic dem Pabſt,dem Kayſerund derübrigenKircie

“

wiedervölligvereinigen,oder lieberdas äuſſerſteab-

warten wollten. Vis dahinſolltenſiedaherauch in

Ruhe gelaſſenwerden, aber dagegenmußtenſicſich
auchverpflichten, in dieſerZwiſchen-Zeitalleweitern
‘Neuerungenzuunterlaſſen,ſelbſtfeineneuenSchriften
in Glaubens-Sachendru>enzu laſſen,keinefremden
Uneerchanenzu ihrerSektezuziehen,oder in ihren
Ländernzu {üßen,ihreneigenenkatholiſchgebliebenen
UnterthanendiefreyeſteAusúbungihresGoctesdienſtes
zu geſtatten, und ſichzugleicherZeikmit dem Kayſer
und ReichzuUnterdrückungderSakramentirerunddér

:

| SE 5 Jie-

Entiadtivielesſogenaumtel,er-Hall:T.XVI:pp
ſienReichs-AbſchiedshabenChy- y
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“Wiedertäuferzuvereinigen.EinBlindermußtewohl
mitHändengreiffen,wohindieſeſogrosmüthigange-
boteneFriſtund dieſeBedingungendabeyabzielten.
DerangeſetzteTermin ſelbſtenthieltdiedeutlichſteErs

klärung,daßman ſieangreiíffen,nur nihtvor dem-

Frühlingdes nächſtenJahrsangreiffenwürde. Der

Kayſerrechnetegewißdarauf, daßdieParthieſelbſt
es nichtanders erflârenwürde “), und er wagte
auchganz nichtsdabey,ihrdasleßteanzukündigen,da

es in der Welt keinMenſchanders dachte:alleiner
hoffte,daßſiedoh{wah oderblindgenug ſeynſollte,
ſichin der Zwiſchen-ZeitdieHändebinden zu laſſen,
um ihmeinbeſſeresSpielzu machen. Wennſie auch
nurdahingebrachtwerden konnte,daßſieſichjeßteine

/

ErklárunggegendieSafkramentirer, daßſieſichihre
Einwilligungzueinem hartenReichsſhlußgegendieſe

-abloen ließ,ſowar man wenigſtensſicherer, daßes
dieſenWinterüberzu feinerVerbindungzwiſchenden

zwey Sektenkbommendürfte,und damit war ſchonet-
was beträchtlichesgewonnen. Dis konnteimmer noh
denAufwandeineskleinenBetrugsrechtfertigen, zu
welchemdiegutenFreunde,diebisheram eifrigſtenhat-
ten mittelnwollen,vielleichtohnees zuwiſſen,gebraucht
wurden. Truchſeßund VehusſolltenſiezuAnnahme
der angebotenenFriſtunterden beygefügtenBedinguns-
gen durchdieVorſtellungſtimmen,daß der Kayſer
nichtabgeneigtſeynwürde,ihnennachdem Ablaufdie-
ſeserſtenTerminseinen zweyten,vielleichtlängernzu

“Des :

dafCRMD1D BIOSPRIEMIMEDDENCDODIGICERMAE
er alleines anders erflärte,fann te,Daherſaher ſchondieſenAb-
man zwar begreifen, aber kaum ſchiedfürni<tunaünſtidan, weil
glauben.Der guteMann hatteer doc einenAuſſchubvon ſecs
disher-wachendund ſchlafendan Monatenſicherte,und ſchrieb
nichtsgedacht,ſichmit nichtêbe- an ſeinenCamerar : Moderatiſli-

ſchäftigtundnichtsgewünſcht,mamCaeßrpropoſuitſententiam«
alsein Mittelautfindigzu ma- GS,Ep«L.[Ÿ.op,108.
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bewilligen.Der Auftragwurdeauchtrefflihausge-
richtet,denn ſiemachtendem Churfürſtenund ſeinem
Canzlerdieſeglü>liheEntde>ungvon den geheimen
AbſichtendesKayſerserſtin dem Augenbli>,da ihnen
der Reichs-Abſchiedvorgeleſenwerden ſollte;als ob

‘ſieſelbſterſteinenWink davon bekommenhätten“*°*):
alleindieProteſtanten,diewahrſcheinlihauh voraus-

wußten,was man ihnenvorleſenwollte,waren voraus

aufeineAntwortgerüſtet,dieſieaufjedenFallfürſiche-
rer hielten,Der vorbereiteteCanzlerBrück ergriffzu-
erſtdieStellein dem Abſchied,worinngeſagtwurde,
daßmandievon denProteſtantenübergebeneConfeſſion
mit ſattſamenGründenaus der Schriftwiderlegtha-

__ be,erinnertedenKayſernocheinmahlan diegehäſſige
'

und verdächtigeArt,womit man ihneneineAbſchrift
dieſerWiderlegungverweigerthabe,und erklärteda-

bey, daßes ſeineHerrndeswegendeſtomehrfurnô-
thiggefundenhätten,eineVertheidigungihresBekennt-
niſſesgegendieConfutationaufſezenzulaſſen,um die-

ſergefürchtetenWendung,dieman ſonſtder Sachehät-
te gebenkönnen,voraus zubegegnen.MitdieſenWor-
ten machteer ſichberzit,dem Kayſerdievon Melanch-
ton verfaßteApologiederToelMdszuübergebenSts; 3 als

den war. Dieſeund dieNuftrit-106)În demVorſaalvor demvſe i ir

te diedarauffolgten,hattenau<fayſerlichenAudienz-Zimerſte>-
ten ſieihnennochingeheimeinen

traezu, der dieſefreundſchaft-
icheAnweiſungenthielt.S.Mül-
lersHiſt.B. 11. C. 37.Þ-893-
147)Dieſe Apologieiſua<

derConfeſſiondieHauptſchriftder

“proteſtantiſchenParthie,undals
ſolcheallaemeinbetannt. Me-
lanchtonſeßteſiewährenddem
Reichstagauf,und nahmdabey
vorzüglich,dochnichtallein,auf
dasjenigeRückſicht,was in der
TatoliſchenConfutationLP

die

LehrederParthièvorgebrachtwor-

den ſichtbarſenEinflußaufdie
ſtärkereund nachdrü>lichere
Sprache,welcheer ſichdarinner-
laubte,wiewohlerſienochimmer
mit _unnachahmlicherKunſtſozu
mäſſigen.wußte,daß ſieaufkei-
nen Falleinen nachtheiligenEin-
ru> machenkonnte. Von ihnt
elbſtwurdeſienurlateiniſchver-

aßt,denndiedeutſcheUeberſe4-
zung,dieman davon hat,iſtvo
Jonas.Oeffentlichkam ſiezuerſt
ium J.x53x.heraus,nah welcher:
AusgabeſieCoœteKin T. IY. f.1.

ein
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als ſi aber dieſerſieanzunehmenweigerte,ſoetkflärte
er auchſeinerſeitsdieWeigerungder Parthie,den
Reichs-Abſchiedin derForm , die man ihmgegeben
hatte,anzunehmen.Mit ſehrweiſerPolitiklicßer
ſichdabeygar nichtaufdieBedingungenein, unter de-

nen man ihnendieangeboteneBedenkzeitgebenwollte,
ſprachvielmehrvon einigenſo,alsobes keinenAnſtand
damit habenkönnte,und baute dieProteſtationder

Parthiedagegenblosdarauf,weilſiedurchausniht
_ zugebenkönne,daßihrBekenntnißund ihreLehredar-
inn fúrwiderlegtausgegebenwürde. Deswegenaber,
ſeßkeer hinzu,könntenund wolltenſiedochdieangebo-
tene Friſtimmer annehmen,um in der Zwiſchen-Zeit
weiterzu erwägen,und zu berathſchlagen, was ihnen
zu thunmöglichſeynwürde "*)

. Das Aergerniß-des Kayſersúber dieſeAntwor
“zeigteſicham ſtärkſtenin den Bemühungen,dieer an-
wandk°, um eineandre von ihnenzu erhalten.

“

Die

ganzeNachthindurch,dieaufdieſenöffentlichenAufz
tricefolgte,mußtenVehusund Truchſeßmitder Par-

thienégocircn,um ſiezu einerſimpelnAnnahmedes
_ Abſchiedszu überredènzalsſieaber unbeweglichbey
ihrerWeigerungblieb,ſoverſuchteman ſogarnochein
Schröck:Mittel,das ſoſtarkals mögli4 gemacht
wurde. DerChurfürſtJoachimvon Brandenburgwar
es; der ihnenjeßtnichtnur im Nahmen des

OS,;

“ “fon-

der Univerſitäts-Bibliothekzu
Helmſtädtbefindlichen,von Spa-
latinsHand geſchriebenenund

eitaerüdthat;alleinſhonindie-

déAuëêsgabehatteihrMelanchtonurchmehreredarinn vorgenom-
meite Aenderungeneineandere
Geſtaltgegeben,als ſie.in dem
erſtenAufſasgehabthatte.Dis
erſieExemplardavon willChy-
träusin ſeinerlateiniſchenGe-
ſchichte»gelieferthaben, aber es
iſtſehrwahrſcheinlich,daßauh
daëſeinigenichtdas ‘ächteerſte
iſt,denn es weichtvon einerin

vonMelanchtonforrigirtenHand-

vi derParthiehin und wie-
erbeträchtlichab.S. Hrn. Wie-
deburgsNachrichtvon dererſten
ApologiederAUGger Confeſ-
ſionnah einer Handſchriftder
U nivetſitäts-BibliothekzuHelm-
ſtädt1782.
148)S.Sleidan L.VII,p.194,
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“ſondernallerübrigenReichsſtändeſagenmußte,"daß
aus ihrerlängernWeigerungdienachtheiligſtenFol-
gen entſpringenkönnten;und Joachimſagtees ihnen
mit.der ihmeigenenBeredſamkeit, dieauchjezt,wie

ſonſtmeiſtens,mit ſeinerKlugheitdavon lief.Nach
einem nichtſehrfeinenSpott über ihreGewiſſenhaf-
tigfeit*°)entdecteerihnenreinheraus,was man ge-
gen ſiebeſchloſſen,und vielleichtmehralsman beſchloſ-
ſenhatte,wenn ſieden Abſchiednichtannehmenwúür-
den. Er nechmlihund alleſeineMitſtändehätten.
fichgegenden KayſeralsgehorſameFürſtendes Reichs
verpſlichtct, ihrLeibund Gur und allesVermögenda-
zuzuſcken,damit dieſerSachemöchtegeholfenwerdcn,
wofürihnendanndie kayſerlicheMajeſtätwiederdie
trôſtlicheZuſagegethanhätte,alleihrVermögen,Kô-
nigreiheund Landedaranzu ſeßen,auchaus dem hei--
ligenReichnichtzu ziehen,bisdieſerHandelſcineEnd-
ſchafterreichthâtte.Aufgebrachtüber“diekalteGe-

laſſenheit, womit der CanzlerBrückaufdieſeDro-

Fugenantwortete,ſpracher hernachin ſeinerReplif
ollendsganz beſtimmt,von Ausrottungderneuen

Lehreund Sekte,machteihnenden gehäſſigenVor-

wurf, daßihrePredigerden Bauern- Aufruhrim
Reichangeſtiftetund das Blut von mehralshundert
tauſendMenſchenaufder Seele hätten,diedarinn
umgekommenſeyen,und befahlihnenzulektim Na-

men desKayſers,daßſienun fogleih, weilſieden

Abſchiednichtannähmen,alleſpolirtenund ausgetrie-
benenAecbte,Mönche undNonnen,inihreGüterund
Klöſterwiedereinſeßenſollen EE

E
EAS

Die-
H

x
y

149)“Man könnte,ſagteer
»ihnen,in feinerSchrift:und in
»„teinemEvangeliofinden, daß

„nanjemanddasSeine mit Ge-
atwvâltnehmenund darnachſagen

„dürfe,man könnteesGewiſſeus
|

„halbernichtwiedergeben.“S.
denVortragdesChurfürſtenund

dieAntwortderProteſtantenbey
MüllerB, 111.K. 39, p.905.
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DieſerUmſtand,daßes der Kayſerdazu kommen

ließ,machteesam ſichtbarſten,wohinſeineEntwürfe
eigentlichzielten,und’wie er ſieeinleitenwollte. Er

wünſchtedurchauseinenReihs-Schlußzu haben,gegen
welchendieProteſtantenjeßtnochnichtproteſtiren,der

ihmaberdochdieGelegenheitund denVorwand ge-
benſollte,ſie,ſobalder,esfürgutfände,anzugreifen.
Daserſtewünſchteer deswegen,weiles möglichwar,
daßneue dazwiſchenkommende Umſtände,ihnzwingen
fönnten,den Angrifflängerhinauszuſchieben, alser

jektdachte,und er dochin derZwiſchenzeitvor ihnen:

ſicherſeynwollte:deswegenließer den Religions-Ar-
tifeldarinnſoabfaſſen,daß man hoffenkonnte, ſie
würdenſizu ſeinerAnnahmebereden laſſen:weiler -

aberſeinenKopfebenſofeſtaufdas leßtegeſeßthatte,
fo wollteer lieberallesverſuchen, als in eineAende-

‘rungdes Artifelswilligen.DieſerEigenſinndesKay-
ſersfälltdeſtoſtärkerauf,jewenigerer ſichganzerklä-

“ren läßt,da ſichderArtikelohnegroſſeSchwierigkeit,
auchohneNachtheilſeinesHaupt-Entwurfs,zurBefrie-
digungderProteſtantiſchenhätteändern laſſen.Dieſe
verwarfenihnjahauptſächlichnur deswegen,weildar-
inn ihreLehreſchonfürwiderlegtausgegeben,alſovor-
aus das Verdammungs-Urtheilüber ſiegeſprochenſey,
aberwie leichthättenſihAusdrückefindenlaſſen,wel-

cheweder einVerdammungs-no einVilligungs-Ur-
theilenthielten, alſofürkeineParthieeineConſequenz
machenfonnten? Warum. der Kayſerdisſoarnicht
habenwollte,begreiftman nichtleicht+ jaman möchte
faſtdaraus dieVermuthungziehen,daßauchdas gan-

"

ze Werk mit dieſemerſtenEntwurfdes Reichs-Ab-
ſchiedsbloſſesTheater-Spiel,daßdieMühe,dieman
ſichgab,um dieProteſtantenzu ſeinerAnnahmezu
bringen,bloſſeVerſtellung,und daßer blosdeswegen

gemachtwar , damitſiea verwerfen,und SOez



des proteſtantiſchenLehrbegriffsVi1-Buch.169

Gelegenheitgebenſollten,daßman die Schulddes
härtern,den man zu machenbeſchloſſenhatte,auf
ihrenTroß und ihreUnbiegſainkeitſchiebenkönnte.

Doch,wie es ſihdamit verhaltenmag — denn

es ſreitetdenno<hau< manchesgegendieſeVermu-
thung— ſokonntendoh dieProteſtantenin keinem

Fallzweifelhaftſeyn,was ſiezu thunhatten.Klug-
heitundEhre,Politikund Gewiſſenfordertenſiedrin-
gendauf,beyihrerWeigerungzubeharrenzaber es

konnteihnenauchniht{wer werden,dieſerAuffor-
derungzu gehorchen,da dieGefahr,dieihnendrohte,
dur< Nachgiebigkeitſowenigabgewandt,als durch
‘ihreBeharrlichkeitvergröſſertwerdenkonnte. Jekt
fandgarfeinZweifelmehrſtatt, daßſieder Kayſer
unterdrückenwürde,ſobalder konnte.Wenn nochir-

gendetwas im Stande war, ihnvon dieſemVorhaben
abzubringen, ſokonntees alleindieUnerſchrokenheit
ſeyn,dieſieihnſehenlieſſen„, alſoriethihreigener.
Vortheil,ſihwenigſtensunerſhro>enzu ſtellen,wenn

ſiees auchnichtwürkli<waren. Doch um dieſeZeit
wargewißdieFeſtigkeitnihtmehrverſtellt, dieſiein

ihremBetragenäuſſerten.Das langeVerharrenin
der zweifelhaftentage,inder ſievon derEröffnungdes

"Reichskagesan, immer zwiſchenFurchtund Hoffnung
geſchwankthatten, hatteauchaufihreGemütherdie
naturlicheWürkunggehabt,diees gewöhnlichhervor-
bringt.Ueberdem öfternBetrachtenund Beſorgendes

{limmſten,wasſiezu fürchtenhatten,warenſieun-
vermerktdamitbekannter,dagegengleihgültiger,und

ebendadurchaufjedenAusganggefoßtergeworden,den
ihreSachennehmenkönnten. AufTuthern,derſich
ohnehinniegefürchtethatte,würkte der Unwilleüber
den Kayſer,überden er doppeltböſewar, weiler et-

was ganzanders von ihmerwartet hatte,Aergerniß
überdieKatholikenüberhaupt,und vielleichtauchdie

:

: 5 ¿ane
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Langeweile,dieer zu Coburghatte,ſoſtark,daßer
nichtsſehnlicherwünſchte,als nur baldalleHandlun-
gen abgebrochen,und dieMöglichkeiteinesVergleichs
vernichtetzuſehen.Er verwarfdaherjedenPunkt
in dem Entwurfdes Reichs-Abſchieds,der ihmüber-

“

ſchi>tworden war, faſtunbeſehen,erklärteſichvor-
aus widerjedemöglicheAustfunft,dieman nochtref-

_

Fenkönnte,und wollteſelbſtwieder das meiſtevon

demjenigenzurückgenommenhaben,wozu man ſichun-
ter den Vergleichs-Handlungenſchonerbotenharre“*),
Bey demChurfürſtenhingegenzeigteſichdieWürkung
deszuerſtangeführcenUmſtandsaufdieglücklichſte
Arc. Sein Gemüthhatteſichallmähligſelbſtwieder
in Ruhegeſeßt, denn der ganzenAnlageſeinesCha-
raftersnachkonnte es von Fur<t und Hoffnungſo
wenigalsvonirgendeinerLeidenſchafclangeinBewe-
gung erhaltenwerden. Jh dieſemZuſtandvon Ruhe
konnteerallem;was man ihmvorhielt,nihtnur oh-
ne Anſtrengung:die unbeweglichſt-ſcheinendeEntſchloſ-
ſenheit,ſondernſelbſteinekalteGelaſſenheitentgegen-
ſetzen,welchedieHeftigkeit-derGegen-Parthiein ein

‘deſtonachtheiligeresticheſetzte.-- MitdieſerKlte hôr-
te er diehartenVorträgedes-Churfürſtenvon Bran-

denburg,mit ebendieſerdieEntſchuldigungeneiniger
NReichsſtändean, welchejeneVorträge-mildern woll-
ten”),und mit eben dieſerKälte nahm er von dem

KayſerförmlichAbſchied,da er noh an dem nehmli-
chenTage-Augſpurgverließ.Dis kündigteara ernſt-
hafteſtenan, daß er ſeineParthieaufalleFállege-
nommen habe,und wer den gutenJohannnichtgenau
fannte;der mußtenochdazudaraus {lieſſen, daßer
fienihtübelgenommen zu habenglaubte.

:

Á
: Viel-

“ 150)S.LuthersUrtheilvom 151)S. Seendotf L.Il. p,

SEBI beyCoeleſtinT. 205.
:

V+ Pe 87e
Sh
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Vielleichtwaren dieBetrachtungen, zu denen dis
dem KayſerAnlaßgab, welcheihnſelbſtwünſchen
lieſſen,daßderChurfürſtvon Brandenburgbeydem
[leztenöffentlichenAuftrittnihtſogarpathetiſchge=-

“ſprochenhabenmöchte.Auf dieChurfürſtenvon Mainz,
von Trier,und von der Pfalz,machtenſiewenigſtens
einenſolchenEindruck,daß ſiees nichtfúrüberflüſſig
hielten,einigeMaasregelnzu ihrerSicherheitaufalle
¿Fällezu nchmens SielieſſendaherdieProteſtanten
verſichern,daßſiedem Churfürſtenvon Brandenburg

"nichenur feinenAuftragzu ſeinerErklärunggegeben
hârten,ſonderndaßſieſelbſtnichtsvon der zwiſchen
dem Kayſerund ihnengeſchloſſenenVerbindungwüß-
ten,wovon er geſprochenhabe: alleindieſeBetrachcun-
gen und dieſerSchrittkamen zu ſpät.Nach dem man

einmahlſoweitgegangenwar , ſomußteman vollends.

zu dem Zielfortgehen,das man ſolautangekündigt
hatte,wenn auchnur zum Scheinvollendsfortgehen.
“DerKayſerfühltedieNothwendigkeitam ſtärfſten,und:

beſchleunigtedaherdielezteEntſcheidung,wahrſchein-
lichebendeswegendeſtomehr,um dieſenStänden,die

fichnocheinmahlbeſinnenzu wollenſchienen,weniger
Zeitdazuzu laſſen.Zugleichleiteteer allesſoein,daß
das Zurückgehenimmer wenigermöglichwurde, den

dieſeAbſichthattenoffenbarſcineHandlungenmit den
Reichsſtádten,dieer jcßtvornahm! |

Den 13.Oftoberwurden allegegenwärtigenGeſand=-
ten von dieſeninden Fürſten-Rathberufen,um ſichüber
den'Religions-Artikelim Reichs-Abſchied, der jeßt
auchihnenvorgelegtwurde,zuerklären. Auchan ſie
wurde das Anſinnen,und natürlichmit nochweniger
Umſchweifals an den Churfürſtenvon Sachſenge-
macht,daßſieihnunbedingtannehmenſollten;alsaber

einigevon ihuennur Bedenkzeitunter dem Vorwand

begehrten,daßſiezu einerſolchenErklärungnichthin-
:

: : Lläng-
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länglichinſtruirtſeyen,ſowurde ihnennihtnurdieſe
verweigert,aucheineAbſchriftdesAbſchiedsverweigert,
ſondernhôchſtgebieteriſchaufeineſchnelleEntſchlieſſung
von ihrerSeitegedrungen.Jhnenſagteman unver-

det,daßder Kayſerſeinerſeitsentſchloſſenſey,den
Frrthumgegen den heiligenGlauben,der ſichim Reich
erhobenhabe,was es auchfoſtenmöchte,auszurotten,
und jedesMittel,das inſeinerGewalt ſey,dazu an-

zuwenden“*).Noch ſtärkerſpracher mit dem Magi-
ſtratvon Augſpurgim beſondern,der ſichebenfallsge-

weigerthatte,den Abſchiedanzunehmen,aber am
N {limmſtenkamendieOberländiſchenStädte,Stras-

burg,Koſtanz,Lindauund Memmingendavon,diezu-
ſammeneine eigeneConfeſſionübergebenhatten.Weil
es aus dieſemUmſtandſoklarzu ſeynſchien,daßſiezu
einerganz eigenenSektegehörten,mitwelcherdieúbrige

"

Parthiedurchausnichtsgemeinhabenwollte,ungeachtet
ſichihreConfeſſionblosin der Lehrevom Abendmahl,
und ſelbſtin dieſerkaum merklihvon der Augſpurgi-
ſchenunterſchied,o glaubtehdieKatholikenihrengan-

zenUnwillenam {ci>li<ſtenund mit derwenigſtenGe-
fahran ihnenauslaſſenzu föônnen.Man erwies zwar

auchihnendieEhre,ihneneine ſogenannteConfutarion
ihresBekenntniſſesvorzuleſenz aberſiewarſo belcidi-

gend,undſobeleidigendelendabgefaßt,daßes ſchien,
alsob ſichihreVerfertigerFaberund Ek gefliſſentlich

__

Städte eingerü>>t,

0e

}

152)Der kavuferliheVortrag
an dieStädte,S. Müller B. 11.
K. 42.P 936. Nuriſt dortdie.
Stadt ugſpurgirrigunter die

t
welcheden

Abſchiedangenommen. S. Slei-
dan L, VII.p.197. Berichtder
Nürnberg.Geſandten,inStrobels

Mike:St. IL. p.200.“Der Kay-
, ſchriebendieſe,iſtfaſthisig

int Handel,hatſichgeſternhö-

dabeyfürdieMäſſigunghättenſchadloshaltenwollen,
welche

„ten laſſen,man wolle ihn eie
„ien neuen Glaubenlehren.
»„Nun werde es nichtmit der

„Lehreausgerichtſeyn,esgehöre
»dié Fauſtdazu, da tolléer ſe-
„hen,wer ſtärkeriſt.Wahrlich
„es ſiehtdem glei<h,als wolle

„mati eittSpielanheben, darob

„dasganzeReichempor und zu
»trümmern gehenfol,“
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“welcheſiebeyderWiderlegungderAugſpurgiſchenwi-

derihrenWillenanbringenmußten.Auchder Antrag,
den man ihnen hieraufmachte,war wohlinderHaupt-
ſachedemjenigenganzgleih,den man dem Churfürſten
von Sachſenund ſeinenMicſtändenbeydem nehmlichen
Anlaßgemachthatte,denn man verlangteauchvon ih-
nen , daßſieſichſogleichfürüberzeugt,und alleihre
Lehrenfürwiderlegthaltenund erklärenſollten.Eben

ſowurde auchihneneineAbſchriftder Widerlegung,
und dieErlaubnißſich.no einmahldaraufzu verant

worten, verweigert*?),aberman beflißſicheigentlich,
dis allesbeyihnenmit einèrünfeinernArr zu thun.

“Unter den Vorwürfen,womit man ſieüberhäufte,
wurde ihnennichtnur ihreeigenthümlicheVorſtellung
inder Lehrevom Nachtmahl,ſoudernauh manches,das
ſiemit den übrigenProteſtantenvölliggemeinhatten,

“

zum beſondernVerbrechengemacht, wiez.B. dieAb-

ſchaffungderMeſſen,und dieVerwendungder from-
men Stiftungenzu andern Gebrauch,unddas ganze
{loßſi<mir der beſtimmteſtenDrohung,daßſiedas
Gewichtder kayſerlihenUngnadezuerſtempfindenſoll-
ten,wenn ſieſichnichtzurſ{hnellenWiedervereinigung
«mit der retgläubigenKircheentſchlöſſen.

DisganzeVerfahrengegendieStädte, ſelbſtdis
Verfahrengegen dieOberländiſchenmußtees nur ges

wiſſermachen,was überhaupt‘im Werk war. Wenn
auch derKayſernochſobeſtimmterklärthätte,daßer

blosdieKezereyder Sakcamentirer, als dieabſchjeu-
lichereausrotten,und blosdieſedur<EE,|

:

|
cel

tauidteitdes gleichzeitigenGee
/ſchi<tſchreibersbêy Hortledex

fann man gelegenheitli<hau

. 153)S.SleidanL. VII.p.189.
Buce? aberverfaßtedochauchei-

“ne ApologieaufdieſeConfutation,
von welczerder Memmingiſche
Geſandte,Chingervon Guttenau
ſicheineAbſchriftverſchaſſthatte.
S. Sc{elhornsAmoen. liter.L.
VI. p. 374. 353,381, Dis Ge-

darausſehen,weil er erzählt,da
der Kayſerdie Strasburgiſchs
Tonfeſſioneiner eigenenWider- /

legungfürganz unwürdiggehgle
tenhabe, AES

:
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telzurRúkfehrin dieKirchezwingenwolle,ſohätte
dochdieLutheriſcheParthiealles,was ihnenbegegnete,
nur alsVorſpieldegjenigenanſehenmüſſen,was ihr
ſelbſtbereitetwar $doch derKayſerergriffum eben die-

ſezeiteineGelegenheit,welcheihm dieSächſiſchen,
“von dem ChurfürſtenzurückgelaſſenenGeſandtenmach-
“ten,umſieſelbſtnoheinmahldavon zuverſichern.Dieſe
‘hattendurchden Churfúrſtenvon Mainzihmund den

ÜbrigenReichs-Srändenden Antraggemacht,daß
zwar ihreHerrenden entworfenenReichs-Abſchiedin

der Religions-Sachenicheannehmenkönnten,aberdoh
zu dem SchlußeinesbeſondernfriedlihenAnſtands
und unter dieſerBedingungauch-bereitſeyen,ihreEin-
_willigungzudem übrigen,undſelbſtauchihrenBeytrag
zu der Türken-Hülfezugeben,dieman aufdem Reichs-

tagbeſchlieſſenmöchte“**),Dis hießmit einem Wort

verlangt,man ſollteihnendieVerſicherunggeben,daß
ſiebiszu einemConciliowegen der Religionnichtfeind-

„Lichangefallenwerden ſollten,ſoerbocenſieſichihrer-
ſeitsdas nehmlicheund noh eiwas weiterzu thun:

wenn man nun disErbietenabwies, ſohießdisalles
geſagt,was ſichſagenließ:‘allcinman wießes auf
eineArt ab, dieesihnenmit der unnôchigſtenDeut-

lichfeitſagenmußte.
:

: AnſtatteinerbeſtimmtenAntwort lasman ihnen
_denſchonentworfenenArtikelvor, derwegen derEr-

haltungderRuhe und des Friedensim Reich in den

Reichs-Abſchiedeingerü>twerden ſollte.DieſerAr-
tifelenthieltzwar eineVerabredung,daßkeinStand
den andern überzichen, dringenoder ſonſtbenöôthigen,
und keinerdieUnterthanendes andern weder um des

Glaubens nochſonſtum andrer Urſachenwillenin
: Schuß

154) Den Antragder Pro- Geſandten geſchi>thätte. S.eM undeinenBefehl,den SeinerB. 111:K. 44. P- 946:
dex Churſürſtdeêwegenſeinen :

x
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Schutnehmenſollte:aberes war ausdrü>lihdabey
erwähnt, daßdieſeVerabredungnur zwiſchendem
Kayſerund jenenStänden,welcheden Reicheabſchied

-

angenommenhätten,alſonur zwiſchendem Kayſerund
den katholiſchenStänden geſchloſſenſey;und zugleich
vereinigtenſichdieſedabeyförmlich,alleihreKönigreiche,
Tand und Leute,Leibund Guc an dieErhaltungihres
altenchriſtlichenGlaubens und ihrerReligionzu ſetzen.
Dis leßtewar wohlgefliſſentlichſoeingerückt,daßes
auchnur aufden Fallbezogenwerden konnte,wenn

fieſelbſtum: ihresaltenGlaubenswillen,von den

Ketzernangefallenwerdenſollten+

-

alleines ließſi
ebenſoungezwungenganz alleinnehmen,und konnte
wenigſtenshintennachohnediegeringſteSchwierigkeit
eben ſoguc von einem beſchloſſenengemeinſchaftlichen
AngriffaufdieKetzerals von einergemeinſchaftlichen
Vertheidigunggegen ſieerklärtwerden **).Doch
ſchonder erſteUmſtandwar mehralsnur-hinreichend,
den ProteſtantendieſenFriedens- Artikelverdächtig
zu machen, denn da èydie Annahmedes Reichs-Ab-

ſchiedsvoraueſeßte,ſowar es jaklar,daßergarnicht
fürſiegemachtwar, jadieausdrú>licheBorausſezung
ſchienabfichtlihanzudeuten,daßman ſihdur den

Artikel,inAnſehungderjenigen,welcheden Reichs-

Abſchiednichtannehmenwürden,auchnihtzur Ent-
haltungvon Feindſeeligkeiten-verpflichtethabenwolle.
Man konnte unmöglichhoffen,daßdieProteftanten
disüberſehen-würden,denn man trugkeinBedenken,

LA ig

„gionbetrift,‘alleUnſereKönig-755)“Wir, auh Churfürſten,
„g

reiche,Land undLeute,Leibund»Fürften.Vrälatenund Stände,
2/6 dieſen Abſchied ange-
“„nonmen', habenuns vergli-
»Ghen,-— Fernerhabenwir mit

Dein Churfürſteny Fürſtenund
„Ständen,und ſiehinwiederum:
»mit uns ſichverolichenundver-
»einiaet,‘foviel unſern olten

_»hriſtlichenGlauben und Reli-

„Gut dazuzuſezen,obeinStaud
„den andern- überziehenoder
„vergewaltigenwollte,- ſollder
„Vergewaltiateſolchesunſerem
sKammet-Gorichtonteigen.“—
S.den ArtifelbeyMüllexB. 11,
M: 46.P+ 960.

y

i
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es ihnenganzbeſondersauszuwickeln.Sie trugenna-
 túrlihdaraufan, daßdieſeClauſelwegen derAnnah-

. me desReichs-Abſchiedsnothwendigweggelaſſenwerdeu

müſſe,wennſie ſihdurchdieſenFriedenfürgeſichert
haltenſollten.Auch beſtandenſiedarauf,daßſih
darinnnichtnur dieChurfürſtenund Reichhs-Stände,
ſondernauchnahmentlichderKayſerverpflichtenmüßte,
feineGewaltthätigkeitengegenirgendcinenStand aus-

zuübenz alleinman antworteteihnentro>en,daßdas
_ erſte,oder dieEinrúckungder Clauſeleinmahlfeſtbe-

_ {loſſen,und das andre wider dieWürde des Kayſers-

ſey.Als ſiedaraufbeharrten,daßſieſihdemnah
furfôrmlihvom Friedenausgeſchloſſen-anſchenmÚß-
ten,ſobefamenſiedienoh kürzereAntwort , daßdis
nichtgeradeaus derClauſelfolge¿unddiehöhniſchedazu,

_daßſieſich,wenn ſchondieſerFriedeſienichtsangien-
ge,dochwegenihrexSicherheitan denallgemeinentand»

Friedenhaltenfônnten. Sie wandten ſichhieraufun-

mittelbaran denKayſer,und erſuchtenihnnohmahls
in den Reichs-Abſchiedausdrücklicheinrúen zu laſſen,
daßdiedarinnenthaltenenReligions-Verordnungenin

Anſehungihrerbis zum Ausgangdes Concilüſuſpen-
‘dirc,das Cammer-Gerichtund derReichs-Fiſcalnicht
darnachgegenſîezuprocedirenbefugt, und ſiedaher
auchindem gemeinen¿Landfriedenbegriffenſeynſollten;

alleindarauferhieltenſieeineFinal-Erflärung,welche
das ſeltſamſteGemiſchvon beleidigenderZweydeutigkeil
‘und troßgigerOffenheitwar. JhrerſtesGeſuchſchien
-maneinzuräumen,denn derKayſerſagte,daßſiefrey-
lichin dem Artikel,dieReligionbetreffend, nihtmit

begriffen,und auchindem Abſchiednichtdarinngezogen
ſeyen;weilſicihnjaſelbſtverworfenhätten: ihrzwey-
tesGeſuchaber,daßdem Reichs-Fiſcalverwehrtwer-

den ſollte,widerſienah dem neuen Abſchiedzu pro- „

‘eediren,disGeſuch,dasſooffenbarſchonin dem

a:
|

: cn
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“ſtenlag,{lug man ſchlechterdingsab.Der Aufwand
des erbärmlichenKunſtgriffs, zu dem man ſeineZu-
fluchtnehmenmußte,um ſichdieſenWiderſpruchmög-

“ Tichzu machen“*),zeigteam ſichtbarſten,wie wichtig
dieſerPunktindenAnſchlägender Gegenparthiewar ;

“und wem lag nichtnachdieſemihrganzerZuſammen-
“

hangvor dem Auge? Einen Reichsabſchiedwollte
man haben,durchwelchender Reichs-Fiſcal, ſobald
es Zeitſeynwürde,inBewegunggegen dieParthie
geſeztwerden könnte.Der Gangdes Prozeſſeskonnte
dannnachden Umſtändenaufgehaltenoder beſchleunigc
und jedenAugenbli>durcheineAchts-Erklärungund'
einExecutions-Decretgeſchloſſenwerden.Fand dann
dieVollziehungdes letztengar zuvielSchwierigkeiten,
ſotrat der Falldes Búndniſſesein,das der Kayſer

“und diekatholiſchenStände zu Erhaltungihresalten
Glaubensgeſchloſſenhatten! |

|

Dis enthüllteſihendlihganzaus dem Reichs-
_tags-Abſchiedſelbſt,der nun den 19. Nov. in aller

Form publicirtwurde. Er war nichtnur ganz nah
dieſerAbſicht, ſonderner war nochdazuſo'gefliſſent-
lichbeleidigendfürdieProteſtanteneingerichtet, als
ob man befürchtethätte,daßſieno nachgebenmöch-
ten, wenn man es ihnennichtunmögli<hmachte, es

“mitEhrenzu thun®). — Erenthielcdieheftigſte
Ver-

156) Man erklärteihrerſtes
Geſuchſo,als ob ſienur damit

verlangthätten,man ſollteden
Abſchiednichtin ihremNamen
ausſtellen,damites nichtſchiene,
als ob ſiein denReligiens-Arti-
Felgewilligthätten.Sie hatten
aber verlangt,man ſoliteerlä-
ren, daßderReligions-Arrikelin

Anſehungihrernichtverbindeud
fey,und disſchlugnianeben da-
mit ab, da man ihrzweytesGe-

ſuchabwies.Docherklärtedabey
111,Band,1.Th.

der Kayſer,daß dasBündniß,
daser mit den katholiſchenStän-
dengeſchloſſenhätte,nur defen-
ſive und nichtoffenſivegemeynt

Lb:Alleinwenn
es einmahlzum

[ngriffam, konntenichrdas

PLAbeſteſpolirteKloſter,dernächſtebeſteausgetrieLeneAbt,
ohneSchwierigkeitzumcaſa foe-
deris genachtwerder, wenn es -

ſchonnux Defenſiv-Bündnißſeyn
ſollte?_S.Müller lE.
157)Den ganzen Abſchiedfin-
M

“1

Der
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VerdammungihrerLehre,ihrerBekenntniſſes,und
allervon ihnenim GottesdienſtvorgenommenenNeue=

rungen, den entſcheidendſtenBefehl,daßſogleichal-

lesohneAusnahmein ſeinenaltenZuſtandhergeſtellt
werdenſollte,und die beſtimmteſteDrohungder
{hwerftenkayſerlihenAhndungauf den Fallihres
Ungehorſams!— Aber ‘dieSdthſiſchenGeſandten
hattennichteinmahldiePublikationdieſesAbſchieds
erwartet , ſondernwaren {honvorhervon Augſpurg
abgereißt,,zum ſicherſtenZeichen,daßſienichtsgün-
ſtigesinehrhofften,aber auh nichtsungünſtiges
mehrfürchteten.

detman beyMüllerund Chyträus
au Hâll.T. XVL p. 1925.Das
efliſſentlichbeleidigendefürdie

Proxefanten,daser enthielt,be-

andvorzüglichdarinn,daß ihre
Lehrſäßedarinnmit der allerge-
häſſigſten, uud in der Thacnach

deinjenigén,was ‘zuAugſpurg
vorgegangenwar , unverzeihlichz-
fienFalſchbeitvorgeſtellt,und mit
den Irrthümernund Narrheiten,-
allerſeiteinigerZeitentftaudenen
Schwärmer-incineReihegeſeut
wurden.

Geſchichte
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ProteſtantiſchenLehrbegrifs
und |

ſeiner Entſtehung
| von dem

Anfangder Reformationbiszu der Einführungder

Konkordienformel.

“Achtes Bu ch.

DerSchlußdes Reichstagszu Augſpurgkonnte
würfkflihden ProteſtantenkeineGefahrmehr

drohen, dieihnennichtvorherſchonvielfachangekün=-
digtworden war. Unter den Häupternder Parthie
konntealſoauchſeinePublikationkeineſonderliche
Bewegungveranlaſſen,denn ſiehattenZeitgènugges
habt,ſihnichtnur damit bekannt,ſondernauchdar-

aufgefaßtzu machén. Aus andern Bewegungen,
welcheſieunterder katholiſchenParchiebemerkten,
hattenſieauh {on vor derBekanntmachungdesAb-

ſchiedsgeſchloſſen,daßihneneinAngriffnichtnurge-
wiß,ſondernauchnahebevorſtünde").Dadurchwa-
ren dann auchihreEntſchlúſſebereitsbeſtimmtwor-
den. NochwährendderAnweſenheitdes Churfürſten

M2 zu

pASo ſchriebendieNürnber-Heinrichvon Braunſchweigint
iſchen Geſandtenſchonim Oecto-Reuter-Werbungſtehe,und da-

ber an ihrenMagiſtrat,diehergutesAufſehénvonnöthétſey.
SächſiſchenGeſandtenhättenih- S. Strobels Miſrell.Th. [1,

Venangezeigt,daßder Heri909Pp.208.
:

i
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zuAugſpurgſprachman ſchonvon Vertheidigungs-
:

Anſtalten,diegemeinſchaftlichgemachtwerden müß-
ten...AufſeinerDurchreiſedurþ Nürnberghandelte

“

er ſelbſtdeswegenmit dem Magiſtrat, dener bereits
“

durchſeineGeſandtenaufdem- Reichstaghatteauf-

&

‘desAbſchiedsden Entſchlußgefaßthatte, ſichineine

fordernlaſſen, unter derHandLeuteanzuwerben,da-

mitman aufjedenFallgerüſtetſeynkönnte*).Vor-
:läufigwurde auchſchonausgemacht, daßnächſtens

*

einegroſſeZuſammenkunftallerzur Parthiegehöri-
gen Stände gehaltenwerden müſſe.DerLandgraf

“ von Heſſenaberbegnügteſi nichtblos, die ſchwä-
. (herenStände zu furchcloſerEntſchloſſenheitbeyih-

ren Vercheidigungs- Anſtaltenaufzufordern*),und
‘wollteſihauchnichtblosaufjeneverlaſſen,die man

aufdem nächſtenConventbeſchlieſſenkönnte,ſondern,
ohneſihweitermitden andernzu bereden,ſchloß
er fúrſichalleinnoh im November dieſesJahrsein
Bündnißmit den Strasburgern,Zürchernund Ber-

Ben

Doch wenn man ſchonno vor derPublikation

Verz

fhgerufürchtenwill.derfürcht
»ſich,« GS. Camerar. vit. Me-
lancht. p. 412. NE

__2)Se.Churfürſtl.Gn.ſchrie-
bendieGéſandten,hieltefürgut,
daß Nürnbergauchein biszwey
tauſendGulden ſpendirte,um
Reuter in Beſtallungzu bekom-
men, dazu ihnender Churfürſt

- wollte beförderlihſeyn.Dürfte
mazas niht,ſowäre esein wohl
ausgelegtGeld, da mans aber
bedürfte,ſo wäre. es gar wohl
gethan.S.eb. daſ.
3)Doch unterließer es auch

nicht.Jn einem Briefan ſeine
GeſandtenzuAugfpurg:ſchreibtex

‘dieſen.“ZeigtdênStädtenmei-
„me Handſchrift,undſagt.jhuen,
»„deßſienichtWeiber ſeyen, ſon-
»dernMänner.EshatkeineNoth.
„GottiſtaufunſrerSeite.Wer

i

4)‘S.Sleidan L, VII.p. 203.
HoſpinianHiſt.Sacr.T. II.p. 113.
Die TheologenzuWittenbergei-
fertenzwar hintennah mächtig
darüber,aberPhilippließſieeî-
fern.Der Bund beſtandübrigens
kaum einIaghr,denn indem Frie-

den,dur welchenderim folgen-
denJahrzwiſchendenFatholiſchen:

Cantons und den Zürchernaus-
gebrocheneKrieggeendig!wurde,
machteman es wechſelſeitigzur
Beditiguttg,daßjenedem König
Ferdinandund dieſedem Land-
grafendenBund wiederaufſagett
mußten,
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Verfaſſungzu ſeßen,in der man einenAngriffab-.
wehrenkönnte,ſowürdees dochficherlihohnedieſen
Abſchiednichtſobaldzu der wúrklihenAusführung
gekommenſeyn.Er räumte erſtdurcheineſehrna-
_türliche,fürdieParthieſehrvortheilhafteWürkung,-
dieer aufdieTheologenhatte,und er räumte jebt
aufimmer das Hindernißweg, das bishernoh immer

jedenEntſchlußdieſerArt gröſtentheilsvereitelt,und

jedesinsGroſſegehendeProjektdazuverdorbenhatte.
DieſerReichs-Abſchiedüberwand ‘nun aufeinmahl
den Abſcheu,den dieTheologenbisherſelbſtvor eis
nein Vertheidigungs- Krieggehabt,und überzeugte

“

ſievon ſeinerZuläſſigkeit, welcheſiebisjektnochnie
eingeſchenhatten.Fm gerehtenUnwillenüber das Z

kränkendeVerfahren,das man ſichgegenſieerlaubt,“
und überdiekühne,ſovielVerachtungausdrückende
Sprache„, dieman im Reichsſchlußgegenſiegeführt

hatte,berichtigtenſich.dieſounſtatiſtiſhen'Begriffe
vonſelbſt,welcheſiebishervon dem Kayſer,von ſeis
ner Gewalt,und.von ſeinenVerhältniſſenzu den

Reichsſtändengehabthatten.JundieſemUnwillen
ließſichLutherleichtüberzeugen,daßein’ganzanderes
Verhältniß.zwiſchendem Kayſerund dem Churfürſten
vonSachſen,alszwiſchendem Churfürſtenund dem.

Bürgermeiſterzu Torgauſey, und nun ‘erklärteer

ſelbſeinemHerrn,dáßer widereinVertheidigungs-
Bündniß,das manauchgegen den Kayſerſchlieſſen
Fônnte,nihtsmehreinzuwendenhabe,ſobaldesdie
Juriſtenfürérlaubthielten*),. Dis erklärtenauhriſenfür

cſaube

halen.Dis4

5)Das Bedenken derJuriſte
UndderTheologenzuWittenberg
ſicheHall.T. "X. p. 658. folg.
«Weil es, ſagêèndieTheologen

. _»indemihrigen,beydenRechts-
»verſtindigengegründetiſt, daß
»an in ſolchenFällen,indenen

y .

die

„wir:gewißſtehen,derObrigkeit
„ihmöge widerſeßen,und wir

„immergelehrthabea,daß man
„dieweltlichenNechteſolllaſſet
„gehen,geltenund halten,ſoFôn-
„nen wirs mit der Schriftnicht
»alifehten,wo man: fichdeshalb

/

Í »weh-
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dieúbrigenTheologen’,jadis erklärtenun au< Me-

lanchton+ aberLutherſagtees ſelbnoh der Welt in

zwey Schriften,dieer gleihzu Anfangdes folgenden
Jahrswider den Reichs-Abſchiedherausgab“).Die-
ſenErklärungenund dieſenzwey Schriftendarfman
es mit Rechtgröſtentheilszuſchreiben, daßgleichdar-
aufdieMaasregelnwúrklichgetroffenwurden,denen

zuverläſſigdieParthieihreRectungalleinzu danken
hatte; da aberjeneder Reichs-Abſchiedzunächſtver-

anſaßte,ſodaxfer immer ſelbſtals einesder Mittel

angeſehenwerden,durchwelchesdieVorſehungihre
Rettungvorbereitete!

„wehrenmüßte,es ſeygleichder
 9Kayſerin eigenerPerſon,oder
o»iveres thutunter ſeinemNa-
ollett,— denti was wir bisher
gelehrt,ſiraksniht:zu wider-
»ſtchender Obrigkeit,habenwir
„nichtgewußt,daß ſolchesder
„ObrigkeitRechteſelbſtgeben.“
Nach einer ErzshlungMelanch-
tons koſtetees aber dochnoch
einigeMühe, bisſichLutherzu
dieſerUmſtimmung- ſeinerbis-
herigenSprachebewegen ließ,
GS.Ep. L. IV. ep. 111. Doch
ſiewar-gewißnur deêwegennö:
thig, weiles dem gutenLuther
ſoungewohntwar etwas zurü>-
zunehmen,daser einmahlbe-
hauvtethatte.
6) D. Luthers‘Warnungaut

n Deueſhe,und ſeine
Glöfſenaufdasvermeintekayſer-.
licheEdikt¿uAugſpurg@usgegan-
gen. Hall.T. XVI.p. 1950. 2017.

BeydeSchriftengehörenunter
dieſiättfien,die jeaus Luthers
Federkamen,aberauh unter je-
ne, dieam ſtärkſtenaufdasVolk
würken mußten.In dererſten
führter es abſihtli<aus, daß
aus deinAugſpurgerReichs-Ab-
ſchiedentwèderein Aufruhroder
cin Kriegentſchenmüßte;und

Was

Fündigtzugleichöffentlichan, daß
erim lebtenFalldenſeinigengat
nichtverwehrenwolle,ſichzu ver?
theidigen.„Wo es zum Kriege
„kommt,{9willih dasTheil,ſo
„ſichwider dieblutgieriaenund

„mörderiſchenPapiſtenturWehr
»ſebt,nicht-aufrühriſcgeſchol-
„ten habe, nochſcheltenlaßen,
„ſondernwillslaſſengehenund
„geſchehen, daßſiees eineNoth-.
»wehrheiſſen, wie es auchwohl
»„ſeynmag, und willſiedamit
»insRechtund zu den Furiſten
„verweiſen.

-

Denn in ſolchem
»„Fall,went die.‘argenMörder
„und durſtigenBluthundeje frie-
„gen und morden, ſengenund
„brennenwollen, ſoiſ es a1<
„in Wahrheitkein Aufrubr,ſich
„ihnenzu widerſeken, und Se-
„waltmit Gewaltzu vertreiben.“
Ein ähnlicherGeiſtund eineihn-
licheSpracheherrſchtauchin.den
Gloſſenzu dem Edikt, abereine
nochvielheſtigereSyracheiu
einerſogenauntenSchriftwider
den MeuchlerzuDresden,die cr
zuVertheidigungfeiner2Warnung
an dieDeutſchenaegeneiueNüge
herausgab, welchezu Dtesdeit
dagegenerſchienenwar. S. Hall,
LT,XVI. p. 2062.
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Wasaberauf.dieſeArt:der Reichs-Abſchiedbey

den Theologenund.beydemVolk wúürkte,das würkte

“vorzüglicheinanderer Umſtand,der unmittelbarnah
dem Reichstageintrat,beydem Churfürſtenundand-

grafen.Sie durftenzwar.nichtmehr,ſelbſtder Chur-
fúrſtdurftenihtmehrinBewegungerſtgebrachtwer-

den,denn dis war bereitsgeſchehenz alleindieſerUm-

ſtanderhißkteerſtden Churfürſteneigentlizum Wis-

derſtand,er zwang ihn,aufder StelleeinigeSchritte
zu thun,durchdieer gleihſamderangreifendeTheil
werden,wenigſtensden Ausbruchdes Kriegsallem
Anſehennach-ſelbſtbeſchleunigenmußte,er warfihnauf
dieſeArt mitteninden Kampfhinein,und er-gabihm
zugleicheinFntereſſeweiter,ihnmit allerAnſtrengung
ſeinerKräfcezuführen.Dis war dasWahl-Geſchäft
Ferdinandszum RömiſchenKönig,das vondieſerund
nochvon mehrernandecnSeitenhecunſäglich:vor-

theilhaftfürdieParthiewurde!
DieſeWahl-Sachewar nicht.nur. ſhonzuAugſpurg

zwiſchendem Kayſerund.den katholiſchenStänden in

geheimverabredetworden,fondernſiegehörteunſtreiz
tigin den ganzenPlander Entwürfe, dieder Kayſer
inBeziehung.auf‘dasReichſon längſtin der Stille
fúrſichgemachthatte.Ob disallenfallserſterVorbe-

reitungs-Schritct.zudem lestenZiel,aufdas erhinaus-
fah,zueinerbeſtändigenVereinigungdesKayſerthums
mit dem OeſterreichiſchenHauſeſeyn.ſollte?-läßtſich
wohl-nichrmitGewisheitbehaupten.Es iſteherun-
wahrſcheinlich,daßder jungeMonarch an dieErfüll-
lungdesWunſches,dieKayſer-WürdeinſeinemHauſe
erblichzu machen,jetſchonernſthaftgedachtund des-
wegenſofrühedaran gearbeitethabenfollte,ſeinem
BruderdieNachfolgezu verſichern.DieMöglichkeit
ſeinerErfüllungkonnteſichihmnurin derdunkelſten
Ferne„_hingegeninderNähemußteſichihmtauſend

:

t

4 _Schwie-
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Swhwierigkeitendarſtellen, von deneneine immer un-

Überwindlicherals dieandre ſchienAber er konnte

ohne disnochgenug andreGründehaben,ſeinenBru-
© der jeztſchonzu ſeinemNachfolgererkennen zu laſſen.

. Schon ſeinallgemeinerEntwurf,mit dem er dochganz
gewißumgieng,ſihmehrGewaltim Reichund der

Kayſer-WürdemehrwürklicheMacht zu verſchaffen,
fonnteam wúürkſamſtendadurchbefördertwerden. Bey

der beſondernLageſeinerAngelegenheitenwurdees ſo-
“gar dazunothwendig.Die Erfahrunghatteihnſchon
mehrmahlsbelehrt; daßein Kayſeraus derEntfer-
nung nur wenigwürken Éônne, dennſiehatteihnſchon
mehrmahlsüberführt,daßman ſi nur ſolangevor

ihmfürchtete,als er inder Näheoderim Reichwar.
Erhacceaber aucherfahren, daßman ſichſolange
würkflihvor ihmfürchtetez und daraus mußteer den

Schlußziehen,daßeinſteterund gleichförmiganhal-
tender Druckdes kayſerlichenAnſehens,aberauchuur
einſolcher,diefreyenFürſtendes Reichsnocham ge-

- wiſſeſteninjenenZuſtandvon Abhängigkeithinabbeu-
gen könnte,inwelchemer ſiehabenwollte.Beyden
häufigenAbweſenheiten,wozu ihndieUmſtändeſeiner
übrigenStaaten nôthigten, konnte dis am beſtener-

haltenwerden, wenn er einenbeſtändigenStellvertre-
ter im Reichzurückließ,der einerſeitsdurchſeineige-

_nes Anſchendem kayſerlihennoh mehrGewichtge-
ben,und andererſeitsſcinencigencaVortheildabeyfin-

den föônnte,es immer nachſeinenAbſichtenzu verwal-

ten,wozuſichihmdann ſeinBruder am natürlichſten
anbot. Mandarf mit Grund annehmen,daßihndieſe
NRúckſichtam nächſtendazu veranlaßte,was er aber

_ auchſonſtnohfürwelchehabenmochte,ſoergábſich
wenigſtensaus allenſeinenBewegungen, daßihmdie
DurchſeßungdieſesWahl-Geſchäftsäuſſerſtangelegen,
und
RertE g mehrum ſeinerſelbſials um tiru-
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 Vruderswillenängelegenwar. Diserhelltnihtnur
daraus,weiler daraufbeſtand,es geradejeztdurch-
zuſetzen, ſondernnochauthentiſcheraus demjenigen,
was er ſichſeineDurchſeßungkoſtenließ! -

:

Der Kayſerkonnteunmögliherwarten,daßdie
proteſtantiſchenStände ihreEinwilligungzu decWahl
Ferdinandsgebenwürden. Er erwartete es wohl
auch nicht, denn ſonſtwürde er fiezu Augſpurgan-
ders behandelthaben,wiewohles möglichwäre,daß
er ſieauh abſichtlichſofeindſceligbehandelthaben
fönnte,um ihnenihreEinwilligungabzuſchröcken.
Er rechnetevielleichtdarauf,daßſie{wa genug
ſeyndürftenzu hoffen,dieGefahr,dieihnendrohte,
könntedurchihreNachgiebigkeitin derWahlſachenoch
abgewandtwerden: wenigſtensmochteer hoffen"),
daßſiees in der AusfichtdieſerGefahrnichtwagen
würden,ſigar zu eifrigzu widerſeßenzalleinſelbſt
dieſeErwartung,wenn er ſiehatte,wurde aufeine
fürihnhöchſtkränkendeArt beſchämt.Einigeder
{wächern-Stände unter der Parchie,einigeder
Reichsſtádteund der wenigermächtigenFürſten,wel-
chedazugehörten,waren freylih{on im Vegriff,

|

ſiezu erfüllen*).DieTheologenriethenund ermahn-
ten ſogar,daßman es thunſollte,weilſie,nihtganz
mit Unrecht, glaubten,- daßeineförmlicheWeigerung
von Seitender Parthieden AusbruchdesKriegsun-
abwendbar machenund beſchleunigenwürde, Luther

5 machte
ſichderKayſerdoh, ihnauhMan war zuerſtam kay- jILE :
berufenzu laſſen, ohneZweifelſerlichenHofeunſchlüſſig,ob man

den Churfürſtennichtganz von
der Wahl agusſchlieſſenſollte:ia

nach einem BriefdesHerzogLu-
dewigsvon Baiern wurde ſchon
davon geſprochen,daß die Aus?

würkungeinerförmlichenpäbſtli-
chen!Exfommunikationgegenihn
den ſchi>li<hſtenVorwand dazu
gebenfönnte, Endlichentſchloß

weil er nur einen furhtſamen,
alſoſchwachenWiderſtandvot
ihm fürchtete.Aus ebendieſem -

Grund aberhieltes der Herzog
von Baiern wohl für nöthig,
ihmvorausdavon Nachrichtzu
geben. S. SeckendotfB. 11.
P- 4.
8)S. Sleidan p. 215.
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machtees dem ChurfürſtkenzurGetwiſſens-Sache,daß
er durchſeineWiderſezungkeinenAnlaßdazu ohne
Noth gebanſollte*). Melanchtonſammleteaus der

GeſchichtedieBeyſpielealterKayſer,welcheſichnö
beyihrenLebzeiterteinenNachfolgerhättenernennen
laſſen,und gabdamit den Näthen.des Churfürſten,
denen er ſievorlegte,zu bedenken,aufwie vieleVor-

gängeſihFerdinandberufenkönnte:alleinzum Glück
verſtandderChurfürſtden Vortheilder Parthieund -

-

ſeineneigenenbeſſer, alsdaßdieſeſchwachenAnſchläz
ge einenEindruckaufihnhättenmachenkönnen. Erp
und derLandgrafblieben.keinenAugenblickzweifelhaft,
was gethanwerden müſſe,Sie ſahenbeydedas Vor-
habendes.Kayſers,und nohmehrdieArt,wieer es.

ausfáhrenwollte,alsgefährlich.fürdieReihs-Ver-
Faſſung,alsnachtheiligfúrdieFreyheitund dieRechte
der Stände und. als einen BruchſeinerCapitulation
an, der um ſobedenklicherwar, jeweitergehendeAb-

fichtener vorausſeßte,oder doh vorausſetzenkonnte.
Wenn fieſih.auchnichtim beſondernbeydieſenAbſich-
‘ten verweilten, folages doc)am Tage,daßderKay-
ſerdur die AusführungſeinesVorhabensmehr
Macht im Reicherhaltenmüßte,es lagebcn ſoam

- Tage,daßer das Wahl-Geſchäftblosum deswillen

betrieb,und dis — geſeßtauh, daß.ex nicht.mehr|

“Machtdadurcherhaltenkonnte , als ihmdieVerfaſ-
fungdes Neichsſonſtſhoneinräumte—

fdo
dis

SS - onn=-

9) Lutherführtewürflihßin
einem Briefau den Churfürſten
mehrère-höhſtſcheinbareGründe
a, warum mani ſichderWahl
nict-widerſeßenſollte.«Ichbe-
„ſorge,ſchreibter unter anderm,
„nan ſuchemitdieſerWahl Ur-

»ſachezuEuerChurfürſtl.Gn.daß
„wv ſichE.G. der würdeweigern,
„ſicdeſomehr Glimpfshätten,
E. C. SGS,die Churzu nehmen.

»Sonfthingegeit,wo-E. C. G.
„mit hälfenwählen,wäre ebeit
„damitE. C. G: Lehenund Chur
„betätigtin der That. Dieſer
Wink Lutherskonntedeſtoſtärkere
Eindrückemachen, jemehr mant

am SächſiſchenHofewegen der

bisherimmer. no< vom Kayſer
verweigertanBelehnungin Sor-
gen war. GS.Hall.T. XVI. p-
2147.
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konnteihnenalsFürſtendes Reichsnichtgleichgültig,
und inihrerbeſonderntagenoh wenigergleichgültig
ſeyn.Es war mehralsgewiß,daßjederZuwachs
von Macht,den.der Kayſerbekommen konnte,zuerſt
widerſieverwandt werden würde: jaſieſelbſtmußten
es mehrals wahrſcheinlichfinden,daß das ganze
Wahl-Geſchäftmit ihrerbeſchloſſenenUnterdrücfung
in der nächſtenVerbindungſtehendúrfte.Wenn ſie
es damahlsſchongewußt‘hätten,was erſtinderFolge
an den Tagkäm, daßauch der PabſtdieHände im

Spielhatte*), das ohneZweifelſhonin Jtalien
mit ihmverabredetwordenwar, wenn ſiees ſchonge-
wußthätten,daßman den neuen Königin der gehei-
men Capitulation,dieman ihmbeyſeinerWahlvor-

legte,ausdrücflihaufden leßtenAugſpurgerAbſchied
verpflichteteund ſeineHandhabungbeſchwörenließ"),
ſohâttenſiegar nichtmehrdaran zweifelnkönnen; al-

leinſiehattennoh ohnedisGründe genug zu dieſer-

Befürchtung.Ferdinandhatteſichvon jeheram feind-
_ſceligſtengegenfieund ihreLehrebewieſen,Unter der

ganzenParthieglaubteman feſt,daßer denKayſer
am meiſtengegenſieaufgebrachtund an dem harten

|

SchlußdesletztenReichstagsdengröſtenAntheilhabe.
Auſſerdemwares jaüberhauptihreerklärteGegen-

Par-

xo)Der Pabſthattedem Kay-
ferzwey Bullen geſchickt, wovon

în dereinendieAusſchlieſſungdes

Churfürſtenvon der Wahl, als

einesKegersunter derStrafe
“des Banns befohlen,ittder an-

dern aber ihm dieWahlſähigkeit
|

für dismahlertheiltwar. Er
überließes dabeydem Kayſer»,

, von der einenoder von deratt-
dernGebrauchzu mache,je.nac)-
dem es ſeineConvenienterfor-
dern würde. Dieſedienſtfertige
ZLudringlichkeitdesVgbſtsverfehl-

te zwar ihrenZwe> , deny der

Kayſermachtevoin keiner der
Bullen Gebrauch,die er gewiß
nichtverlangthatte,aberſiebe-
wiesdoch,daßderPabf von der

Wahl-Sacheunterrichtetwar.

Herr Schmid hatdieGeſchichte
dieferzwey Bullen Th, V. p.

255. ‘aus ungedru>tenNach-
richtenerzählt:Pallavicinihat
ſieaber au< ſ<on.L. 11. p.
20.4.

i

1x)S. Nöm.Königl.Capitu-
lationFerdinands1. vom 7. Jant.
x53L. herausgegebenvon G, A,
Arndt.“S,s.
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Parthie, welchedisWahl-Geſchäftbetrieb,und ge-
ſektauh, daßihregegenwärtigeLageweiternicht
ſ{<limmerdadur<gewordenwäre, wer konnteihnen
fürdieZukunftgutſeyn,daßnichtFerdinandalsKay-
ſerfurhtbarerfürſiewerden könnte?DieſeeineBe-
trachtungmußteihnendas Werk,das man vor hatte,
ſogefährlichfürdieSicherheitihrerParthie,als für
dieVerfaſſungdes Reichsvorſtellen,mithinmußteſie
SorgefürjeneſodringendalsSorgefürdieſezum
Widerſtanddagegewæauffordern*). Zu der Ehre
des Churfürſtenmuß auchgeſagtwerden „ daßer die
gedoppelteVerpflichtungdazu ſoſtarkfühltealsder
tandgraf,und daßer ſichihrermit ſovielKlugheitals
mänylihemEdelmucthentledigte.Erſchickteden Chur-
Prinzennah Cölln,wohinderWahltagauf den 29.

Dec. ausgeſchriebenwar, und ließdurchdieſendem
“

Kayſerund den ChurfürſtendieGründe vorlegen,die

ihnabhielten,ſeineEinwilligungdareinzu geben:da
aber dieWahldem ungeachtetvor ſichgieng, ſölegte
der PrinzeineförmlicheProteſtationein,und reißte
unmittelbardaraufmit den GeſandtenſeinesVaters
"von Cöllnab *).

:

Uebri-

auchHerrArndt immerhinzuge-12) In der.Proteſtationdes

Churfürſtengegen dieWahl war

freylichnichtsvon den Beſyrg-
niſſenerwähnt,dieer in Bezie-
hung auf die Neligions-Sache
dabeyhatte.Auchin der Folge
beſtritter ſieimmer nur aus

Gründen, dievon derVerlegung
hergenommenwaren, welcheder
Reichs-Verfaſſungvielfachda-

dur< zugefügtwurde. Es iſ
nichtwenigergewiß,daß och
mehrerepolitiſcheGründe den

Churfürſtendringeudauffordern
mußten,ſichdieſerWahl zu wi-

derſeßen,wel<esHerrArndt in
einem Vrogramm vom J: x781,

trefflichentwicfelthat.Mau mag

ben,daß.ſichgewißderChurfürſt
ſchonumdieferpolitiſchenGrün-
de widerſekthabenwürde, went

er gleichfür-dieReligionund für
ſcineParthienihtsnachrheiliges
dabeygefehenhätte:alleinda
man docheinmahlſo vieleUrſa-
chenhatte,auhfürdieſeGefahr-
davon zu befürchten,warum foll-
tenihtangenommen werden dür-

fen,daßauchRückſichtauf dieſe
einigenEinflußaufden Churfürz-
ſtenhatte.

/

13)S.SIeidan L. VII. p. 293+-
206. Hiſtorievon derWahl des

Röm. Königszu Cöllnin Hall.
MERVE P- ANt 2

Lt

4b
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Uebrigensmuß man auchgeſtehen,daßwürklih
mehrpolitiſcheKlugheitalsEntſchloſſenheitdazugehör-
te, um dieſenSchrittzu thun! Mit einem nichtein-
mahlſehrgroſſemMaas von jener, welchesaberdoch-

denTheologenfehlte,ließſichleichteinſehen,daßdie

TagederParthienichtdadurchverſchlimmert,und die

Gefahr,dieihrdrohte,nichtvergröſſertwerden fönn-

‘te, Es mochteſeyn,daßderKayſerdadurchnohmehr
gegenſieerbittertwurde; dohErbitterunghattewohl
überhauptfeinenEinflußaufſeineAnſchlägegegenſie:
aber wer konntehoffen, daßihreEinwilligungindie
WahlFerdinandsdieAusführungvon dieſenaufhalten
würde,da es ſowahrſcheinlihwar, daßfienur, oder

doh vorzüglihum dieſerwillenbetriebenwurde ?
Man hattejaallesvoraus ſoangelegt, daßfieauh
gegenihreProteſtationendurchgeſeßtwerden konnte.
Manhattees nihtder Mühe werthgehalten,ſich
nur mit einigemEiferum ihreEinwilligungzu bewer-
ben. Man machteihnennichteinmahlzum Scheindie

Hoffnung,daßſiedurchihreEinwilligungin dieWahl
dieVollziehungdes AugſpurgerReichsſchluſſesabkau-

fen,oder nurverzögernkönnten,ſondernman wollte

. ſienur durchFurchthineinſchrôcfen; alſowar es klar,
daßman jeneum keinen, wenigſtensnihtum dieſen
Preisaufgebenwollte. JhreProteſtationkonnteda-

herihreSache nichtſhlimmermachen;es war aber

möglich,daßſieſogarfürden gegenwärtigenAugen-
bli beſſerdadurchwerdenkonnte,welchesauh würk-

licherfolgte.Nur hatîedaraufder Landgrafmehr
als der Churfürſtgerechnet!

Es gabnehmlichſelbſtunterden katholiſchenSrän-
deneinige,welchedieWahl-SacheFerdinandstheils
fur dieganzeReichs-Verfaſſung,theilsfurihrbeſon-
deresJurereſſeſonachtheiligfandenalsdieProteſtanten,
Unterdieſenwaren die Herzogevon BayerndieLe

i

:

nehms_
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nehmſten,-welchedem Churfürſten{on zu Augſpurg
das GeheimnißihrerParthieentde>t,und ſi gegen
ihnund den Landgrafenverpflichtethatten,daßſieih-
rerſeitseben ſoeifrigdagegenarbeitenwollten“*).

“Voneinigenandern wußteman ebenfallsgewiß,daß
ſiewenigſtensim Stillenwünſchten,das Vorhabendes
Kayſersvereiteltzu ſehen,wenn ſiees ſchonnichtôf-
fentlihwagten,dazumitzuwürken")zdaherließſich
hoffen,daßdieſe,um der Wahlſachewillenauchin
derReligions-Sache,dienun damitverſchlungenwur-

de, einepolitiſheMäſſigungaufeinigeZeitannehmen,
und damit dochvielleichteinenAufſchubder Feindſeligo
keitenbewúrkendürften.Der Landgrafrechneteſhon
gewißdarauf,daßman nun von Bayernnichtszu
fürchtenhätte,wenn es zum Angriffkämezder Chur-
fürſthingegenbehieltzwar immer einweiſesMistrauen
gegendieHerzoge„ wozu ihmihrezweydeutigenXeuſſe-
rungenGrund genug gaben,aberhieltes dabeyſchon
fürGewinn,daßman durchdieVerbindungmicihnen
in der Wahl-Sachedochſicherſeynkonnte,ſiewürden
vor der Handnichtsthun,um einenAngriffzu befôr-
dern. GanzeSicherheitgegen dieſenkonnteſihnur

dieParthieſelbſtverſchaffenz alleinebendeswegenwar
einAufſchubwahrerGewinn!

Es

14)Dis fiehtnn âus einer
RelationderſächſiſhenGefandten
aufdem Reichstagzu Augſpurd,
beySeckendorfLIE. p. 4.

15)Selbſtvon dem Herzog
HeinrichvonBraunſchwoigdecfte
der Churfürſtin der Folge‘das
Geheimnißauf,daß er ſeinen
Vater durcheinen eigenenGe-
ſandtenhabeermahnenlaſſen,ſich

fetWahl Ferdinandswenigſtens
v langezu widerſesen,bis der

Kayſerden HertzogUlrichvört
Würtembergreſtituirthätte.S,

HortlederSB.1V.KIX. i. 1578.
DochdiskonntebeyHerzogHeinz
richau< nur bloſſesSpielſeyns
um ſichdas Anſehènzu gebên-
als ob er ſi<dieSacheUlrichs
auſſerſtangelegenſeynlieſſe:ge-
wiß áber gabes unter det übri-
gen Ständen nochmehrere,und
vielleichtſelbſtunter den Chur-
fürſtennocheinige,welcheés nicht
ungern ſahen,daßSachſenpre
teftirte, ſvbaldfienur ſelbſtdas
für¡hreStimmeerhalteneGeld
in Sicherheithatten.
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Es war zu dieſemEnde ſchonaufden22. Dec,

einegroſſeVerſammlungder zur Parthiegehörigen
Stände zuSchmalkaldenangeſetztworden,welcheauh
ſehrzahlreichbeſchitwurde, Der Churfürſtund der

tandgraf,der HerzogErnſtvon Braunſchweig,der

JürſtWolfgangvon Anhalt, nebſtdei Grafenvon
Mannsfeldwaren inPerſonzugegen, und funfzehn
NeichsſtädtehattenihreGeſandtenabgeordnet+ aberes

zeigteſichbald,daßdieGemütherder meiſtenjetnoch
nichtgenuggeſeßtoder nohnichrgenugaufgebrachtwa-

xen, um ſichzu den kühnernSchritten,diejeßtgethan
werden mußten,entſchlieſſenzu können.Sie wußtenes
‘wohlalle,daßeinallgemeinesVertheidigungs-Bünd-
nißunrer allenGliedernderParthiegegendieGefahr,
dieallendrohte,geſchloſſenwerden müſſe,denn ſiewuß-
ten alle,daßſonſteinAngriffunabwendbarund ihr
UntergangunvermeidlicheFolgevon dieſemſcynmuß-
te.Sie waren eigentlichdeswegenzuſammengekommen,
abernich{ſobaldfam man ernſthaftdarúberzurSpra-
che,alses ſihvielfahauswieß,daßmchrerean das

Nettungs-Mittelnochmic ebenſovielSchreen,als
an dieGefahrdachten,diedadur<abgewandtwerden
ſollte,Einigekamen wiedermit ihrenSkrupelnüber
dieRechtmäſſigkeiteinesKriegs,der dochimmer wi-

der den Kayſergeführtwerden müßte“). Als man

ſie

16)Die Nürnbergerwaren és

vorzüglich,welchewiedermitbie-
ſenSfrupelnauſgezogenkamen.
Der Churfürſthattedisvoraus
befürchtet,und ihnendeswegen
ſchonim November geſchrieben,
daßſeineRätheund Doktoren der

 einſtimmigenMeytiungſeyen,nzgut
dürfeſichauchgegen den Kayſer
vhueBedenken vertheidigen,da-
herſieſichauchihrerſeitsrüſten
ſollten,Dis ſchriebVeit.Diet-
richden.19.Nov, ſogleichan Lu- Licht.Man ſiehtdaraus , daß

thern,und bezeugteihmzugleich
dieallgemeineBeſtürzung,in der
man zu Nürnbergdeswegenſey,
weilderChurfürſtinſeinemBrief
nichtsdavongeſchriebenhätte,
ob guchſeineTheologendieſer
Meyonungſeyen.DieſerBriefe
derin den Unſchuld.Nachr.IF.
1744. p-465.ſteht,wirſtaufèinige
Stellenin cinem Bedenken,das
die Nürnbergerdaraufan dei

Churfürſtenſchickten,eineigenes

dis
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ſienihtanhôrte,und dafürvon den beſondernPunk-
ten des zuſhlieſſendenBündniſſes, von dem gemeiñ-
ſchaftlichenOperations-Plan,den man entwerfenund

von denBeyträgenreden wollte, diejederStand an

Geld und Mannſchaftwürde liefernkönnen,ſoerklär-
ten dieGeſandtendes MarkgrafenGeorgsvon Bran-

denburgund derStodtNürnberg,daßfiegarnichtin-
ſtruircſeyen,ſi daraufeinzulaſſen.Die Deputirteu
andererStädte wolltenauh vorhernah Hausberich-
ten, cheſieunterſchrieben"). Wegen des Búünd-

niſſeswurdedaherwürklihnichtsbeſchloſſen,alsdaß
man im Februardes folgendenJahrs1531. wie-

der zu Schmalkaldenzuſammenkommen,und dielezte
Handdaran legenwollte. Doch.wurde jeßtſchonge-
nug daraufvorgearbeitet.Der Churfürſtund derLands

grafwaren feingenug,ihrenUnwillenüber den Geiſt
der ÉleinſtädtiſhenBedächtlichkeit,derſieſozurUnzeit
gufhaltenwollie,zu verbergen.Sieſahenwohl,daß
er ſihmehran der Formund an dem Saftesder

Sache,diegethanwerden mußte,als an der Sache
__ ſelbſtſtieß.Sie beſchloſſendaher,ihmZeitzulaſſen,
_daßerſichmit derVorſtellungdavon vertrautermachen
fönnte,aberihndabeyunmerklichimmer weiterindie

Sachehineinzuführen,um ſihden Erfolgganzgewiß
zu verſichern.Zu dieſemEndeſchlugenſieeinigeſo-
gleichzu nehmendenMaasregelnvor,welcheſehrſiht-

ir ZA
:

7

bar

disBedenken,wovon SeFendorf
L. UI. p. 2. einigesausgezogetnt
hat,eigentlicheineAntwort au

dieſenBriefdesChurfürſtenſeyn
nag; denndieNürnbergerevin-
ierten ihndakinn, daß ev ja erſt
FürzlichbeyſeinerleztenDurh-
reiſedur<Nürnbergzu Wetz.
Link geſagthabenſollte,er würde
ſichgegen den Kayſernihtweh-
reti,weil dieſer.ſeinHerr ſey.

17) Auſſerden anwejenden

Fürſtenunterſchriebenvon dett
Städten blos Magdeburgund

f Bremenden Entwurf desBünd-
niſſes,den man gemachthatte.
Strasburg, Ulm, Koſtanz, Linz
dan, Memmingen, Kemptett,

Reutlingen,Heilbronn,Biberach
und Ißnyverſprachen,innerhalb
ſehsWochenihrenEntſchlußbey-
zubringen.S. Sleidan L. VII. p.

204. HortlederB. V1II.‘Cap.7.
Pp.1322,
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bar dieſenZweckhatten,dennochabervon den meiſten
der Anweſendengenehmigetr,und aufder Stellevollzo-
gen wurden. Es würde beſchloſſen,von Schmalkalden
aus gemeinſchaftlichan denKayſernah Eöllnzu ſchrei-
ben,und voraus gegendieWahlFerdiuandszu prote-
ſtiren,um dadurchderPr‘oteſtationdes Churfürſten
mehrGewichtzu geben.Ju einem andern Schreiben
vom 31. Dec. wurde er von der ganzenParthieange-
“gangen,daßer dem NReichs-Fiſcalund dem LEGStieverbietenſollte,keineProzeſſeinReligions-Sa
chengegenſieanzunehmen— dishießnur mit Las
WortenihnendieVerſicherunggebenſollte,daß der

leßteReichs- Schlußnichtvollzogenwerden würde.

Nach einemandern Schlußſollteſobaldmöglichan ei-

nerAppellations-SchriftgegendieſenReichs-Ubſchicd
undan einerförmlichenApologiedes Verfahrensder

Parthieiin derReligions-Sachegearbeitetwerden,welz
cheim Namenaller Stände lateiniſchund franzöſiſh
verfaßt,; und an allecpriſtlicheHöfegeſchicktwerden

ſollte._ Zuleßtabervereinigteman ſihauchno, es

mit äuſſerſterSorgfaltgeheimzu halten,daßdieleßten
_EnctſchlieſſungenderParthieno nichtganzeinſtimmig
gefaßt.ſeyen,vielmehräuſſerlich-dasAnſehender voll-

TommenſtenHarmonieund dergeſchloſſenſtenVerbin-

dunganzunehmen*),
DieſeVorbereitungs-Schrittemußtenunfehlbar

baldzu dem Zielführen,zu dem man kommen wollte.

DurchdielezteBedingungerhieltman beynaheſchon
ebenſoviel,alsman vor der

BM
von dem würklih

ge-

18)“Beſchließlichiftfürnoth, im gehaltenwerde, und ſi<h
„Und gut angeſehen,daß dieſere inStand andersmerkenlaſſen
»Abſchied, ſonderlichob? und “ſou,alsfeyman allerDing völ-
»wie man des chriſtlichenVer: »„ligundendlichmiteinandervexr-
»ſtändnißhalbermit einander ei- en,

s«

Nig geworden,in höchſterGe-
UL, Band. I,Th,

:

N
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geſ{loſſenemBündnißerhaltenkonnte.Die Stände,
welchefichnoh nichtdazuentſchloſſenhatten,machren
èsſiheben dadurchfaſtunmöglich,in dielängezu
zôgernzaber es kam nochſonſtbeydieſerZuſammen-
fu:ftmehrvor, das dieBedenklichkeitender noh un-

"

éncſhloſſenenamunfehlbarſten,ohnedaßſiees wünſch-
ten,beſiegenkonnte. Man berechnetegemeinſchaft=
li, welheMachtdieParchieim FalleinesAngriffs
jeztſchonihrenFeindenentgegenſtellenzman unter-

ſuchteden Vorrathvon Hülfs-Mitteln,aufdie man

ſichjeßtſchonverlaſſen,man ſahſichvoraus nachden

Quellenum , aus denen man inZukunftnochmehrere
ziehen,nah den Verbindungen, durchdieman ſi
am leichteſtenverſtärken,nah den günſtigenUmſtän-
den, dieman am wahrſcheinlihſtenbenugenkönnte:
und das ReſultatdieſerBerechnungenkonnte nicht

anders alshôchſtaufmunterndauffallen.Der Canz-
lerBrúdckzeigtein einem beſondernAufſaz,wie der

ChurfürſtſeinHerrmit einemihrerGegner,der ſonſt
âmmeiſtenzu fürchtenwar, mit dem HerzogGeorg
von Sachſenam leichteſtenfertigwerdenkönne.Der
tandgrafnahmes überſih,den Königvon Dänne-
mark,die:Hamburger,und durchdieſediemächtig-
ſtenvon den Hanſee-Städten,indieVerbindungzu

|

ziehen.„Noch mehrHoſſnunghatteman , dieStadt

Breelau, die Magiſtrateder Haupt-Städtrein der

Lausnißz,der Städte Augſpurgund Minden zugewil-
nen, dieStrasburgeraber hieltenes nichtfürunmög-
lich,dieZürcherund Berner zurAunahmederAugſp-
Confeſſionzu bereden,und damit das eineHinderniß
wegzuräumen,das der von ihnenſelbſtgeſuchtenVer-

bindungmir derParthieim Keich,im Wegeſtand*).
EinigedieſerHoffnungenlieſſenfihzwar, wie

n:
|

bald

19)S. die AktendieſesConventsbeyGSeceudorfL. Ul»
2S9 Qe 2
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balderfuhr,nichtſoleichtrealiſiren,alsſi<davon
_
ſprechenließ:aber wer wird nichtgernglauben,daß
ſchondas bloſſeSprechendavon etwas ausrtrug/Die
BedenklichkeitendermeiſtennochunentſchloſſenenStän-
de entſprangenallein,theilsaus dem Gefühlihrer
Schwäche,theilsaus dem anſtöſſigen,das derGedanke
einesgegenden Kayſerund ſovielemächtigereStände

zuſchlieſſendenBündniſſesfürſiehatte.Das erſtemuß-
te ſihaberam gewiſſeſtenvermindern,jemehrman ih-
nen vorrehnete,wie vielfachman ſichverſtärkenkönnez
das andere hingegenfielvon ſelbſtweg, jeöfterund
längerſienurüberhauptdavonſprechenhörten.Der
Erfolgbewiesau, daßdiemeiſtenderanweſenden
Deputirtenganz anders geſtimmtvon Schmalkalden
weggiengen,alsſiedahingekommenwaren!

Dochin der Zwiſchenzeitzwiſchendieſerund der

nächſtenZuſammenkunft, welcheaufden März ange-
ſeßtwurde, ſorgtender Churfürſtund der Landgraf
dafür,dafaufdieſernâchſtenvollendsallesins reine
Fommen mußte.Sie hatten{on aufdieſerbeſchlieſſen
laſſen,daßman im Namen derganzenParthie,eine
WVertheidigungs-Schriftaufſeßen,und analleauswär-
tigeHôfe,beſonders'aberan denEngliſchenund Fran-
zöfiſchenverſchi>kenſollte“). Dis wurde von den

meiſtengenehmigt,ohnedaßſiedaran dachten,welche
FolgendieſerSchritthabenkonnte,dennes wurde auh
von jenenStändengenehmigt,welche,wie derMarf-
grafGeorgund dieNürnbergerdiemeiſteFurchtſam-

 keiräuſſerten:aberderChurfürſtund derLandgrafſa-
hendieſeFolgendeſtobeſſer,und'hartenohneZweifel.

den ganzenVorſchlagblosumihretwillengethan.Män
durftenachallenäuſſernUmſtändendaraufrechnen, daß
‘dieKönigevon Frankreichund EnglandjedeGelegen-
heitbegierigergreifenwürden,welcheihnenauchnur

i

IIS
e N Ea zu

-

20) S,SleidanL, VIII,p.208.
i
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zu einerSchein-Verbindungmit denProteſtantenim

_Neichhelfenkönnte. Derleßteſtandim Begriff,den
Kayſerund ‘denPabſtdurchſeineScheidungvon Ka-

_ tharinenund ſeineneue Heyrathaufdas empfindlichſte
zu beleidigen.DenerſtenzogſeinenaturlicheAntipa-
thieoder ſeineEiferſuchtgegenCarlnin jedenHandel-
hinein,wobeyer ihmVerdrußmachenkonnte,und
auſſerdembeam er dur dieWahlſacheFerdinands
einneues Jutereſſe,ſichan ſieanzuſchlieſſen,weil er

keineMöglichkeitſah,dieſeanders,als durchihre
Hülfezu hintertreiben.- AufdieſeUmſtändebauteder
¿andgrafdiegewiſſeſteHoffnung,daßman es leicht
beybeydenKönigenbis zu derengſtenVereinigungbrin-

gen, und ſichdannbeſondersvon dem Königvon Frank-
reich diethäâtigſteHülfeunddie eifrigſteUnterſtüßung
ineinemKrieggegen den Kayſerverſprechendürfte.
DerbedachtſamereChúrfürſthingegenre<hnetedarauf
nur wenig,und hatteauchnichtdieAbſicht, ſichall-_
zuweitmitHeinrichoderFranzeinzulaſſen,weiler bey-
den nichttraute,und durcheineengereVerbindungmit
ihnenweiter, alsihmliebwar, verwickeltzu werden

fürchtete,Aber disentgiengauchihmnicht,welche
WVortheilees derParchieim gegenwärtigenAugenblickA

bringen,und welheWärkunges aufden Kayſerund
¿hreübrigenFeindehabenmüßte,wenn dieſenur An-

laßbefámen,dieMöglichkeiteinerſolhenVerbindung
mitFrankreihund Englandzu befürchten€ deswegen
arbeiteteer gemeinſchaftlichmîtdem Landgrafendaran,
dieSache,ſobaldalsmöglich,einzuleiten.Melanch-
ton erhieltden Auftrag,das Schreibenän diebeyden
Königeaufzuſezen.Die hôchſtſhändlichenVerläum-

dungen,welchemangefliſſentlichinden auswärtigenRei-
cen úberſieausgeſtreuthatte,gabenden natúrlichſt-
ſcheinendenAnlaßdazuher,und eineeinfahwahreEr-
zählungdesjenigen,was zuAugſpurgvorgefallenE; mußte
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mußtedas ſtärkſteenthalten,was zu ihrerWiderle-
gung geſagtwerden konnte.BeſondersſollteMelanch=z
ron darinndieniederträchtigeLügegehörigabfertigen,
welche,wie man ſagte,der kayſerliheGeſandteam
franzöſiſchenHofedem Königeſelbſtbeygebrachthatte,
daßdieAbſichtenderdeutſchenKetzernur aufdiePlún-
derungderKirchen-Gütergiengen,und von jehergegan-
gen ſeyen*), Sonſtaberſolltedas Schreibenkeinen
weiternWunſchverrathen,als dieallgemeineBitte,
daßbeydeKönigedieBerufungeinesfreyenund chriſt-
lichenConciliumsauchihrerſeitsbefördernmöchten.Der
tandgrafſelbſthieltes fürüberflüſſig, ſi beydieſer
erſtenAnnäherungweiterherauszulaſſen.Man konnte

mit Zuverläſſigkeitdaraufzählen,daßbeydeKönigedie
Gelegenheitzum nähernZuſammenkommenjetztſogleich
ſelbſtmachenwürden. Auchdurfteman nichtlange
daraufwarcen. Jm Februarwurde das Schreibenan

diebeydenHöfeabgefertigt,und zu Anfangdes May
waren ſchondieAntwortenvon beydeneingekommen,
worinn ſieder Parthienichtnur ihreVerwendungwe-

“geneinemConcilio,ſondernihreDienſteüberhauptmit
unglêihmehrEiferanboten, alsſieverlangtworden
waren. DieſeErbietungenkonntenzwarauchnur noh
insallgemeinegehen, aber der feineFranzſchi>teſo-
gleichin derStilleeinenGeſandtennah, undinEng-
landrúſtete-man ſi, eingleicheszuthun*).

N 3 ;
Die

21) Die Strasburgerhatten
eineſehrins EA gehende
Relation von diefenVerhandlun-
gen desLL BenAbgeordneten
am franzöſiſchenHofe erhalten,
und dem Landgrafenzugeſchi>t,
der ſieſogleichauh dem Churfür-
ßen communicirte.S. Sekend.
Pr 2:
22)Die franzöſiſcheAntwort

war vom 21. Apr.dieEngliſche

vom z. May datirt,S. Sleidan
L. VIII. p. 214. Aberim May
famſchonein franzöſiſcherEmiſ-
ſärnah Sachſen,der den Auf-
traghatte,dieGefinnungen,die
Haltung,dieStärkeund Schwä-

e derParthienäherzuerforſchen,
und dieſenAuftragdeſtobeſſex
ausrichtenkonnte,daer ſelbſtein

Deutſchervon Geburt war. Er
hicßGervaſinsWaim. Menay I
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Die WärkungdieſesSchrittszum Vortheilder
Parthiewar unfehlbarz;aberjelebhafteralleStände
derParthiefühlenmußten,was er ihnennuten konn-
ke, wenn ergehörigvon ihrerSeiteunterſtüßtwourde,
deſtoſtärkermußtees ihnenauch,nachdemer einmahl
gethanwar, aufdas Herzfallen,wie gefährlicher für
ſiewerden konnte,wenn disunterblieb.Nichtsin der

Welt fonntedenKayſerindem Gradgegen ſieaufbrin-
gen,inwelchemes dieſerSchrittunfehlbarthunmußte.
Michtsvon allem,wasſiehâttenthunmögen,ließſi
zugleichvon einerſogehäſſigenSeitevorſtellen,alsdieſe
mit auswärtigenHöfengeſuchteVerbindungvorgeſtellt
werden konnte.Mochtenſieimmer dagegenproteſtiren,
ſolangeſiewollten,und ſihaufden Junhaltihres

“_

Scqpreibensberufen,ſooftfiewollten, ſoließes ſih
dochgewißderKayſernihtnehmen, daßſienur dieſe
Abſichrdabeygehabthätten.Die Folgendavonſtellten
ſichvon ſelbſtdar. Er mußtevon dieſemAugenblickan

feſter-alsjemahlsentſchloſſenwerden,dieParthie,ſo-
baldes möglich,zu unterdrücken,dieihmebendamit
gezeigthatte,wievielfachgefährlichſiefürdieZukunft
fürihnwerdenfonnte. Er mußtebefürchten,daßſie
jeztnihtmehrblosſeineAbſichtenüberDeutſchland,
ſondernauh ſeineübrigenPlanedur<kreuzendurfte,
alſoſichsungleichleidenſchaftlicheralsvorherangelegen
ſeynlaſſen,den erſtengünſtigenAugenblickzum würk-

lichenAngriffaufſiezu benußen.Auch die kurzſich-
kigſtePolitikmußtedisvorausſehen,aberſichebenda-
durchâauchgedrungenfühlen,das einzigeſichereRet-
tungs:-Mictel,an dem ſiebishernoh geſcheuthatte,
ohneläugeresBedenkenzuergreifen!

| Dieſe
ton L. IV. ep. 720. ſchreibtvon und dasſchi>lich|eBenehmen der
ihm an Camerar, wobey er zu- Varthiedabeydas weiſeſteUrtbeil
gleichüber dieVerbindungmit fällt.Regesiſti ſua agunt nego-
dieſeauswärfigenHöfen,die tia:ſed nos, quoddaturaccipia«
Abſicht,welcheſiedabeyhätten,mus, & liberaliusſentiamus,
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erf 1531
:

DieſeWürkungzeigteſichſogleichaufdem neuen

Convent der Parthie,der zu Ende des März wieder

zuSchmalkaldengehaltenwurde. DerLandgrafmußte
zwar zuerſtderVerſammlungeinigeNachrichtenvor-

legen,dienihtganz erwünſchtwaren. Der Erfolgder
Verſuche,dieman indeſſenzuVerſtärkungderParthie
angeſtelltharte,war nichtvöllignachden Hoffnungen
ausgefallen,denen man ſichaufdem leßtenConventúber-

laſſenhatte.Der neue Königvon Dännemarkglaubte
- fichinſeinemeigenenReichnochzuwenigbefeſtigt,als

daßer dieVecpflihtungenerfüllenkönnte,welcheihm
dieangetrageneVerbindungauflegenwürde. DieHer-

|

zoge von Mecklenburgund Pommernfandenes ebenfalls
ihrerConvenienznihtgemäß,ſi dareincinzulaſſen,
wiewohlſieſonſtallesguteverſprachen,Die Uübecker
wolltenzwar der Verbindungwilligtbeytreten,aber

fieverlangtendafúr,daßman ihnenSchuß und Hülfe
gegen dieAnfällezufichernſollte,welcheſievon dem

aus DännemarkverjagtenChriſtiernzufürchtenhätten.
Die Strasburgerendlichſahenſihgezwungen, ohne
weitereZurückhaltungzu erklären,daßſichihreNach-
barn,dieSchweizer,derverlangtenAnnahmederAug-
ſpurgiſchenConfeſſionnihtunterziehenwollten, alſo,
wenn man ihnendieſeVedingungnichtnachlieſſe,aus

der Rechnunggelaſſenwerden müßten®). Allesdis

war nichtſehraufmunternd:dennochmachtees keinen

weiternAufenthaltin derHauptſache, welchedem un-

geachtetdurgeſeßtwurde. Zwiſchenneun Fürſten
und eilfReichsſtädtenwurde jeztwürklihvorläufig
aufſehsJahreeinBündnißgeſchloſſen,wodurchſich
alleverpflichteten,einandernah ihremhöchſtenVer-

mögenund aus allenihrenKräftenbeyzuſtehen,wenn fie
wegenderReligionbefehdet,odervergewaltigetwerden

:

M 4 ſollten.
23)SG.SleidanL. VIL p.210. GeŒend.p, 12

/
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ſollten.Es wurde zwar indieBundesformeleingerüt,
daßdieſeVereinigungwederdemnKayſernochirgend
einem andern Stranddes Reichsencgegen,auchblos
vertheidigungsweiſegeſchloſſenſeynſollte;*alleinalle
übrigenBeſtimmungen,wiealleäuſſernUmſtändekün-
digrendeutlichgenug an, daßſiefreylinur Verthei-
digung,aberzu allernâhſtVertheidigunggegen den

KayſerzurAbſichthabe*). Auchtraten wohlnoh
nichtalleStände,welchezu derParthiegehörten,dem

Bündnißbey,das daherauchnochnichtförmlichunter-

ſchriebenwurde **)zhingegenallewilligtenineinean-
dereVorkehrung,wodurch ſieſichſchonalleinaufdas
engſtean einanderanſchloſſen.Man beſchloßganzein-

ſtimmig,daßiman in allenProzeſſen,welchederReichs-
Fiſcalund das CammergerichtwidereinzelneStände

“in Neligionsſachenanſpinnenmöchten,gemeinſchaftlich
handeln,und zu dem Ende eigeneProcuratorenbeſtel-
lenſollte,welcheinjedemſolcherFälledienöthigenEx-
ceptionenim Namen der ganzenParthieeinzulegen
hätten.Wenn man ſicheben damit auchvereinigte,
dieſeExceptionengemeinſchaftlichim Fallder Noth zu
behaupten, ſo{loß diseben ſovielin ſichalsdas
Vercheidigungs-Búündniß,das dieandern geſchloſſen

ENA hats
24) Die BundesformelS. bey

HortlederB.VII.C. 8. Es war

darinn höchſtpünktlichbeſtimmt,
daß man einander ni<t nur ín
dem Fallhelſenſollte,wenu eín

Standoffenbarlichwegen derRe-
ligionund desWorts Gottes an-

_ gegriffenwürde, ſondernauch,
wein es wegen einerSachege-
chehenſollte,welchenur aus dem
eligionshandelfolgte,ja ſelbſt

in dem Fall,wenn man dem An-
griffeinenganzandernVorwand

ai ſollte,wobeyaberdochdie
Ztändeermeſſenfönnten,daßes
fürnehmnli<hum des Worts Got-
tes willengeſchehe:Daß man zu-

1

nächſtan denKayſerdachte,ex-
helltauchaus den neuen Bedèt-
fen und Gutachten,die man jetzt
wiedervon Juriſtenund Theolo<-
gen übér dieFragenſtellenließ,
ob mau ſichauchgegen den Kay-
ſerwehren dürfe.GS.:Hortleder
T.1I. B. 11. Cap.5. 6. 7.

25) Der MarkgrafSeegvotBrandenburg,Nürnberg,Kemp-
tenund Heilbronnwolltendem
Bündunißnoch nichtbeytrèten.
Die geheimeUrſache, wegen der
man dieUnterſchriftnoh auf-
ſchob,giebtSeckendorfaus ei
nem Brisfdes Churprinzenan.
P. 12.
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hatten,denn es war mehralsnur wahrſcheinlich,daß
dochimmer der Reichs-Fiſcalund das Cammer-Ges->

richtjedenAngriffanfangenoder einleitenwürden,den
man zu fürchtenhatte,Jm Grund liefes alſoauf
eineshinaus; dochwurde dieſerSchlußaufeinem drit-
ten,zu Anfangdes Juniuszu Frankfurtgehaltenen
Conventnocheinmahlbeſtätigt,und dievorgeſchlagenen

- Profuratorenwürklihernannt, inPflihtgenommen
und angeſtellt!

Ueberhauptergabſi aus allem,wiemerkli<nur
in dem Zeitraumvon einPaar Monaten der Muth
derParthieim ganzengewachſenwarz einenganzeige-
nen Beweis davon abergiebteinanderer Schluß;dieſes
 LeßtenFrankfurterConvents,der nochaus andern

Rúckſichtenmerkwürdigiſt.Man hatteaufdenzwey
leßtenZuſammenkünftenzuSchmalkaldenausgemacht,
daßdaran gearbeitetwerden ſollte,unter allenStän-

den,welchedieLehrederAugſpurgiſchenConfeſſionan-

genommen hätten,aucheine völligeGleichförmigkeit
derCeremonienund desäuſſernGottesdienſteseinzufüh-
ren. Mangäb dabeyvor, daßman damitden Katho-
likeneinenStein desAnſtoſſesaus dem Weg räumen

múßte,von demſiehon mehrmahlszu der Läſterung
Anlaßgewonnen hatten, daßder Name der tuthera-
‘nereinGemiſchderverſchiedenſtenSekten inſichfaſſe+
alleinin der Thatwar es unentſchloſſeneKleinmuth,
welcheden größtenAntheilan dieſemEntſchlußhatte.
Manbeſannſihwährenddieſeraufalles,was den

Haß der Katholikennur irgendmildernkönnte,und
verfieldann auchaufdisMittel,von dem ſichjawohl
nur ineinemAnfallvon Kleinmuthetwas erwarten ließ.
Sobald daherdieſerAnfallvorúberwar , ſoſahman
ſelbſtein,daßman ſichmit derEinführung<ines-gleich-
förmigenRitualsfúrdieganzeParchieeinein Bezie-
hungaufihreGegnerſehrels, und nahLS
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VetrachtungenſehrunklugeMühemachenwürde.Man

beſchloßdemnachzu Frankfurt,diebisherigeUngleich-
heitin dieſenäuſſernAnſtaltenauch nochinZukunft
beſtehenzulaſſen,und beſchloßes aus einem Grund,
der dieNückkehrder gefaßteſtenBeſonnenheitbeyder

Parchieam deutlichſtenankündigte.Es ſeyzubefürch-
ten,erklärteman, daß-dieErzwingungeinerdurch-
gängigenauchäuſſernGleichförmigkeit‘unter derPars-
thieüberkurzoder langeineneue Arc von Pabſtthum

“unter ihreinführendürſte:

+ daherſollteniemahlsmehr
‘darangedachtwerden

*

DochſelbſtdieBedenklichkeiten,welcheeinigeeinz
zelneStändenochabhielten,dem Búndnißder übri-

genbeyzutreten,entſprangenjeztnihtmehralleinaus
__threrFurchtſamkeit, ſondernwurden durchandre Ur-

ſachenunterhalten,aus denen ſi cher{lieſſenließ,
daßman zuwenig,alsdaßman zu vielfürchtete.Wies

derkéhrenderParthie-Haßgegendiehalbenund ganzen

AnhängerderSchweizeriſchenVorſtellunginderNacht-
mahls:LehrehattejeztungleihmehrAntheildaran,
alsjene.Ju dererſtenVerwirrungnachdem Reichs-

tagehatteman nichtZeitgehabt,an dieſenzu denken.

Man war an dieStrasburgerund Oberländerhinge-
kommen,ohnedaßman ſelbſtre<twußte,wie es zu-

gegangenwar. Es war unvermerktallgemeinereSpra-
chegeworden,daßdochdieConfeſſionder vierStädte
von der Augſourgiſchennichtſoſehrverſchieden,und

daßzwar dieStrasburgernoh nichtganz einſtimmig
miteuthern,aberauchnichtmehrweitvon ſeinerMey-
nung entferntſeyen.Zutherſelbglaubte, daßman

ihnenetwas nachſehenkönnte,um ſievollendsganzher-
umzubringen.Manhattedahernichtbeſondersdarauf
gedrungen,daßſieausdrülichdieAugſpurgiſcheCon-

feſſionvor ihrerAREEin das BúndnißSR en

26)S. SecfendotfL. UL P- Ig,
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ben ſollten,ſondernſi mit den allgemeinenErklärun-

genihrerUebereinſtimmungin derLehrebegnügt; aber

dieſetoleranteStimmungverlohrſihwieder,ſobald
ſichdieerſteVerwirrunggeſezthatte.Die erklärte

WeigerungderSchweizer,derConfeſſionbeyzutreten,
gabdem UnwillengegenſieneuesLeben,und einTheil
davon mußtenothwendigauchaufdieStrasburgerzu-

rüc{fallen.Zum Unglückmachteder Landgrafeinige
Verſuche,es dahinzu bringen,daßman. den Schwei-
zerndieAnnahmeder Confeſſionerlaſſen,und ſiedoh
indas Bündnißaufnehmenſollte+denn aufdieſenAnz
rragbrachder bisherno zurü>gehalteneUnwilleloss

Nichtnur derChurfürſtund mehrereStändeproteſtir-
ten eifrigſtdagegen, ſondernandre drangennun auh
darauf,daßman von den StrasburgernförmlicheUn-
terſchriftderConféſſionfordernmúſſe.Daherkam es,
daßauchaufderzweytenZuſammenkunftzuSchmalkal-
den das Bündnißnoh niht von allenunterſchrieben
wurde,welcheſichſonſtbereitwilligzum Beytritterklärt
atten *)!:

:

;

!?
SchonaufdieſemConventergabes ſichaberauch,

und uochſichtbareraufdem nächſtenzu Frankfurtgez

haltenen,was dieParthieſoruhiggemachthatte,daß
fiejeztſhon wieder den EingebungenihcesParthie-
Haſſesbeyden Schlüſſen, dieſiezu ihrerSicherheit
fapte,Gehörgebendurfte.Es zeigteſihhierhon,
daßdurchdiebloſſenBewegungen,welcheſiemachte,
ſichgegendieGefahr,die ihrdrohte,vertheidigenzu

wollen,dicGefahrfaſtganz abgewandtwar — we-

nigſtensfúrdiegegenwärtigeZeicabgewandtwar : zu

Frankfurtaberwurde es völliggewiß.Der Kayſer
. war miteinemWort nichtnur um dieſeZeitvölligúber-

zeugt
27) ManbemerktdieſeStim-Melanchtonum dieſe

eitan Caz
mung derGemütherin Rückſichtmerar ſchrieb,beſondersL. IV.
aufdieSchweizerundOberlän-ep. 112.

y

der,ſelbin den Briefen, die
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zeugtworden , daß er den AngriffgegendieParthie
c{le{hterdingsaufſchiebenmüſſe,ſondesnharteſichauch
gézwungengeſehen,ihrſelbſtdieEröffnungdavon zu
machen.- Zu dem leßtenzwang ihn einäuſſererUm-

ſtand,der um ebendieſeZeiteintrat:zu jenerUeber-
zeugungaberhalfenihm noh andre Beobachtungen,

die er wohl{honlängſthättemachenkönnen!'
:

Erſt jetſahes nehmlichCarl völligein,was er

chonlanghätteſehenmôgen,daßdiekatholiſchenStän-
de im Reich,beyallenAcuſſerungenihresHaſſesge-
gen dieProteſtanten,dochniemahlseineernſthafteBe-

wegung zuihrerUnterdrückungmachenwürden,ſolanz
-

"geſienichtverſichertwaren,daßer ſelbſtdas meiſteda-
beythunwürde. Dis war aberniemahlsſeineAbſicht

geweſen, ſondernnah dem Reichstagzu Augſpurg
ſchienſeinbeſondererOperations-Plandahinzu gehen,
daßderReichs-Fiſcalund dasCammergerichtdurchdie
Achts-Erklärungoder cineReſtitutions-Sentenzgegen,
einenderproteſtantiſchenStände das Signalgeben,
einPaarmächtigerekatholiſcheStändedieExecution
übernehmen,und damic das Spielanfangenſollten,

an welchemer von den Niederlandenaus,wohinet ſich
gleichnachderKrönungFerdinandsbegebenhatte,nah
Erfordernißder Umſtändemehroder wenigerTheil
nehmenwollte.Wahrſcheinlichhatteer ſihverbindlich
gemacht, ſievon da aus zu unkterſtúßen,dieStände
aberwolltenmehralsVerſprechungen,ſiewolltenwürk-
licheAnſtaltenzu dieſerUnterſtüßungſehen,eheſie
fichihrerſeitsnur mitZurüſtungeninUnkoſtenſeßten.
Es machtealſoniemandnur Mine, ſi<zu rúhren-
Die Anſtalten,welchedieProteſtantenzu ihrerVer-
rheidigungvorkehrten,benahmenihrenhißigſtenGeg-

‘nern vollendsdieLuſt, nur in Verbindungmit dem

«Kayſeran dem KriegTheilzunehmen, und diemeiſten
ſchienenentſchloſſenzu ſeyn,ihnnihtnur beyderEr-

_ ó�fnung
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öffnung,ſondernauchbeyderFortſetzungdesSpiels
im Stichzulaſſen,oderfihnur dann dareinzumengen,
wenn nichtsmehrdabeyzu wagenſeyndürfte.Zum
Unglúc®machteder KayſerdieſeEntde>ungzu einer

Zeit,da er ſeinenOperations-Plannichtmehrändern
konnte,wenn er auchgewollthätte.Ju der gewiſſen-
Hoffnung,daßer dieStände dazubringenwürde,
den KriegmicihrereigenenMachtwenigſtensanzufan-
gen, hatteer ſichſelbſtſoweniggerüſtet, alsſiees in
der ähnlichenaufihngeſeßtenHoffnunggethanhatten.
Jettwar es weitzu ſpät,ſicherſtin eineVerfaſſung

“zu ſeßen,inwelchererſichſelbſtdenProteſtantenfurcht-
bar machenfonnte.Die Niederländerzeigtenſichmehr
alsabgeneigt,ihmzu einemUnternehmendieſerArt zu
helfen.Zu gleicherZeitaberbedrohteeinneuer Einfall
Solimanns — ungleichfurhtbarer,alseinerdervor-

hergehenden— nichtnur Ungarnund dieGränzenvon.
Oeſterreich,ſondernfaſtalleErbländerſeinesBruders,
des neuen RömiſchenKönigs!

:

:

In dieſerLagekonnteCarlniht daran denken,
ſeineKräfteallenfallsvon einerandern Seiteherzum

“

AngriffgegendieProteſtantenzuſammenzuziehenz ‘alz

leindasärgerlichedieſerLagebeſtandnichtblosdarinn,
daßſieihnuur zu einemAufſchubihrerDemüthigung
nôthigte.Ju dieſenAufſchubhätteer. ſihallenfalis
nochfindenmögen,aberſienôthigteihnſogarſeinerſcits
einigeSchrittezuthun,wodurchdiekatholiſcheParthie
im Reichvor einemAngriffvon ihrerSeitegeſichert
werden fonfite.Es war-unmöglich,ſichdieſenSchrit-
ten zu entziehen.DieSachenim Reichkonntenunmög-
lichlangein dertagegelaſſenwerden, inderſieſeitdem
AugſpurgerReichstagwaren. Wenn derSchlußdie-
ſesReichstagsnochlangedem Vorgebennochin ſeiner
Kraftblieb,und dochnievollzogenwurde,wenn das

CammergerichtinallenReligions-SachenES
er-

:

alll-
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kanntéè,und dochkeinesſeinerUrtheilereſpektirenlaſſen
Éonnte,ſowurde.dadurchdas kayſerlicheAnſchender
kränkendſtenVerachtungausgeſeßt.

' Aberes ließſich
mit der zuverläſſigſtenGewisheitvorausſehen,daßſich
dieProteſtantenindieſemZuſtand.immerenger vereini-

gen und weiterverſtärken— es war möglich,daßſie
indieſerZwiſchenzeitihreauswärtigenVerbindungener-

weiternund befeſtigen— es war wahrſcheinlih, daß
ſiedadur<kühnergemacht,ihrerzweifelhaftenLageüber-
drúſſigwerden,und ihreGegnerim nächſtengünſtigen
Augenbliſelbanfallen, und aufdieſenFallwar es

mehralswahrſcheinlich,daßſiedenungerüſtetenund

unvereinigtenkatholiſhenStändenzu ſtarkwerden

därften.-Wenn freylichderKayſergewußthätte,daß
dieProteſtantenſchonbeyſichbeſchloſſenhatten*),fich
im eigeritlihſtenVerſtandbloszuvertheidigen,mithinſo
langeruhigzubleiben,als man ſieinRuhelaſſenwür-

de,ſohâtte-erauchdieſenleztenFallnict befürchten
dürfen;aberes ließſich.nichtglauben,daßdieParthie
‘einenEntſchlußdieſerArt ſofeſtgefaßthätte,und es

Ließſichnochwenigerdarauf.bauen.Der Kayſermuß-
re ſihaufdasjenigevorſehen,was Politikund Klug-
heit, was Gelegenheitenund UmſtändederParthiera-
thenfönnten,alſoimmer auchaufden Falleines än-
griffsvon ihrerSeitevorſehen,den ihrjabeynahedie
leßtejeßtſchonzu rathenſchienen,und dertandgraf
würklichhon riech.Die Schritte,welchezu CoeY

:

; nde

206

28) Dent Landgrafendurfte
der Entſ<luffreylihniht,zuae-
ſchriebenwerden,denn er gabſi<
Mühe genug, den Churfürſien
zu cinem andernzu bewegett,

“aberdieſerbliehEIdabey, daßman einenAngri
“abwarten müſſe.Die Vorftellun-
gen desLandgrafenwürktendeſto
wenigeraufihn,weil er ſichum
dieſeZeitüberzeugthatte,daß

#

inanſobaldkeinénAngrifzufürchz
ten habe, denn es war ihm ein

Briefvon dem Vabſtan den KFö-
nigvon Pohlenin dieHändege-
fommén, dus welchemer ſ{loß,
daßſichderKayſerund derVabſt
verabredethabenmöchten,die
Sachenjeztzu einemCecilio,
und dann erſtdur dasConci-,
lium zut Kriegeinzuleiten.S.
Seckendorfp. 13.
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Ende nothwendigwurden,mußtenCarlnunbeſchreib-
lichvielkoſten,da das ſhimpflichedavon faſtallcinauf
ihnzurückfiel.Er ſahdabeynochvoraus,daß ererſt
nichtbeyallenkatholiſhenStändenDankdant verdie-
nen, daß er ſichdabeyden Pabſtunfehlbaraufden
Halsziehen,daßer dieſemebendamit einengewünſch-
ten Vorwand gebenwürde,ſichwiederaufdiefranzöſi-
ſcheSeitezuneigenz_aberalledieſeBetrahtungenmuß-
ten der Nothwendigkeitaufgeopfertwerden. Um den

äuſſernScheineinigermaſſenzu retten,leiteteman die

Sachenſo ein,daßdieChurfürſtenvon Mainzund von

derPfalzdenKayſerdurcheigeneBeſandtenbittenmuß-
ten,daßerihnenerlaubenmôchte,mit den Proteſtanten*

zu Erhaltungdes Friedensin Reichzu unterhandeln.
DieſeErlaubnißerhieltenſieleiht.Nochim May ga-
ben ſiedem Churfürſtenund LandgrafenNachrichtda-
von, und dieſewurde dann ſogleichder ganzenParthie
aufdem Conventzu Frankfurtmitgetheilt.

Die Arc wie ſichdieProteſtantenzuerſtbeydieſem
Antragbenahmen,machtihrerKlugheit‘ſovielEhre,
daßman ſichdeſtowenigerin den elendenAusgang,der
zulegtfürſieherauskam, fiudenkann. Sie konnten
mit Grund hoffen,daßdiegegenwärtigeGelegenheit
benukßtwerden könnte,um ſieals'eigeneSekte und als
eigeneParthiefürimmer aufeinenfeſtenFuß im Reich
zuſezen,und derUngewisheitihrerbishérigen{{wan-
kendentagemit einem mahleinEndezuümachen. Sie

durftedahernichtvon derHandgewieſen,aberſiedurf-
“ke eben ſowenigallzuhaſtigergriſſenwerden. VBor-

“

züglichwar esnöchig,daßfieſichin der Verfaſſung
erÿltenmußten, welcheihrenGegnernalleindieſen
“Ancragabgedcungenhatte,alſoihnenauchalleinden
Scluß, den man wünſchte,abdriugenkonnte.Man

 beſch¿oßdaher,ſichzwar in dieUnterhandlungeneinzu-
laſſen,aberes einmahlnichteberzu chun,E der

l z

aye
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KayſervorallenDingendieverlangteSuſpenſionihrer
am CammergerichtanhängigenProzeſſeinReligions-
Sachenbewilligte,und dann ſelbſtwährendderUnter-
handlungendieKriegs-Rüſtungenimmer nochfortzu-
ſeen*), Da ſichder Kayſerendlichauchden Befehl
an das Cammergerichtabdringenließ*),ſoſeßte
man einenTagzurZuſammenkunftmit denGeſandten
dermittelndenChurfürſtennah Schmalkaldenanz noh
vorheraberſchi>teder feineCarl an den Churfürſten
von SachſeneineeigeneGeſandtſchaftab,diewahrſchein-
lichſeineGeſinnungenerforſchen,und allenfallsauh
mit guterArtſtimmenſollte*).JhröffenclicherAuf-
traggiengdahin,denChurfürſtenzubewegen,daßer
dennächſtennahSpeierausgeſchriebenenReichstagbe-

ſuchenmöchte,wo derKayſernocheinmahleinenVer-
ſuchanſtelltenwollte,obnichtinAnſehungderſtreitigen
Haupt-PunktezwiſchenbeydenPartheyeneinVergleich
getroffenwerdenkönne: ingeheimaber ſolltenſieſich
alleMühe geben,das Mistrauen und den Unwillen
desChurfúrſtengegendenKayſerzu beſänfcigen.Die

Geſandten,diederKayſerdazuausſuchte,dieGrafen
vo Naſſauund Nuenar waren wegender perſönlichen
Achtung,in welcherſiebeydem Churfürſten,und der

Verbindungen,inwelcherſtemitdem Churprinzenſtan--
den, zu dieſemAuftragam geſchiteſten.Sie brauch-
ten aucheinnihtunfeinesMitteldazu, denn ſiever-
trauten dem ChurfürſtendasGeheimniß,daßderKay-

ſer

29) Dis -riethvorzüglichdex erfolgtedas Suſpenſions-Dekret
Landgrafin einem Briefvom 20. den 8.Jul,den23. Jul.ſchi>teMay an den Churfürſten, man es des Csurfürfvon Mainz an

olleſichwohlin dieUnterhand-den Churfürſtenvon Sachſett-
ung einlaſſen,aberjadabeyim- und ſoglèihwurde die Zuſam-

_mer in Bereitſchaftſien. menkunftaufden 29.Auguſtau
30)Nach einigen Schwierig-geſeut. ;

Feiten,welchena< derMeyuung 3x)Sie kamen den 22. Aug.
der Proteſtantenvorzüglichder zu dém Churfürſten.S. Sleidan
FaD SekretärAlexander.L,VUI. p. 217.
Schweißgemachthabenſollte,

4
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ſerindem Wahn ſtehe,als ob er dergottloſenLehre
der Schweitzerzugethanwäre,und daßvorzüglichaus

dieſerirrigenVorſtellungallejeneZeichenvon Entfer-
nung und Ungnadegefloſſenſeyen,welcheer ihmgege-
ben habe.MochtederChurfürſtdisMährchenglau-
benoder nichtglauben,ſomußteer doh einenBeweis
darinnſehen,daß ſi ihmder Kayſernähernwolle,
und dadurchgeneigtergemachtwerden,ihmum etwas

entgegenzu gehen.Der Erfolgbewiesaúch,daßdas
MittelinVerbindungmit den andern,welchedieGra-
fenſonſtnochgebrauchthabenmochten,nichtganzwür-
kungslosblieb;dochwurde inder Antwort,dieihnen
der ChurfúrſtaufihrenöffentlihenAuftraggab,noh
nichtsdavon ſihtbar.Er ſchluges rund ab, den

__ Neichstagzu Speierzu beſuchen,oder auchnur den

Chur-Prinzendahinabzuſchiken,weil,wie er ſagte,
aufden leßtenReichstagenDingevorgefallenſeyn,de-

*

nen ſicheinfreyerFürſtdes Reichsnichtzum zweyten-
mahlausſezenwürde. Was aber den Verdachtſeiner
Anhänglichkeitan dieMeynungenderSchweigterbecräfe,
ſohâcteder Kayſertheilsaus der von ihmmicüberge-
benenConfeſſion,theilsaus ſeinemganzenBetragen
zu Augſpurggenugſamabſehenkönnen,daßer niches
mit ihnenzuthunhabe.

Einevölliggleicheund gleichfeſteSpracheführte
man auchnochbeydem Anfangder Unterhandlungen,
diegleihdaraufzu Schmalkaldenmit den Geſandten
der Churfürſtenvon Mainzund von der Pfalzeröffnet
wurden. DieſewolltenbeyderEröffnungvorausſez-
zen, daßman jetztbeyderſeitsnur denZweckhabe,die
zu AugſpurgangefangenenVergleihs-Handlungen
forczuſeßen, und erklärtenſi demnachbereit,ſogleich
diePunktevorzunehmen,welchedamahlsunverglichen
gebliebenſeyen.Dis hießden Proteſtantenaufein-

mahlgar zu unfeinaufgede>t,wieman dieSachen
NI, Band,1.Th, O eine
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einleiten,und was man ihnenallenfallseinräumen
wollte. Man wollteallesvoraus annehmen,wozu
ſieſihzuAugſpurgcrbotenhatten,und ihneninAn-
ſehungder ſtreitigenHaupt-Artikelnur noh etwas

weiter— wenn auh nur zum Scheinetwas weiter

abpreſſen,um ihnendann mitwenigerSchimpffürden
Kayſerverſprechenzu können,daßſiebiszum Concilio

inRuhegelaſſenwerden ſollten.DieProteſtantenhin=
gegeahofftennichtnur am Ende ungleichmehrzu erhal=-
ten, ſondernſiehattenſhonerwartet , daßihnenun-
gleichmehrgebotenwerden ſollte.Von weiternNach-
gebeninder¿ehrekonntegar nihtmchrdieRede ſeyn,
vielmehrwünſchteman, wiedermanches von demjeni-
gen zurücknehmenzu können,was man zu Augſpurg
nachgelaſſenhatte,wenn {on Lutherſelbſterlaubte,
daßman um des Friedenswillen*),derGegen-Pars

Bedingungenanbietendürfe.“ thienocheinmahldiealten

Matt hateinBedenken,7 32
dasCutherbeydieſerGelegenheit
oder faum vorheraufdie Frage
geſtellthabenmag, ob nichtbey
Finerneuen Handtung,zuwelcher
es kommen dürfte,noch

et

weiternahgegebenwerdenFöûte.
Dis Bedenken enthieltdievollſte
RechtfertigungMelanchtonsge-
gen dieVortvürfe, dieman ihm
wêègenſeinerzuAugſpurgbewieſe-
nen Nachgiebigkeitaemachthatte,
dent Lutherwolltedarinubeyna-
he mehrnachlaſſen,alsdortMe-
lanchtonbewilligethatte.Der

MER davon Viuftauf
Dlgeudeshinaus.Von derLeh-
ve undvon dexConfeſſionſolite
man nihtweihen. Junäuſſerli-
chenCerimonientönnedeſtomehr

_ um des Friedenswillennachge-
laſſenwerden,ſobaldſienux von

ſolcherArt ſeven, daß ſienicht
widerGottesWortſtritten.So
möchteman ſi vèreinigen, daß
man2an den geſeßtenFaſitagen

etivgs.

den Biſchöffen-

Man

auchvon ihrerSeiteuichtöffent-
lichFleiſchſpeißte,daßman die

Feyertagegemeinſchaſtli<hielte,
daßmaz beyder enedie alten
Kleiderund Geſänge beybehielte,
dochmit derBedingung,daß man

dieGewiſſennichtbeſchwerte,als

ſevenes nöthigeGottesdienſte-
oderweſentlichzum Gottesdienſt
achörigeStücke. Auch7erMeß-
Canon , die Privat-Meſſen, und
die Kelch- Entziehungdürften
nichtgebilligtoder wieder einge-

führtwerden; dafüraber möchte
man die Beichtebeybehalten,

wenn fiedas
Evangeliumdulden wollten,ihre
Jurisdiktion-wieder einräumen,
und ſichauchin Anſehungder

e riva dereingezogenenKlo-
er-Güternichtallzuſehrſper=-

ren, weil es de<, ſaatLuthek-
um des liederlichènGuts und
Weſens willennichtdèr Mühe
werthſey. GS.Hall.LT,XYL.
P- 2174.
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Manhieltdaherfúrbeſſer,ſihdas Anſehengegendie
Mittlerzu geben,alsob man ſichgarnihtmehrdara
aufeinlaſſenwollte,eineVergleichungder ſtreicigen
Meynungenzu erzielen.Aufden VortragihrerGe-
ſandtenwurde alſomit ſcheinbarerVerwunderungge-
antwortet , daßman gar nichterwartet habe,ſiedavon
ſprechenzu hôren,und ebendeswegenauchnichtdarauf

“antwortenkönne,weilman weder daraufinſtruirtnoch
ſonſtgerüſtetſey.AufjedenFall,ſezteman hinzu,
Lönntenvon der ParthiekeineVorſchlägezu Vergiei-
chungder éehreerwartetwerden,da es ihrnur obliege,
ihreinderAugſpurgiſchenConfeſſionenthaltenenGrund-
ſätzezu vertheidigenzüberhauptaber müßtenimmer,
wenn etwas dieſerArt zurRede käme,ihreTheologen
dabeyſeyn.Weiter wurde auh wúrklihni<tsausges
macht, auſſerdaßdieGeſandtender proteſtantiſchen
Ständees überſihnahmen,dem Churfürſtenund dem

Landgrafenden Vorſchlagder Mittlerzu berichren,
- nachwelchemaufdemnächſtenReichstagzu Speier,und
allenfallsetwas frühervon beydenPartheyenweiter.

gehandeltwerden ſollte.Der Churfürſtund der Land-
grafabergabenſogléichaufdieſenBerichtdenmittlen-

_

denChurfürſtenihreAbneigungdavor,und ihreGeſin-
nungen überhauptvölligbeſtimmtzu erkennen*).
Sie ſchriebenihnen,wie ſieihrerſeitsnichtsweiterals
Sicherheitverlangten,daßſieruhigbeyihremGlau-
ben und ihrerReligiongelaſſenwerden ſollten,Wollte
derKayſerdas verſprochenefreyeConciliuminDeutſch-
land’veranſtalten,ſowären ſiebereit,aufdieſemnoh
einmahlRechenſchaftabzulegen,und dieHändezueiner

c<hriſtlihenVereinigungzu bieten.Jettwáre daher
nichtsnôthig,alsdaßman zuſammenkäme,um üúber

i

i O 2 : ‘die

33) Den 2, Sept.giengman {riebenhieraufder Chukfürſt
ſhon zu Schmalkaldenwieder und derLandgrafan dieMittler
auSeinandex,den 5. October S, SleidanL. VIII.p.219.

tf
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diéSichenheit,dieihnengegebenwerden könnte,zu
berathſchlagen:wollteaber der Kayſeraufdem näch-
ſtenReichstagauchvon derVereinigunggehandeltha-
ben,ſomüßteihnenvorläufigſchondievolllommenſte
Sicherheitfürſihund furUuchern,den ſiemitbringen
wollten,und dieuneingeſchränkteſteFreyheitihresei-
genen Gocttesdieuſtesauf dem Reichstagbewilliget
werdenY)! :

__

Schon dieSprachedieſerForderungenkündigte
deutlichgenug an, daßfichdieParthieebennichtpreſ-
ſircfühlte,dennächſtenbeſtenAntrag,den man ihr
machendúrfte,anzunehmenz abernoh mehrkündigte
es dieThätigkeitan, womit ſiefortfuhr,ſichſelbſtauf
jedenmöglichenFallin diegehörigeVerfaſſungzu ſez-
zen. Ein Gerücht, das ſichum dieſeZeiterhob,als
ob der Kayſeringeheimdaran arbeitete, ſihmit dem

Königvon Frankreichzu ihrerUnterdrüfungzu ver-

binden,und ſiedur dieFriedens-Handlungennur

täuſchenwolle,gabſogarihrerThätigkeitneues Leben.
Der Landgrafglaubtewohlſelbſtdem mehr als un-

wahrſcheinlichenGerüchtnicht,das höchſtwahrſchein-
li von Frankreichſelbſtabſihtlihveranlaßtwurde,
um dieProteſtantenmistrauiſchergegenden Kayſer
zu machen ; aberer benußtees treſflich,um ſeineteu-
re inBewegungzu erhalten.Auf einerZuſammen-
kunftzu Nordhauſenmit dem Churfürſtenerhielt.er

nochmahlsvon ihm die Verſicherung,daßer ſeine
ProteſtationgegenFerdinandsWahl niemahlszurück-
nehmen,und auchaufdem nächſtenReichstàgkeine
Hülfezum Türken-Kriegbewilligenwolle,wenn nicht
vorherein annehmlicherFriedemit ihnengeſchloſſen

wúür-

34) Sie verlangtenîm beſon-digenzu laſſen,das Sakrament
dern;esmüßteihnen oderwenn unter beydèrleyGeſtaltzu em-

ſieauch nictſelbſtkämen,ihrenpfangen)und an den Faſttagen
Geſandtenaeſtattetwerden, öf- Fleiſchzu eſſen.
fentlichdur<ihreGeiſtlichenpre-
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würde *), Auf einerno<mahligenZuſammenkunft
der ganzenParthiezu Frankfurt, dienoh im Decem-
ber 1531. “) gehaltenwurde, kam es zu noch be-

ſtimmternEntſchlieſſungen.Die SrädteLübe>,Gos-
lar,Einbecf,Eßlingen,Nordhauſenund ſ{wäbiſ<
Halle,waren neuerli<hdem SchmalkaldiſhenBund

beygetreten.« Jeßtwurden der Churfürſtund der

tandgrafförmlichzu Häupterndes Bündniſſesge-
wählt,und wegen der Koſtenzu den gemeinſchaftli-
<en-Vertheidigungs-Anſtaltenkam man auh ſchon
vorläufigüberein,daß dieeineHälftevon denFürſten,
dieim Bundſeyen, dieandre aber von den Städten

getragenwerden ſollée,Dis gabnur wenigeNeigung
zum Frieden, oder es gabdochzu erkennen,daßman
nichtvielan den Friedendenke,und ihnalſogewiß
nichtunter jederBedingungannehmenwürde. Aus
den beſondernUnterhandlungen,welcheder Mainzi-
{e CanzlerTürk und der SächſiſcheCanzlerBrück
deswegenmiteinanderführten,ließſichauchfeinan-
derer Schlußziehen*):jaſelbſtbeydem Anfangder

3 ernſt-

I Nur die Räthe der bey-
den Fürſtenkamen zu Nordhau-
ſenzuſammen.Es wurde dabey.
auchbeſchloſſen,daß weder der
Churfürſtnoc)derLandgrafper-

LE den Reichstagbeſuchen
ollten.

ſ

P
36) Den19. December.
37) Schonzu AnfangdesDe-

cembers hatteſichderetCanzler Türkeine Gelegenheit
gemacht, den SächſiſchenHof-
Marſchall Nikolausam Ende zu
ſprechen,und ihnwegen derGe-
innungenſeinesHerrnin Anſe-
ung des Friedenszu ſondiren.
ürf ließſi<beydieſemAnlaß,

ohneZweifelabſichtlich,entfallen,
gufwelcheBedingungénman al-
lenfallsübereinfommenfönnte.

Man möchteſich,äuſſerteer, vow |

Seiten der Katholikengefallen
laſſen,daßallesbeyihnenin dem
gegenwärtigenZuſtandbleiben
dürfte,nur müßten ſieſichihrer
ſeitsverbindlihmachen,feine
weitereNeuerung biszum Con-
ciliovorzunehmen,nichtswider
den Kayſerund den Pabſt zu
ſchreiben,keinefremdenUntertha-
nen an ſichzu ziehen,oder zu

{Viveteund auchdenGebrauch
es Nachtmahlsunter einerGe-
ſtaltin ihrenLändernzu geſtat-
ten,Aufdis erlaubtederChur-
fürſtſeinemCanzlerBrick,ſich
im Februardes folgendenJahrs
7532.mit dem Mainziſchenzu
Bitterfeldzu beſprechen,woben
derlegtevorzüglichauchdarauf

Se an
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ernſthaftern,welcheman im AprildesfolgendenJahrs
1532. zu Schweinfurtveranſtaltete*),konnten die

Katholikennochnichtsanders wahrnehmen! /

Zu dieſexErneuerunghatteder KayſerſelbſtAn-
laßgegeben,da er dieNothwendigfkeit, ſichvon dieſer
Seiteherſicherzu ſetzen,alleTagedringenderfühlte.
Die Gefahrvon den Türken wurde mit ‘jedemTagdro-
hender.Auf der andern SeitehandeltederKönigvon
FrankceihdurchdieHerzogevon Baiern jetganz öf-
fentlichmic dem Landgrafenund dem Churfürſtenvon

SachſenúberdieMictel,durchwclchedieWahl Fer-
_“ dinandsam gewiſſeſtenwiedervernichtetwerden könnte.

Man ſprachbereitsvon derAnkunſteinesfranzöſiſchen
Geſandten,der wenigſtensgewißdas Friedens-Geſchäft
nichtbeförderndurfte; alſolicßſihmitRechtbefütch-
tei,daßes dúrh den Verzugnur ſhwierigerwerden

möchte,und ließſichdeſtomehrbefürchten,da diePro-
teſtantenſelbſtüber den Verzugſichſowenigzu krän-
fen ſchienen.Als daherder KayſeraufderReiſenah
NRegenſpurg,wohiner den nah Speierausgeſchriebe-
nen Reichstagverlegthatte,nachMainzkam,o trug
er dem Churfürſtenauf, daß er in Gemeinſchaftmit

Pfalzdas Vermittlungs- Geſchäftwiedervornehmen
ſolte,und dieſeerhieltendaun,daßman ihreGeſand-
teù zu Schweinfurtzuerwartenverſprach,wohinman
ohnediseineneue Zuſammenkunftder Parchieausge-
ſchriebenhatte.Den zweytenAprilmachtenſiehier
ihrenerſtenBortrag,deſſenJnnhältvon dem im vori-

genJahrzuSchmalkaldengemachtenauchſehrverſchie-
den

4

antrug,daßdêrChurfürſtſeineFonnte. S. SeckendorfL. 1.

Proteſtationwegen der Wahl p. 20. i

Ferdinandszurücknehmenmüß- 38SieheFriedenshandlungte; alleinBrück erklärte.ſi<hge- der Churfürſtenzu Mainzund
gen visſoentſcheidènd,und we- Vfalz¿wiſchenden proteſtireuden
ge: desübrigenſv falt,daß der Ständen und den fatholiſchenzu

Mainziſche-Canzler“nur äuſſerſtSchweinfurt1532. in Hall.TL.
wenig Hoffuungdaraus ſchöpfenXVI. p. 2183.

L
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den war, dochſchienenſiczuerſtkeinegünſtigereAuf-
nahmezufinden!

Es wurde jeztwúrklichden Wünſchender Parthie
gemäß:gar nichtmehrdavon geſprochen, daßeinewei-
tereVergleichungderMeynungenverſuchkwerden ſoll-
te, ſonderndieGeſandtender mittelndenChurfürſten
legtenihnenſogleichdieBedingungen-vor,unter denen

ſichderKayſerund diekatholiſchenStände zumFrieden
mit ihnenerbóten.Die wichtigſtendieſerBedingungen

|

waren folgende.Die Proteſtanten,welcheſic)in die
zu AugſpurgübergebeneConfeſſioneingelaſſenhätten,
ſolltenſi verpflihten,über dieſeConfeſſionkeinewei-

tere,Neuerungbiszum Conciliovorzunehmen,auchin

Sachen,welcheden Glauben beträfen,nichtsweiter
Uund-mehrpredigenoderdenkenzulaſſen,alswas jenes
Bekenntnißund.ſcineApologieinſichhielte.Sie foll-
ten einerſeitsmit den Zwingliſhenund Wiedertäufern
auffeineArtGemeinſchafthaben,und ihnenkeineUnz-
terſtüßungoderGunſt'erzeigen,andrerſeitsaberauh
feineUnterthanenderkatholiſchenStände an ſichziehen,
unterhalten,{hütenoderſchirmen.. Daherſollteauh
keinePartheyauſſerihremLandund Gebietvon den ih-
rigenpredigenlaſſen,wiewohlauchdabeykeinewieder
dieandreetwas beſchwerlichesoder läſterlichesreden,
ſagen,oderſchreibendurfte.Wegender Jurisdiftion
derBiſchôffe,unddenCerimonienundGebräucheninden

proteſtantiſchenLändernſollteohneweitereNeuerung
allesſoeingeleitetwerden, wie es zum Friedenam
dienlichſtenſey.Endlichaber ſolltenſieſi noh zur

Túrken-Hülfebereiterzeigen, ihreProteſtationgegen
dieWahlFerdinandsaufgeben,undalleVerbindun-
gen, welcheſiewiderden Kayſerund dieKatholikenge-

ſ{loſfnhabenmöchten,fallenlaſſen.
DieſeBedingungenſ{ienenaufden erſtenAnblick

ſobeſchaffenzuſeyn,daßM
mitVortheildarüber

S :

i

4 e ge-
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gehandeltwerden konnte. Bey nähererBeleuchtung
deckteſichszwar baldauf, daßeinigedavon gefliſſents-
lihzweydeutigabgefaßt,und andre beyeinerunmerk-
lichenhinzugeſeßtenEinſchränkungohneMühe ſoer-

Élärtwerden konnten,daßjeneungleichmehrenthiel-
ten, und dieſeungleichwenigeranboten,alsſiezuerſt
zu enthaltenund anzubietenſchienen.Doch es ſollte

jg darübergehandeltwerden: man mußtejadabey
ÚberalledieſeZweydeutigkeitenzur Sprachekommen,
alſowar man nochnichtberechtigt,über dieiſkoder
dieFalſchheitder Unterhändlerſichzu beklagen.Ehe
man aberdaran fam, erflärtendieProteſtantenvor-

läufig,daßüberhauptvon den vorgelegtenBedingun-
gen eineganz weggelaſſenwerden müſſe,über welche
ſiejeßtgar nichrhandelnwollten *), Dis war der

Artikelvon FerdinandsWahl, von der ſiedurchaus
nihcs hôrenwollten,weilſiemit der Religions-
Sacheganznichtszu thunhabe. Dadie mittelnden

Geſandtenden Punktnichtſoleihtaufgebenwollten,
und auchwohlnichtaufgebendurften, weildem Kay-
ſerſovieldaran gelegenwar , ihndurchzuſeßen, daß
ihmohne dismit ſedemFrieden,der ſichſchlieſſenließ,
nichtvielgedientſeynkonnte,#0ſchienes, alsob die

Handlungenno vorihremAnfangzerriſſenwerden

würden. Es gehörtewürklihzur Sicherheit,dieder

Kayſerhabenmußte, daßdieProteſtantendieGül-
tigkeitdieſerWahl anerkannten, ſonſtbehieltenſieja
immer nocheinenVorwand,ſobaldſieſelbſtwollten,
einenKriegimReichanzufangen."Man könntedaher
faum darandenken, daßer die-Forderungzurücneh-
men würde;deswegenriethenauchſchoneinigeStän-

de,riethenbeſondersdieTheologenzu Wittenbergda-

zu, daßmanlieber von ihrerSeitenachgebenZeEe
;

| ucher

39)Was wegen derWahl-Sachevorkam,erzähltam volſtändig-
fen Sleidan L. VUL. p.222.

, Erzäh
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LutherſchriebdiedringendſtenBriefean denChurfür-
ſten,in denener ihnaufdas flehentlichſtebar,und auf
das ernſtlichſteermahnte, den Friedennichtum dieſes
einenPunktswillenzerreiſſenzu laſſen*°); alleindas
einewarſo fruchtlosals das andere. Der Churfürſt
und der Landgrafhattenſichwegen dieſerWahl-Sache
mit Baiern und Frankreich{honzu weiteingelaſſen,
alsdaßſieohneVérleßungihrerEhrenachgebenzu
könnenglaubten.Es fam daherſoweit, daßder

Chur-PrinzJohannFriederich,der dieVerhandlun-
gen zuSchweinfurtdirigirte,den mittelndenGeſand-
ten förmlicheinenTermin von funfzehenTagenſette,
innerhalbderen derKayſerindieWeglaſſungdieſesÄr-
tifelswilligen, oder dieHandlungenabgebrochenwer-

den müßten.Dis nôthigtewürklihden Kayſerzum
Nachgeben,das ihmnurdurchdasErbieten,daßman
ſi nochin eigeneHandlungenüber dieWahl-Sache
einlaſſenwolle,und durcheinigePrivat-Verſicherun-
gen des Chur-PrinzeninſeinenBriefenan den Grafen
von Nuenaretwas erleichtertwurde; aberdisNachge-

O5

40) “Da Gott für ſey,ſchrieb
„Lutheran den Churfürſten,daß
„derFriedeſolltegehindertwer-

»den, um dieſeseinen Artikels
„willenvon derWahldesKönigs,
„ſomuß endlihdarauffolgen,
„daß ein Krieg darauswerde,
„es bleibederKayſerim Lande
„oderniht. Und E, C.G.müß-
»ten ſolchesKriegsauchmit Ur-

»ſacheſeynohneNoth, welches
»

„licheLaſtſeynmüßte, ſodie
„Reue hintenna<kommen und
»beiſſenwiirde.— Darum foiſt
„meine unterthänigſteBitte,E.
»„C.G. wollenjadieſenArtikel
»vom KönigChriſtoſchenfenun

»„fahrenlaſſen!S.Hall.T.XVI.
P- 2196. “Th kannsnichtbe-
greifen,ſchreibterin eineman-

ann im Gewiſſeneineunerträg-

ben

„dernBrief,warum man utt

»dieſerSachewillenſolltegangs
„Deutſchlanddurch einander
„werfen, ſo mans doch wohl
„tatumeiden dur< Nachlaſſung
„eines geringenArtikelsin der

„goldenenBulle.Denn obgleich
„König Ferdinandwider den

andedieſerBulleerwählt,‘„{eynmag, ſoiſtdochſolche
„Sünde nihteine Sünde wider
»denheiligenGeiſt— darum
„wäre. mein herztreuerRath,
„man wolltedieſergeltGelegen-
„heitanſehen,und eine fleine
„Sünde oderUnrechtnichtmehr
»ahten,alsganzDeutſchlands
„groſſe{rö>liheGefahr,ſoaus
»jolcherHärtigkeitfolgeatöte,
eb. daſ.p. 2220.
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“benmußteihndochunendlichvielkoſten,vorzüglichdes-

wegen , weiles der ParthieſovielHoffnungmachen
muzzte,allesvon ihmerzwingenzukönnen.Wohlhätte
auchdieſeHoffnungerfülltwerdenmögen,wenn ſieſich

nichtſelbſtdas edelſteZiel,das fievor ſichſah,durch-
dieunbegreiflichſteSchwachheitverrückthätte,

Beyden weiternUnterhandlungen,indie man

ſichjettteinließ,war unſtreitigam meiſtendaran gele-
gen,dasjenigewas derParthiezugeſtandenwerden ſoll-
te, ſogenau und ſounzweydeutig, als möglich, bez
ftimmenzu laſſen,nachdieſemaberhiengailesvon der

eFrageab,obder zu ſchlieſſendeFriedeblosjenenStäns-
den, welche-ſichjektzu der AugſpurgiſchenConfeſſion
hielten,oder-auchjenenzu guckommenſollte,welche
ſiein Zukunftannehmenwürden!Wegender übrigen
Bedingungen,welcheman vou. ihnengefordert.hatte,
liepſichleichtzure<htfommen. DiemitteludenGeſandten
machtenauh wenigeSchwierigkeiten,diemeiſtenErk(ä-
rungenzuzulaſſen,wodurþſieſichdas beſchwerlichevon

einigenmildernwollten.So wurde ihnenzumBeyſpiel
ſtillſchweigendzugeſtanden,daßſichdieerſteBedingung,
keineweitereNeuerungüberdieAugſp.Confeſſionvor-

zunehmen, nur aufdieLehre,nichraberaufdie-Cere-

monienund Gebräuchebezichendürfte*). Der Ar-
;

Í

3

i

:

tifel,

4x1)Ueber dieſenVunktwur- ausdrü>lichenthaltenenLehren,
de dochlängergémarktet,alsflugauchkeineneue Vorſtellungau-
1vayr,und gerademit der fléinen nehmen, ſondern.bey.dem alten
Art gemarktet,welcheam gewiſ-Lehrbegrifbleibenmüßten. Da
ſeen Mistrauen‘erregenmußte. freylichdie ganze Weltwußte,
DieMittlerhattenzuerſt dieAus- daßſie.ſchonlängſtübermehrere
drüce gebraucht: fieſolltenſichPunkte,alsman in der Conſeſ-
enthaltenpredigenund dru>en zu ſionberührthatte,verſchieden
laſſeuweiterund mehr, deun dachtenund lehrten,ja da fe
das AugſpurgiſcheBekenntuißſichszuAugſpurgſelbſtvorbehal-
und dieAſſenſionenthält.In tenhatten,ſoliesſichkaumalau-
dieſerFormkonnteder Artikelbeu,daß man.ihuenjeutnv dié-

auchden Sinn haben,“daßſé ſen Autragmachen,alyderBe-
übet'allein derConfeſſion,niht dingungdieſenSina gebenWeC5
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tikel, daßſiekeinefremdenUnterthanenum des Glau-

benswillen{üßen oder aufnehmenſollten,wurde in

den Erläuterungen,diemandarüber gab,nur aufſol-
checingeſhränkt,welchenoh unter der Gewalt einer
fremdenrechtmäſſigenObrigkeitſtünden**).Wegen
derJurisdiktionderBiſchdſfehingegenwolltèman zu-

friedenſeyn,wenn ſieihnennur biszum Concilionichts
weiternehmenwürden , alsſieihnenſhongenommen
hätten,und diskonntenſichdiemeiſtenam leichteſten
gefallenlaſſen,da ſieihnennichtsmehrzu nehmenhat-
ten. BeyallenidieſenPunktenerwieſenſihdieMitt-
lernoh úberdisim hôchſtenGrad gefälligund ſorg-
ſam,jedenkleinenAnſtoß,

te;docherfordertedieKlugheit,
daß man ſichgegen jedemögli-
cheAELE ſichernmußte.
Nuf ihreVorſtellungbewilligten
dann dieMittler,- daß man den
Artikeldurchden Zuſaß erwei-
tern möchte: Es ſolitegelehrt
werden, fsvieldas Bekenntniß
und dieAſſenſionvermag, der -
ſelbengemäß und nichtwei-
ter. DieſerZuſaßſchienau
ſolchenLehrenDuldung zu ver-

fichern,welchezwar nihtin der

Confeſſionenthaltenwaren, aber
aus den darin angenommenen
Grundſäßenfloſſen,dochweil
auchdieſerZuſaßeine engereEr-

“

Flärungzuließ,o ſ{lugendie
Proteſtanteneine andereFormel
vor, wobey ihreFreyheitweni-
ger eingeſchränktwurde. Sie
wollten fichverpflichten,nux zu
lehren,was und ſo viel die
zuAugſpurg gethaneCon-
feſſion ſamt deren Ap9-
logie vermag, und deren
gemäß,anhängig,und nicht
zuwider ift,wie ſieam Ende

__ der Confeſſionſichcausbedingt
haben,Alleinin dieſerFormel

“

der dieGemätherentfernen
konnte,

marktetenerſtdie Mittlerno<
um jedesWort, und dis war de-
ſtounweiſer,da es ſi aus ih-
rem übrigenBenehmen zeigte,
daß ſiekeinen beſondernZwe>

“

dabeygehabthatten.
42)Die Mittler gabên ſ9-

gleichdie verlanateErläuterung,
. daß es dieſemArtikelnicht!zu-
wider angeſehenwerden ſollte,
wenn ſolchePerſonenvon der
andern Partheyaufgenommen
würden, welcheſichaus eines

TheilsObrigkeitmit Wiſſenund
Willen derſelbenan proteſtanti-
ſcheOerter begebenwöllten.Zu
der Beſtimmung, daß diePro-
teſtantenim fremdenGebietuicht
vredigenlaſſenſollten,ohneBe-
willigungderfremdenObrigkeit,
ſeztemau nochdieEinſchränkung
hinzu,daß es ihnenin Feldzü-
gen und Lägernfürſichund.die
ihrigenauchauſſerihremGebiet
erlaubtſeyn, beſondersaberer-
laubt ſeynſollte,das heilige
Abendmahlüberall,wo ſteſich
befindenwürden,unterbeyderley
Geſtaltin ihrenHerbergenzu
empfangen. 2 4
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konnte, aufdaserſteWort wegzuräumen*®)zallein
dis ließſhonvoraus vermuthen,daßſiebeyjenen
zwey Haupt-PunktendeſtowenigerGefälligkeitzeigen
würden. Sie waren auchinihremerſtenVortragrecht
gefliſſentlichzweydeutigabgefaßr; dochhatteman keine
Gründe zu zweifeln,daßman nichtzuleßtauchhierinn
alleserhaltenfônnte,was derVortheilderParthieer»

|

forderte. |
'

Waszuerſtden zweytenPunktbetraf,ſohatten
dieMittlerin ihrerErklärungnur den Churfürſten,
den Churprinzénund den Landgrafenauedrücklichge-
nannt , alleúbrigenaber,welhe das Geſchäftetwas

angienge,unter derallgemeinenBeſtimmungderjenigen
begriffen,welcheſihin das zu Augſpurgúbergebene
Bekenntnißund Aſſenſioneingelaſſenhätten,Dis
bedurfteſhondeswegeneineweitereErklärung,weiles

ſonſtauchnur von jenenStänden ausgelegtwerden
konnte,welchediedemKayſerzuAugſpurgübergebene
Confeſſiondamahlsunterſchrieben, und ſi ihmeben
damitalsAnhängerder neuen Lehreförmlichgenannt
hatten.Doch es ließſihkaum befürchten, daßman
von fatholiſcherSeitejemahlsdieſengar zu elendenGe-

brauchvon derZweydeutigkeitderBeſtimmungmachen
wúrde “*),ſondernoffenbarwar es damitdaraufab-
geſehen,diejenigen,welchebereitsdieAugſp.Confeſſion
angenommen hatten,von jenenStänden,welcheſie
erſtno< annehmenmöchten,ſchonvorläufigzuunter-
ſcheiden,und dieleztenebendamitfſtillſ<hweigendvom

|

,

:

Frie-
43) Sie hattenzum Beyſpiel

pur
das Wortwegzulaſſen,

fn ihrem erſterVortragdenAus- durchdas ſiealleindenUnterſchied
-

drue>von ihrerParthiegebraucht:der Partheyenhättenbezeichnen
diejenigen, ſoim altenGlauben wollen.

:

verharren.Darüber bezeugten 44) Würklichdachteman wohl
dieProteſtantenihreEmpfindlih-nichtdaran, denn der Ausdru>:
Feit,wéil man damitanzudeuten Aſſenſion, ſollteeben diejenigen

ſchiene,als ob fie von dem Stände bezeichnen,welcheder
alten Glauben gewichenwären; Augſp.Confeſſionerſtnachihrer-

dieMittlexabererbotenſi<ſo- Uebergabebeygetretenſeyen.
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Friedenauszuſchlieſſen.DieſenPunktmußtendiefa-"
tholiſhenStände inallwegfürſowichtighalten,daß
man ihnenzutrauendarf,ſiewürdenſichkeinesMittels
geſchämthaben,wodurcher erhaltenwerden konntez
aberdieſerPunktmußteauch’denProteſtantenſowich-
tigſcheinen,daßman nohgewiſſerhätteglaubenmögen,|

ſiewúrden ſihdur< keineMacht in der Welt davon

abbringenlaſſen.Religionund Politik,Gewiſſenund
Ehrefordertenſiegleichdringendauf,ihnzubehaupten,
Sobald der Friedenurihnenalleinzugeſichertwurde,
ſowar dadurchalleinderweiternAusbreitungihrerLeh-
re und der weiternVerſtäckungihrerParthieder be-

{werli<ſteDamm geſeßt.Wenigſtensjeder<wä-
cereStand,der jeßtnohreformirenwollte,überhaupt
jederStand,der jeßtnoh reformirenwollte,war da-

mit von ihnender Willkuhrund dem Haß der Gegen-
Parthiepreisgegeben;und wenn auchkeinerwürklih
ihrOpferwurde,ſohätteer es dochihrentwegenimmer

|

werden mögen,denn ſieverpflihtetenſichja eben da-

mit,es nichtzu hindern.DieſeVerpflichtungúber-

nahmenſie.würklich,ſobaldſienur ſtillſhweigendein-

willigten,daßſichdieGegen-Parthieblosgegen ſie
verpflichtendürfe,feinenAngriffwegen der Religion
zu unternehmenzaber ihrStillſchweigenkonntenoh
nachtheiligererklärtwerden. /

Sie ſchienenjadamit einzuräumen,daßein ein-
zelnerStand desReichsnichtdasRechrhabe, in ſeiz
nem Gebieczureformiren, fieſchieneneben damit die

Rechtmäßigkeitder von ihnenſelbſtvorgenommenen
Reformationzweifelhaftzumachenoder dochzu laſſen,

“ denn ſieſchienendieSicherheitund dieFreyheit,welche
ſieverlangten,nichtaufdisRecht, ſondercnblosauf
aufden Vertrag*)mit ihrerGegen-Parc)}gieMOE
45) Mit der unbegreiflichfenſelb,und gabbeyyahe no<makUnbédachtſamkeitgabLutherdis zu. “DaßderKay2unschert,
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zu wollen.UnmöglichkonntendieKatholikenim Ernſt
hoffen, disvon ihnenzu erhalten,und um ſoweni-
ger hoffen,da fiejedesAnſinnendieſerArt ſchonmehr-
mahlsmit Heftigkeitverworfenhatten.Deswegen
alleinhattenſiejagegen den SpeieriſchenReichs-Ab-
ſchiedvom Jahr1529.proteftirt,worinn man ihnen
anbot, daßman ſiein NuhebeyihrerLehrelaſſen,
und nur feſtſezte,daßihrniemahd mehrbeytreten
ſollte.Einen ähnlihenVorſchlaghattenſieerſt
neuerlihzu Augſpurgmit Unwillenabgewieſen,alſo
erwarteteman jeßtgewißnichtsanders , alsebenfalls
damit abgewieſenzu werden. Dis fieldenn auchallen

zu SchweinfurtanweſendenDeputirtender Stände,
disfielunter der ganzenParthiezuerſtniemand anders

ein. Man ſpracheinſtimmigdavon , daß der Friede
nichtnur fürdiejenigen, welchejeßtzu der Sekte ge-

hörten,ſondernauch fúrdiejenigen,welcheihrno.
beytretenwürden,geſchloſſenwerden müſſe**).Man
machteſchonaus, daßdis am kürzeſtenund bündig-
ſtengeſchehenkönnte,wenn man blos zu den Worten
der Erklärungder Mittler: “diejenige,ſo ſi
in das AugſpurgiſcheBekenntniß einge-
laſſenhaben“ den Zuſaßbeyfügte:oder noh
cinlaſſenmögen“ MehrereTheologenderPar-
thie,welcheihrBedenken über den Friedens-Antrag
geſtelltund nah Schweinfurtgeſchikrhattenz ſtellten

ſagter in einemBedenken, das
er dem Churfürſiendarüberfel-
te,“geſchiehtaus Gnaden, und

„iſtein perſonalePrivilegium.“
EinegröſſereUnbeſonnenheitmag
dem gutenMann in ſeinemLeben,
nichtentfahreifeyn
46) Man wollte ſogax nicht

nur den unmittelbarenReichê-
Ständen,ſondernauc denOer-
tern,dieunter fntholiſcherObrig-
Feitſiauden,dasRechtgeſichert

haben, daß ſieder Augſp.Con-
feſſionbeytretenoderingewiſſen
Maas reformirendürften.Dis
erhelltaus den Klagen, dieder
HeſſiſcheCanzlerFeighernachdar-
über führte,daß mehrereMain-
ziſcheStädte, deren Einwthner
bisherin diebenachbartenHeſli-
ſchenOertergekommenwären,um
dasEvaygeliumzu hören,dieſe -

Freyheitdur denFriedenver-Ehrenhätten.S. Sekend.p.22.
4
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es alsGewiſſensſachevor, daſiman dieſenPunkt'
nichtaufgebendürfe‘). Der Churprinzwar auch“
feſtentſchloſſen,ihnzu behaupten:aber — was fein

MenſchinderWelt hätteerwarten mögen*) — tu-

therricth,daßman nachgeben, riethſogar, daß
man ohneStreitnachgebenſollte,und derRathwur-

debefolgt,Er“ſchrieb-dem Churfürſtenzdaß man

den vorgeſchlagenenZuſaßwegenderjenigen,die ſich
noch in Zukunfteinlaſſenwürden,ohneVerletzung
des Gewiſſensfallenlaſſenkönne,und erklärtees für
Schuldigkeit, daßman ihnfallenlaſſenmüſſe,weil
ſonſtdieganzeHandlungvom Friedendarüberumge-
ſtoſſenwerdenkönnte. DerChurfärſtſchicktedisBe-

denkenLuthersnah Schweinfurt, wo es zuerſtein#0"
allgemeinesErſtaunenerregte,daßderChurpririzund

der CanzlerBrück ihmzurückſchrieben,dieMeynung
der ganzenParthieſeygegen 2uthern,dergar nicht

zu verſtehenſchiene,was an dieſemPunkcin dem
. Handelgelegenſey.- Aber Lutherbat hierauf.den

Churfürſten, er möchteeinen guten hartenBriefan

ihreLeutenah Schweinfurtſchreiben,und ſieernſk-
lihermahnen, daßſieden gnädigen,vom Kayſeran-
gebotenenFriedenum ſolcherſpißigen,genau geſuh-
ten Pünktleinwillenjanichtabſchlagenas: Der

47) BeſondersUrban Regius
inChewtrefflichenBriefanden
Landgrafen,vom 19. Jun.
43)Es ließſichauc deêwegen

nict erwarten , weilLuthermit
den übrigenTheologenzuWitten-
bergfaum vox dem Anfang der

Unterhandlungenein Bedenfen
ausgeſielthatte,worinn er das

Gegentheiltieth.Seœendorffand.
disBedenken imArchiv.
49) “Darnachbittei<E. F.

»G. aufsgllerunterthänigſte,fie
»vollen mit Ernſteinen guten

“,

„hartenBriefhinausan dieUn
»jernſchreiben,und treulic)er-
„mahnen , ſiewölltende< au
„anſehen,wie vielundZuädis„die tagſerl.Maj. uns nachgiebt,
„daß wir mit gutem Gewiſßen
„wohlmögen annehmen,und ſel-
„chenanädigenFriedenum etli-
„therſvißiger,genau geſuchter
»„Piinftleinwillenjanihtabſchla-
"gen. — Wenn wir es ſo'ganz
„genau und dur unſerneigenen
„Wis wollen faſſen,und auc
„nichtGott darinn etwas vere.

*

2:tFaueH;
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Der Churfürſſchriebwürklihdem Prinzen,er ſollte
machen, daß man zu Ende käme,und dahernicht
allesſogenau und ſchnurebenſuchen,woraufdann
würflihdieſerPunktaufgegebenwurde. Aus kindi-

{er Begierde,wenigſtensdem Scheinnachetwas
weiter zu erhalten,alsdieMictlerangebotenhatten,
machte man ſelbſtdie Unklugheitnoh gröſſeroder
dochvielauffallender,als ſiein einerandern Form
hâtteſeynmögen.Man trugdaraufan, daßin dem
Friedens-Jnſtrument,dieMitverwandten des Chur-
fürſtenund Landgrafen,welchedieConfeſſionbisjetzt
angenommen hatten,nihtblosüberhaupterwähnt,
ſondernallenahmentliheingeru>twerden ſollten.
Ein erwünſchtererVorſchlagkonnte der Gegen-Par-

Jenichtgemacht,
denn förmlicherfonntejaaufkeine

rt erklärtwerden,daßderFriedenur diegenannten
Stände angehe:daherwurde er auh aufder Scelle
micunverholenerFreudebewilligt!

Mantraut wohlzuerſtſeinenAugenkaum,wenn
man tucthernin dieſemHandeleineſounnatürlicheNol-
leſpielenſieht;aberman traut ihnenno< weniger,
wenn man ſicherſtnah den Gründen,dieer dabeqofür
fi anführte,und nachſenenumſichr, dieer würklich
dazuhatte,Niemand hacteſichbishereifrigerdage=-
gen erklärt,ſooftman derParchienur von fernedas
Anſinnengemachthatte,daßſieunter dieſerBedin-
gung dieDuldung,die man ihranbot , annehmen
ſollte.Niemandhatteſie,noh zu Augſpurg,mit
trogzigeremUnwillen, alséuther, unter dieſerBedin-

-

: gung

„trauen,und ihn mit laſſenwal- ſenBriefſchriebLutherden 29.
»ten, ſowird freylihnihtsgu- Jun. an den.Churfürſten,und
»tésdaraus,und wird uns gehen,gleichden folgendenTag den 39.
„nachdem SpruchSalomonis: {<hriebdieſerden angeführten
„Wer zu hartſ<hneuzet,der Briefan den Churvrinzenna<
»zwingetBlut heraus,und wer Schweiafurt.S.Haul.LTL.XVI,
„dasgeringereverſhmäht,dem p. 2201.

»tirddas gröſſerenicht.“Die-
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gung verworfen°°)+ Daherbefander ſihjeßtſelbt
inVerlegenheir,wie er zurücktretenſollte.DieſeVer-
legenheitzwang ihmdas Geſtänduißab, daßſichin
allwegſtatelicheund ſcheinbareGrúnde anführenlieſſen,
warum man den Zuſatznichtfallenlaſſendúrfe,aber—

ſeßteer hinzu— dennochbleibees wahr,daß man

ihnohneVerleßzungdes Gewiſſensfallenlaſſenkönne.

DurchdieſenMachrſpruchwollteer ſichohneZweifel
ſelbgegen das ununterdrückbareGefühlbetäuben,das

er ſelbſtvon derShwäwbeſeinerGegengründehatte,
denn es war unmöglich,daßer ſienichtwenigſteusdun-

felhâttefühlenſollen.Man willigeja — dis war

ſcinHauptgrund— wenn man ſchonden Friedenfür
ſichalleinmache,man willigeſadadnr no nicht dar-

ein,daßdas Evangeliumandern verboten,oderbey
audern verfolgtwerden dürfe.Wollteman aber ſagen,
daßdochdamitdiejenigen,diedas Evangeliumerſtnoch
annehmenwollten,der GefahreinerVerfolgungaus-
geſetztwürden,ſo tragedas nichtsaus, denn jederChriſt
ſeyverbunden,das EvangeliumaufſeineeigeneGefahr

; BW

„möchten,und derChurfürftvon

»Sachſenhabenichtfürandere
„u ſorgen,und er oder ſeine

59)Man
erinnereſi< nur,

wieſtarkſichLutherin ſeinemUr-
„theilüberden ſogenanntenerſten“

NugſpurgerAbſchieddarüber qus-
drückte:“Der erſteArtikel,ALS»tr in dieſen,worinnuns Frie-
„de zugeſagtwird, wenn wix nur

hinfortnic)tsneuesvorbringen,
»und diejenigen,9 das Evan-
»geliumnochannehmenwollten,
»nichtaufnehmen,ode?hegen,
»tann feineêwegsgebilligtwer-

»den, Deny er gehtden Glau-
»ben und das Befenntnißan.
»„HUndwenn magneinwenden woll-
té, daß der Kayſerjeutblos
»mit dem Churfürſienvon Sach-
»ſenund ſeinenReligions-Ver-
„wandten handle,nihtabermit
»denen, diefünftigdazutreten
HI, Band. 1.Th,

„Mitverwandten habennichts
„überUnterthanenandererHerr-
„haften,ſondernnur über ih-
„re eigenezu ſprechen— �9iſ
„die Antwort, daß derGegen-
»theilden Lauf und dieFort-
„PſlanzungdesEvangeliihindern
„Und damit mgchenwolle,daß
»„dasWort Gottesnichtweiter
„ausfomme.Wenn wir aber

„hierzuJa ſagenwelten, ſo
„wäre esebenſoviel als wenn
„wir ſprächen:Chriſtusſollnicht
„leben,[0uderuwiedergérehte

j

„getwerden! « EG, Coeleſtin
TeV Pa 87,

:

P



226 “Ge�chichteder Entſtehung

zu bekennen. Dis hättenſieſelbſtauh thunmüſſen,
ohnedaßjemandfúrſiegeſorgthätte;mithinmöchten
dann auchdieSpätlingeſehen,wieſiézurehtkämen"").
Aus ſeinenandern Grunden möchteman faſtſ{hlieſſen,
was Brück daraus {loß, daßnehmlich¿uther‘die
ganzeSache falſchanſah,denn man begreiftkaum,
was er damithabenwollte*):-allein,wenn disauh
derFalldabeywar, ſoentſchuldigtdisihnnicht,denu
man bemerktzugleichgar zu deutlih,daßer ſienun

einmahlnichtanders ſehenwollte» Dieſerganze Ei
genfinnentſprangaber no dazufaſtallcinaus der

álcenGrille,welcheſihMelanchtonund er in den
Kopfgeſeßthatten.Sie befürchtètennichtnur , daß
dieKatholikeneherdas ganze Friedens-Geſchäftzer-

|

‘reiſſen,alsdieſenZuſaßbewilligenwürden,ſondern
ſiebefürchteten, daßeinKriegnochgewiſſerentſtehen

51) “Jedermanniſſchuldig,
das EvangeliumaufeigeneGe-
fahr anzunehmen.Und haben
„dieUnſeregenug gethan,daßſie
„das Evangeliumniemand ver-

„bietenund wehren,ja auh au-
‘

„bieten,und find niht ſchuldig,

tf

„ſichinſolcheGefahr,dadurchdoh
»alidernnichtsgeholfeniſt,zu
»„ſeBent,dennwashülfeesandere
„Städte,daß dieUnſereüberzy-
„gen und geplagtwürden. (Man

E Lutherſeßtevoraus,daß
ichdas Fricdens-Geſchäftgewiß
überdieſemVunñkt,wenn man

daraufbeſtünde,zerſchlagen,und

hernachderKrieggegen ſieſo-

gelo)anfangenwürde, denn ſouſt
hätteex nihtſagen können, daß
dieBehauptungdieſesPunktsden

Ständennichtshelfenwürde,wel-
<hedieConfeſſionnochnichtange-
uommen hätten.)“Haben doch.
„diéFürſtenundStädtedieſes
theilsauchdieſeLehrebiebermit
"eigenerGefa„zeanugenonimen,
„nid ſindnichtdazuverurſacht

würde,

„worden,dür<Vertröſtungje-
„mandsanders Schußesoder
Hülfe,habenauchnihtgeſucht,
„einenHaufenwider den Kayſer
„oderjemand zu machen. Alſo
„mögen auh andere Städte und
„Landeforthinthun.“S. Luthers
Rathfſchlag,TL.XVI. p. 2217.

52) Aus dem Haupt-Grund,
deu Lutherauführte,daß man

det Kayjér,oder eine fremde
Obrigkeitnichtzwingenkönne-
ſeinenUnterthanendieFreyheit
der Religionund des Gewiſſens
zuſichern,muß man ſchlieſſen,
daß Lutherentweder glaubte,es
ſeydarumzu thun, dasRefor-
mations-Rechtnichtnur füralie
unmittelbaren,Reichs- Stände-
ſondernau ſüraleMediate,und
Gewiſſens-Freyheit,ſelbſtfüralle
einzelnenBürgerjedesdeutſche
Staatszu behaupten, oder daſ
ihttifeinefalſchenBegriffevon den

Verhältniſſendes Kayſersaege
die Stände wiederin die Quere

gefcinmeywaren,
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würde,wenn man dieſenPunktvon den Katholiken
erhielte,und vorzüglihdeewegendrangenſicſohart-
näcfigdarauf,daßman ihnohneStreitaufgeben
ſollte.Sielieſſenſihseinmahlnihtmehr nehmen,
_daßihreeigenenteute,ſobald ſieſichſtärkeralsihre
Gegnerfuhlcen, dieſegefliſſentlichreizen,und ſomit.
ſelbſteinenKrieganfangenwürden “*):daherwollten
ſieihnendurchausdas Mittel entzogenhaben, dur
das ſieſicham gewiſſeſtenverſtärkenkonnten

' Es ergiebtſihaus einerMengevon Zeichen,wie
traurigfeſtſichdieſeBefürchtunginder Seele Me-

lanchconseingegrabenhatte**)+Wahrſcheinlichtrug
er auh das meiſtedazubey, ſieinLuthersSeele zu

befeſtigen„/alſoiftebenfallsſehrglaublich,daßer tu--

thernbeydieſerGelegenheitam eifrigſteniaſeinemEis
genſinnſteifte.Damir erklärtſihdann dieſerret
gut; hingegendas Verfahrendes Churfürſtendabey
erklärtſihwohlam beſtenaus derKrankheit,woran

er dazumahldarniederlag, und wúrklihauh nah
zwey Monaten ſtarb.Der guteJohannwollteim

Friedenſterben,und weil
D

ſeinenTod naheEi 2 0

53)Luthergabes deutlichae-
nug in ſeinen Briefenan den
Churfürſtenzu verſtehen.Daß
er und Melanchtondabey dem
Landgrafendas meiſtezuſchrieben,

LO ſichvon ſelb. Ex wiſſe
wohl,
im Juliusan den Churfürſten,
daß man ¿u Wittenbergvon ihm
geſagthabe,er werdenihtruhen,
bis er im Blut waten könne bis
an die Sporn. 04

54) Die Befürchtigungendes
guten Melanchtonsmachtenihn
ſoargwöhniſchgegen alles,was
um ihn hervorgieng, daß erín
allemeineneueBeſtätigungſeines
einmahlgefaßtenWahns ſah.Die
Briefe,dieer währenddem Con-

RS

À,

chriebdaherder Landgraf

vent zuSchweinfurtan Camerar

ſchrieb,L. W. ep. 132. 134.136.
137. enthaltennichts, alsdie
FläglichſtenAhndungeneines groſ-

puUnaliicks,dasihnenbevorſtün-e. Motus impendet,f{reibter
ep. 136,Ioachime! magnus : au-

tores, quifuturiſint,etſi prae-
video,non audeo tamen, perſcri-
bere. Etiam aliquidagiocculté
intelligo,de quibusutinam poſ-
ſim omnes cogitationesextingue-
re. Aber derComet,der ſichin
dieſemJahrzeigte,uud dieSon-
nenfinſterniſſe,diedarinn fielen,
und diebeſondreConſtellationder
Vlaneten, die dariun regierten,
konntenjaauchnichtsandersals
ein Unglücfbedeuten.
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ſo kam es ihmmehrdaraufan, daßer {nellgeſchloſ-
ſer,alswie er geſchloſſenwürde. Dis zeigteſiham
deutlichſtenbeymSchlußder Unterhandlungen, denn

beydieſembegnügteer ſichjaunter dem Nahmeneines
Friedens— mit Nichts!

Nachdem die Frageentſchiedenwar, wem der

Friede, an dem manarbeitete,zu gutkommen ſollte,
ſowar erſtnocheineben ſowichtigerKampfúberdie
Fragezu beſtehen:was dieſerFriedeinſich{lieſſen,
oder waseigentlichderParthiedarinnbewilligtwerden

ſollte?Wegender Zeit,dieer dauern ſollte,fam man

leichtúÚberein.Die Parthiehatteſihſchonſooftauf
einConciliumberufen, daßſieſichaufkeineArt das

Anſehengebendurfte,als,ob ſieihmausweichenwollte.
Sie konntealſoſelbſtniht mehrverlangen,als daß
man ſienur bisdahinvor jederBeeinträchtigungſicher
ſtellte,‘janachdemn es einmahlausgemachtwar, daß
ſichdieSicherheitnur aufihregegenwärtigenMitglie-
der erſtre>enſollte,ſowar es ebenſowenigräthlichals
der Mühewerth,einelängerezuverlangen.Hingegen
daran war nochſehrvielgelegen,was ihrindieſerZwi-
ſchenzeitzugeſichertwurde,denn hierfandeinmehroder

"

wenigerſtatt,das ſelbſtfüreinekurzeZeitſchr-viel
austragenkonnte.DieGeſandtendermittelndenChur-
fúrſtenhattenauchhierüberihreErklärunghöchſtzwey-

deutigabgefaßt.Sie enthieltblos dieVerſicherung,
daßderKayſerunter denvorgelegtenBedingungenallen

Misfallenund Unwillengegen ſiefahrenlaſſen,alle
vergangenenSachenund BeſchwerungeninVergeſſen-
heitſtellen,und ſicinallenihrenSachengnädiglichhalten
würde. Dis hießſovielalsnichtsgeſagt:auchdas
beſondereErbieten,daßman einenfriedlichenAnſtand
mit ihnenſchlieſſenwolle,ſagteweiternichts,alsdaß

-

man ſichvon beydenSeitenvereinigenwolle, einander

nichtanzugreifen,und damitalleinfonnreihnenwenig
i

i

4e-
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gedientſeyu,Sielegtenalſoihrerſeitsden Mitclern
ihreForderungenvor, unter denenſicalleindieſenfried-
lichenAnſtandannehmenwollten, Dieerſtedavon be-,

ſtanddarinn,daßihnennichtnur inihremeigenenGe-
bietdieſreyeAusübungihrerReligion,ſondernauh
auſſerdieſèm,unter gewiſſenEinſchränkungengeſtattet
werden ſollte.Zweytensmüßteausdrücklichbeſtimmt
werden,daßinAnſehungderJurisdiktionderBiſchôf-
feund derKirhen-Güterallesin dem Zuſtandbleiben
möge„worinnes jeßtinihremGebietſey.Drittens
ſolltenalleProzeſſebeydenReichs-Gerichten,diedem

ZwieſpaltdesGlaubensbelangen,“auchſolchein denen

bereitsgeſprochenund nur nochnichtexequirtſey,wäh-
‘rend des Friedensſuſpendirt, dabeyaberſollteno<
viertens dem Cammer-Gerichtbeſondersaufgegeben
werden,daßauchſolchePerſonen,welchederAugſpur-
giſchenConfeſſionanhiengen,aufdiePräſentationder
Stände unweigerlichvon ihmanzunehmen,und durh-
aus niht mehr wegen ihrerReligionauszuſchlieſſen
ſeyen®). AlledieſeForderaugenwaren offenbar
nichtnur nichtunbillig,ſonderndieRuhederParthie
und dieFortdauerdes Friedenserfordertenothwendig
ihreBewilligung,weil ſiealleTagetauſendNecke-
reyenausgeſeßtwar, wennirgendeinerdieſerPunkte
unentſchiedenblieb. Wenn man ſichdaherweigerte,
fieeinzugehen, ſogaltdis fovielalsdiefôrmlichſte
Erklärung,daßman ſichgefliſſentlihdieMacht und

dieGelegenheitvorbehaltenwolle,ſieauchinZukunft
nochdrúckenzu könnenz dennochwurden ſieförmlich
verweigert,oder,was aufeineshinauslief,völligun-

entſchiedengelaſſen.Ueberden Artikelwegen derKir-

<hen-Güterund der biſhöfflihenJurisdiftionerfklär-
ken ſichzwar zuerſtdieMittleraufeineſolcheArt,daß

P 3 die

URAhdlernvondenEtangeli:Vorſchlüge,Hall,TAVLp.4203-
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die ProteſtantenihreGenchmigungherauserfklären
konnten. Wegender Suſpenſionder ProzeſſeinNe-

_ligions-Sachen, diean den Reichs-Gerichtengegenſie

Mis:

war das ſhôneWerk zu Stande gebracht, das die
5

| CA

anhängigwaren,mußteihnenauchnothwendigeinige
Hoffnunggemachtwerden; aber wegen der andern

PunktewolltendieMittlerallesaufden Kayſeraus-
_geſeßthaben, ohneſihzu BeybringungſeinerRatifi-
cationanheiſchigzu mahen. Mangieng darüberin
der Mitte des May zuSchweinfurtaus einander.Zu
Anfangdes folgendenMonats legtenſieder Parthie
aufeinerneuen Zuſammenkunftzu NürnbergdieEr-
klärungdes Kayſersvor, dienichtswenigerals be-
friedigendwar: anſtattaberwiederauseinanderzu ge-
hen, ließman fi zu der Annahmeeiner von ihnen
vorgeſchlageneAuskunftbereden,diedas Werk plôgz-
lihzu einem Schlußbrachte,wobeyderKayſeralles,
was er wollte,und dieParthieeigentlichnichts, rein

nichtsgewinnenmußte.Sie trugendaraufan, daß
man der no unentſchiedenenPunkteungeachtetden

friedlichenAnſtandvor der Hand ſchlieſſen, oder ſich
zugegenſeitigenEnthaltungvon allenFeindſecligkeiten
bis zum künftigenConcilioverpflihtenföônnte.Was

hernachderKayſervonjenenPunktennochbewilligte,
das möchteder Parchieimmer noh zu gut kommen:
wenn er aberauh über feinenſicherklärte,ſoſollte
dochderFriedeſeineKraft,und dieVerpflichtungauf

“

beydenSeitenihreGültigkeitbehalten“). Den 23.

Jul.wurde dieſerVergleichvon den Proteſtantenan-

genommen und unterſchrieben.Den 2. Aug.beſtätigte
ihnderKayſerzuRegenſpurg,ohneſihüberihreFor-
derungen,auſſerúber dieverlangteSuſpenſionder

ProzeſſeinReligionsſachenzu erklären*)zund damit

56)S. HortlederB.k.C. 10. Und dasdeshalberlaſſenèMan-
57) Die tayſerl.Ratifikation,dat,S. eh.daſ.Cap.11. 12.
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Geſchichteinder Folgeuntcr dem Nahmendes Nürn-
bergiſchenerſtenReligions-Fricdensmit ſovielem

Pompaufführte, und das gar einem ſeinerVermictt-
ler,den Nahmen des Friedens-Stiftersvon ihrcin-
trug“)!

:

|

¿4

Wie wenigdas eineund derandere dieſenMahmen
verdienten,darfwohlnichtmehrgezeigtwerden. Es

iſtdocheinmahlklar wie der Tag, daßdieProteſtan-
ten nichtsdadurcherhielten, alswas ſiehon hatten,
oder disnichtgewiſſerdadurcherhielten,alsſiees vor-

herſchonhatten.Die Verſicherung,daßſiebiszu
einem Concilionichtangegriffen— dishießungefähr
nachden damaligenRechnungenbeyderParthien,vor
dem AblaufeinesJahrs— nichtangegriffenwerden

ſollten,mußtefúrſiediegleichgültigſteSachevon der

Welt ſeyn;denn dieganzeLageder Umſtände,der
Zuſtand,inwelchemſieſichſclbſ,und der Zuſtand,
in dem ſichihreGegnerbefanden,bürgteihnentau-
ſendmahlſichrerdafür, als alleVerſprechungen,wel-

chedieſeihnengeben
- konnten. Auch die bewilligte

Suſpenſionder Prozeſſegegen ſie,ſelbſtwenn ſie
ohneEinſchränkungund Zweydeurtigkeitbewilligtewor-

j PP 4 __
den

$) Dem Churfürſtenvon der

Pfalz.DochderGeſchichteoder
den Geſchichtſchreiberndes vori-

gen Tahrhundertswar es zu ver-

zeihen,wenn ſieein fol<heëGe-
prängmit dieſemerſtenNürnber-
giſchenReligions- Frieden,und
{hn ſelbzu einerder wichtigſten
EpocheninderReformations-Ge-
ſchichtemachten; alicinwenn et-

ner der geachtetſtenHiſtorikerun-
ſersZeitaltersvon dieſemFrie-
en mit ſovollemMutrde ſpricht-

wenn er gar dabeyvon dem ſtand-
haftenBeharren der Proteſtan-
ten beyihrenGlaubens-Meynun-
gen, vonder Eintracht,womit ſie
ihreForderungendurchſeßtet

uud von der Einſichtſpricht,w9-

mit ſieſichdieUmſtände, in wel-

chenſichder Kayſerbefand,zu
nus machten,wenn er esdiefer
Eintrachtund dieſerKlugheit
zuſchreibt,daß ſie,Fevortheil-hafteBedingungenerhalten,und
den eN ohne ſelbſtetwas
nachzugeben, zum völligenNach-
gebengezwungen hätten,wet
er endlichglaubt,daßerſtdieſer

-

i

FriededenProteſtantenauchdas
AnſeheneittespolitiſchenStaats-
Törpersgegebenhabe,
möchteman zuerſtdenken, €s

ſeyVoltaîre,und dochiſtes R2-
bertſon!S. ſeineGeſchichte
CarlsY. B. Y. p. 466.

E
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den wäre, konnteihnengleichgültigſeyn,denn was

lag ihnenim Grund an den Sentenzenund ſelbſtan

den Execcutions-Decretendes Cammer-Gerichts,#0
langeſiedaraufrechnendurften,daßſiekeinMenſch
excquirenwürde?Sie ſelbſterhieltenalſodurchdieſen
Interims-Friedengar keinenVortheil,hingegender
Kayſererhieltalles,was ‘er wollte,alleswas er nôthig
hatte,und erhieltdisallesganz ohneKoſten.VJhm
war es äuſſerſtwichtig,völligeSicherheitzu erhalten,
daßdieProteſtantenihrerſeicsfeinenAngriffunter-
nehmenwürden,denn diebloſſeUngewisheit,worinn

er hieruberwar, genirteihnaufdiebeſhwerlihſteArt

 inallem,was er ſonſtzu thun,und dringendnöthig
zuthunhatte.Jhm war es ſowichtig,völligeSicher-
heicdarúberzu erhalten,daßman gewißglaubendarf,
er würde zuletztfaſtjedenPreisdafür— wenigſtens
verſprochenhaben,wenn man daraufbeſtandenwäre,
ſienihtanders zu laſſen.Zuverläſſighoffteer bey
dem Anfangder Unterhandlungenſelbſtniht, auch
nur halbſowohlfeilzu ſeinemZweckzukommen,denn
disfonnteer unmöglihvoraus erwarten,daßman

zuletztallesaufſeineeigene:Grosmuthankommenlaſ-
ſenwürde, Doch derKayſererhieltdur dieſenFrie-
den nichtnur alles,was er verlangthatte,und alles

umſonſt,ſónderner erhielt— ungleihmehr,als er

ſichzuerſtvielleichtzu verlangenvornahm.Er würde

ſi<begnügthaben,nur dieSicherheitzu bekommen,
dieihmam nöthigſtenwar, aber er erhieltnochdazu,
daßfi dieProteſtantenſelbſtdie Möglichkeicer-

{hwerten, ſiin der Zwiſchenzeitzu verſtärken,daß
ſieſichſelbſtdur dieTürken-Hülfe{wächten, zu
der ſieſihanheiſchigmachten, und daßſieebendamit
ihreeigene(agefürdieZukunftunſicherermachten,als
fieohnedieſenFriedengeweſenſeynwürde.

:

Dis
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Dis lettebeſonderswar ſounüberſehbar,daßman
nichtbegreifenkonnte,wie? und wodurchſichdiePar-
thiedochzu ſeinerAnnahmebewegenließ,wenn nicht

ihrVerfahrendabeyaus ihrenfolgendenSchritten
einigesUchtvekäâme.Aus dieſenergiebtſich,daßcs
dochnichtſounpolitiſchwar, alses zuerſtſeinenmôch-
te. Sie ſahennehmlichnoh unter denUnterhandlun-
gen diewahreAbſichtdes Kayſersvollkommen ein,
der ſeineEntwürfegegenfiegar nichtaufgeben,ſon-
dernſihnur währenddem Aufſchub, zu dem ihndie
Umſtändenöthigten,ſicherſtellenwollte. Die Be-
ſtimmung,daßderFriede,den man ihnenanbot,nur
biszum Conciliodauern ſollte,kündigteihnennur an,

daßdisConciliumdas Signalzum Friedens-Bruch
werden und gebenwürde,jafiekonntenſithſhonvor-
ausſagen,daßman disConciliumſogleichveranſtalten
würde,ſobaldman ſi ſtarkgenug glaubte,den An-
griffaufſievorzunehmen.DochdieSchwierigkeiten,
welcheman machte,ihnendieBedingungenzubewilli-
gen,durchwelcheſieſichnur inderZwiſchenzeitgewiſſere
Ruheverſchaffenwollten,kündigtenihnenno dazu

an, daßman ſi aufjedenFallno mehrals einen
‘

Vorwandvorbehaltenwollte,unter dem ſichdieFeind-
ſceligkeitenanfangenlieſſen,wenn es ſichjamit dem

Concilio,'das nichtganz vom Kayſeralleinabhieng,
allzulangeverzögernſollte.Einenandern Schlußkonn-
ten ſieaus dieſerWeigerungnichtziehen,wéilſieſonſt
feinenandern Grund habenkonnte,alſokonntenſie
gar nichtdaran denken,einenandern,alseinenJn-
terims-Friedenzu erhalten,da ſieno dazuEhren
halberden AntraginderForm, worinner ihnenge-
machtwurde,nichtverwerfendurften.Nunſahen
ſiezwar ebenſogutein,daßſieum deswillennichtnô-
thighätten,einenTraktatmit dem Kayſerzu lieſſen,
und nochwenigernöôthigEN

dieVerſicherung,daß
1 : 5 er
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er ſiejektnihtangreifenwolle,durcheineähnlichevon

ihrerSeitezuerkaufen;alleindeswegenkonnteman
dochräthlichfindenes zuthun,undes konnteauchohue
ſonderlichenSchadengethanwerden. AuchdieParthie,
wenigſtensdergrößteTheildavon war dochfeſtent-
loſſen,ihrerſeitsden Kriegniemahlsanzufangen,und

auchunter den günſtigſtenUmſtändennichtden erſten
Schlagzu thun. Sie hatteſi hicrübervon ihren
TheologendieHändeſchonfeſtgenug bindenlaſſenz

alſokonnteſiedem KayſerdieverlangteVerſicherung
davon immergeben,ohnedaßdadurchihretagegegen
ihnanders wurde,alsſievorherwar, und auchohne
dieſeVerſicherunggebliebenſeynwürde. Man ver-

lohrdadurchnichts,als was man ſchonvorheraufge=
geben,man opfertenichtsauf,alsworaufman ſchon

vorher aus andern Gründen Verzichtgethanhatte: hin-
gegenwenn man ſichjet weigerte,dieſeVerſicherung
zugeben,ſomachreman ſihohneNothverhaßter,
man gab der Gegenparthieneue Gründe zuBeſchuldi-
gungen, und was nochſ{hlimmerwar, neue Gründe

zurVorſicht,zurWachſamkeitund zurAufmerkſamkeit
_ aufalleBewegungender Parthie,jaman zwang ſie

vielleichtdadurch, ihreZurüſtungenzum Angriffund
ihreAnſtaltenzum Ausbruchfrüherzu machen,alsſie
ſelbſtdem Anſchennach.wollte. DieſeBetrachtung
mußteinallwegder Parthierathen,den angebotenen
Friedenanzunehmen,wenn ſiegleichgarkeinenunmit-
felbarenVortheil,nichteinmahleinenJnterims-Vor-
theildadurcherhiele.So baldſieihnſelbſtblosals
Interims-Friedenanſahen,der nur gewiſſerenKrieg
herbeyführenſollte,ſokonnteihnennihtſovieldar-
an liegen, ob man ihnenjeneVorctheile,dieſiezuerſt
geforderthatten,inzwiſchenauchzugeſtandodernicht.

- Bey den meiſtenkam es nichtdaraufan, daßman ſie
ihnenerſtgeben,ſonderndaßman ihnennur den ruhi-

i:
: gen
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gen Beſißdavon,in den ſieſichſchonſelbſtgeſeßthar-
ten,währenddes Friedensverſichernſollce.Die Wei-

gerungderGegenparthiewar einſicheresZeichen, daß
man ſie wiederaus dem Beſizdavon ſeenwollte,ſo
bald man könnte;aberſiewaren dabeyſichergenug,
währenddes Friedensim Beſißzubleiben,denn ſolang
dieſerdauerte,fonnteman gewißnicht,und ſobaldman
konnte,hôrcejenergewißauf.Aus ebendieſemGrund
konntees endlichauchnichtſovielſchaden,daßderFrie-
deaufihregegeinvärtigenMitgliederalleineingeſchränkt

war. Schimpflihwar es immer,denn es war im hôch-
ſtenGrad inconſiſtentmitihremganzenbisherigenVer-

fahren, daßman fi ſcineEinwilligungin dieſeEin- -

ſhränfungabdrängeuließ,aberſiekonntenur durchci-
ne Folge,dieſichdaraus ziehenließ,nachtheiligwerden,
und es war nichtwahrſcheinlich,daßdieſcſobalddar-
aus gezogenwerden würde. DieſeEinſchränkungver-

wehrtees derParthienichtausdrü>klih,währenddes
Friedensnene Mitgliederaufzunehmen,undſichdur
weitereVerbindungenzu’verſtärken,ſonderüſiever-

wehrteihrnur, ihrenneuen Mitgliedernbeyzuſtehen,
wenn ſichderKayſerwährenddes Friedensgegendieſe
“kehren,und ſiewegen des ſpäternUebergangszu der

neuen éehrebeunruhigenwürde, Dis ſ{loßfreylih
inſi<,daßman ihrauchdas erſteverwehrenwolltez
aber da man das leßtewenigfürchtendurfte,ſokonnte
es niemand leichtabhalten,der Parthieund ihrem
Bündnißbeyzutreten, wer ſonſtLuſtdazuhatte,oder
ſeineConvenienzdabeyfand. Sie konnteauchalles

annehmen,was ſi anbot, denn dadurchalleinhan-
deltefiedem Traktatnichtentgegen;wenn es aberein=-

mahldazukam, daßſieibradurchdieVertheidigung
einesangegriffenenneuen Bundes-Verwandtenzuwider
handelnmußte,ſowargewißderganzeFriedeohnehin
nahean ſeinemEnde! |

i

|

|

Aus
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Aus dieſénVorausſeßungenund aus dieſenallein
läßtſihdas Verfahrender Proteſtantenbeyder An-
nahmedieſesFriedensnocheinigermaſſenrehtfertigen,
aberausdieſenergiebtſihauh am ſtärkſten,wie man

alleindieſenFriedenanſchendarf.Er war under ſollte
von Seitendes KayſersnichtsandersalseineErklà-
rung ſeyn,daßer dieParthiejehtnichtangreifenwürde,
weiler nichtkönnte;hingegenerklärteſieihrerſeits,
was ſieſchonlangebeyſi beſchloſſenhatte,daßſie

“

niemand anzugreifen,ſondernſi nur gegeneinenAn-

griffzu wehren"entſchloſſenſey.Die tageder beyden
Partheyengegeneinanderwurde alſonichtim gering-
ſtendadurchverändertoder verrückt,auſſerdaßſich
_jeßtderKayſerin derZwiſchenzeitgeſicherterwußte,
nichtgeſicherterwurde, als er vorherwarz aberdis

ſchadeteauh den Proreſtantennichts,ſolangeſienur
ihrerſeitsnichtficherwurden : daherbliebwärklichin
Beziehungaufſiedurchausalles,wiees vorhergeweſen
war, und auchohneden Friedengebliebenſeynwürde.
DieſeBetrachtungwar es ohneZweifel, welchezuleßt
auchden ¿angrafenvermochte,dem Vergleich}beyzutre-

fen, den er ſichim erſtenUnwillenüber dieſchimpfliche
Einſchränkung,dieman ſichhattegefallenlaſſen,und

freylihauh no um einerandernUrſachewillen,die
fichinder Folgeenthúllte®),anzunehmengeweigert
hattezdochkonnteer ſichnichtenthalten,ſeinenUn-
willendarübernoh nachhergegen den Churfürſtenſo
empfindlichzu äuſſern,daßes beynahezu einemBruch
zwiſchenihnenſelbſtgekommenwäre “°).

236

Zum

9) Erſtden xz.Aug.ſchi>tedetLundarafan den Churfürfen
von derPfalzſeineRatifikation.
Wahrſcheinlichbedacteer ſich
auchdeswegenetwaslänger,weil
er nit ſogleichmitſi<ausmachen
Xonnte,ob ihnnichtder Friede

wegen ſeinesdamahls-ſhon be-

ſchloſſenenWürteinbergiſchenZU-
gesbinden Ffönnte?
60) Vom May an biszu dent

Dod des Churfürſter,der 1m

Aug? erfolgteAIEéeihnraf in jedem Brief, den

él

1cinta
ſchrieb,



desproteſtantiſchenLehrbegriffsVIII.Buch.237

Zum Glück fürdieParthiekamenſogleihnocheis
nigeäuſſereUmſtändezuſammen,welcheno würkſa-
mer verhinderten,daßſiedurchden geſchloſſenenFries
den nichtſicherwerden konnte. Aufdem Reichstagzu

NRegenſpurg,der indeſſengehaltenworden war, harte
ſichderHaßund dieErbitterungdermeiſtenkatholiſchen
Stände gegenſiebeynahenochoffeneralszuAugſpurg
an den Taggelegt.Der neue RömiſcheKönig,der
Churfürſtvon Brandenburgund derHerzogGeorgvon
Sachſenhattenſihmit der blindeſtenHeftigkeitgegen
jedenFrieden,den man mitden Proteſtantenſchlieſſen
könnte,erflárce.Ferdinandhattemit einerin ſeiner
damahligenLagemehralsunnatürlichenBigotteriedes

mönchsartigſtenKeter-Eifersſelbſtden PabſtinBe-
wegung geſeßt,um den Friedenzu hintertreibenund

ihm zudieſemEnde dasGeheimnißder darüber ge-
führtenUnterhandlungenentde>enlaſſen“).Die

‘

:

übri-

ſchrieb,feinebitterſteEmpfind-
lichkeitüberdenFriedenund die-.

jenigen,dieihngema<tund be-
williathatten, aus, Am unzu-

friedenſtenbezeugter ſichdarüber,
daßman nictdaraufbeharttſey,
auchdiejenigenRA die
erſtin Zukunftzu ihrerParthie
übergehenmöchteg.Er nannte
dis mit dürren Worten fairsial
Ios und unedel, und flagtezu-
gleich,daßman dem Schmalkal-
diſchenBündnißeinen Stoßda-
mit gegeben habe.Juneinem
Schreibenan den Churyrinzen
ſelbſtbeſchwerteer ſichnoc)hefti-
ger, daÿ man ſi ſvbeeilthabe,

: den löcherichtenFriedenabzu-
flieſſen,und fragtehöchſtſpißig,
ob es wohlaus Furchtſamkeitge-
ſ<ehen,oderum einNeben-Häu-
delcindabey¿u thungeweſenſey?
Dafürnannte JohannFriedèrih,

| der indeſſenChurfürſtgewyrden

tigenD
an.

Landgra

war, den Briefdes Landgrafen
unbeſonnenundübereilt,erflär-
te, daßer ſichnichtweiter mit
ihmeinlaſſenwolle,und trugauf
einen Ausſpruchihrerbeyderſei-

Dis bewürkte

zwar, daßfichderLandgrafetwas
mnäſſigte, und ſelbſtdieUeberei-
lungſeinesleßtenBriefseſtand,alleindesSchmähensübex
den Friedenſelbſtkonnte ex ſich
nochnichtenthalten,denndie-
ſen,ſagteer, könntefeindreyfas
<er Doftorentſchuldigen.— Am
Ende des Jahrsvertrugendann
die

E desChurfürſtenund
en dieSachedahin,daß

man von beydenSeitendas Vor-
gegangenevergeſſen,und ihre
HerrndesFriedensgar nichtmehr
gegeneinandererwähnenfellten.
S: Seckend.LAL p23:

:

61) S. PallaviciniE.II. e,
IX. p. 305. Dex König,erzählt-

dieſer
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übrigenfatholiſhenStändelieſſenihrenUnwillendarü-
ber an deinKayſerſelbſtbeymehrerenVerhandlungen
des Reichstagsaus: wobeyſiehöchſtdeurlichzu erken-

nen gaben,was ſieeigentlichvon ihmgewünſchtunder-
wartet hatten.Sie bezeugtenihmnichtohneBitterkeit,
daßerſchonlängſtdas ſchonſooftverſprocheneConci-
lium hätteveranſtaltenſollen,welchesdieAusrottung
derKetzereyam gewiſſeſtenbewürktoderzurFolgehätte
habenmúſſen.Als er daraufdieSchuld auf den

Pabſtzurüſchob, und ihnendas Anſinnenmachte,
‘daßſieſelbſteineGeſandtſäyaftnah Rom ſchi>en,und
durchdieſedieBerufungdes Conciliifordernſollten,
ſoerflärteman ihmnochbitterer,daßman nichtnôthig
habe,von SeitendesReichsdieſenSchrittzuthun,ſo-
balder ſeinePflichtalsKayſergehörigerfüllte.Auch
mußteer ſichzuleßztin dem Reichs-Abſchiedanheiſchig
machen,innerhalbder nächſtenſe<sMonate dieun-

“ fehlbareBerufungeinesConciliumsdurchirgendein
Mittel von dem Pabſtzuerhalten,oder,wenn ſichdis
nichterhaltenlieſſe,ſogleicheinenneuen Reichstagaus-

zuſchreiben,aufwelhem einendlicherSchlußwegen
der Ketzergefaßtwerdenſollte.Dis hießebendamit den
letztenerklärt,daßdergottloſeFriede,denderKayſer
mic ihnengeſchloſſenhabe,wenigſtenswenn es nah
dem Willender Reichsſtändegienge,nichtviellänger
als ſehsMonate dauern ſollte.Aus eben dieſem
Grund wurde auchin den Reichs-AbſchiedkeinWort

von dieſemFriedeneingerüct,wodur< man ihmzwar
j niht

ENA
der SächſiſchenGeſandtenauf,
dem Reichstagbey Seckendort

dieſcraus derRelationdespäbſ-
lichenLegatenAlexanders, ſoll
beydere A da er dem
Legatendas Geheimnlßentde>-
te,aus Grimm odex Eiferſogar
in Thränen gusgebröchenſeyn,
und dabeybetheuerthaben, daß

“er ſelbſtſeinLebenüberderVer-
theidiaungdes altenGlaubens

ſollteeraucherflärthaben, daf
er nihtruhenwolle, bis dieLu-

theriſcheSekte ausgerottetſéyt
würde, wenn er auchdarüberan
den Bettelfabkommen ſolite.
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nichtſondexlichviel,aberdochſovielſchadete,als
man fonnte e! :

:

AlledieſeZeichendesunverſöhnlichſtenHaſſes,wel-
chenman gegen dieParthieäuſſerte, konntenihrfrey-
lichin der tage,in derſieſichbefand,keineUnruhe
machen. Die unbegreiflicheUnklugheit, welcheihre
Gegner, welchebeſondersdèrKönigFerdinanddabey
zu erkennengab,mußtevielmehrihremMuth und ih-
ren Hoffnungenneues ¿ebenmittheilen, denn es ſchien
jawohl,alsob jenedurchihrenHaß völligblindin
Anſchungihrereigenentageund ihrereigenenVortheile
gewordenwären, Dochwares auchnichtanders môg-
lih,alsdaßdadurchihrMistrauenlebhafter,ihrei-
generParthie-Eiferchätiger,ihreAufmerkſamkeitauf
dieBewegungenihrerFeindeargwöhniſcher, ihreige-
ner Verbindungs-Geiſtnochreger, und zugleichihre
EntſchloſſenheitaufalleFällenochgeſeßteralsbisher
werden mußte,da jeßtihreFurchenihtmehrhalbſo
vielAntheildaran alsihrUnwillehabenkonnte. Dis
roar und dis wurde na dem ſchónenFriedenunbe-

ſcreiblihglücklichfürdieProteſtanten.Auchzeigten
fichdieWürkungendavon ſogleich. j

Der Tod des Churfürſtenvon Sachſen,derunmit-
telbardarauf,den 16.Aug.1532. erfolgte©),edar
62)S. Abſchieddes Reichs-

tagszu RegenſpurgvomJ.1532.
inLünigsReichs-Archivpar.gen.
cont. Î. p. $91. :

63) Es lohntſichFaum der
Mühe, hiernochdieelendeLüge
zu berühren,dieinan funziaJah-
re nah dem Tode des gutenJ0o-
Hannsauêbrütete,daßeraufſei-

"

nem: Sterbe - LagerpegſeinenAbfailvon dem alten Glauben
bitterli<ſbereut,und auſrichtigſt
ch wiederum {u dieſembefechrt
habenſollte;nur verdientdoc

dieſelteneSchamloſigkeit,womit
man die Lüge unterſtüßre,als

muſterhaftin ihrerArt erwähnt
¿u werden. FürihrenerſtenEr-
indergiebtman meiſtensden bee
annten Andr. Fabriciusqué, der
in dexDedikationſeinerHarmo=-
nia ConfeſſionisAuguſtanaeandie

Herzogevon Baiernſiezuerſtauë-
gebreitethabenſoll,und ihm gee
bührtauchdie Ehre,wiewohlſie
andere dem ehrwürdigenVater
Ivoh.Nas von Brixenbeylegten,
der fie in ſeinerſogenannten

«“Auys-
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darbwenigſtensnichtsdaran.JohannFrederic,der
ſeinemVaterJohannesnachfolgte,war nochempfäng-

“AAusmuſterungdes Karten-Kor-
di-Buchsim I. 1581.der Welt
mittheilte.Aber die êrſteAus-
gabederHarmonievoa Fabricius

_fam ſ{onim J:L448heraus,mit-hinvite er doh die Geſchichte
ahtJahrefrüheralsNas. Doch
— bevdeerzähltendieNeuigfeit
fur als Sage, welcheſiegehört
habenwollten,freyli<ganz ge-

“_wiß,von ganz zuverläſſigenDex-
tern und ganz unverdächtigen
eugen, aberdochnur gehörtha-
en wollten. Es war nochſimple

“

Lüge,die nur inden Seminarien
der Jeſuiten,von denen ſieaus-
gegangen war, geglaubtwurde,
und von welcherman ſonſtwenig
Notiznahm,allein— wahrſchein-
licheben deêwegen— ſorgteman
balddafür,ihreinanderesAnſe-
hen zugeben.Jm J.1610. rü>-
te man mit einem archivaliſchen
Beweis heraus,der den allge-
meinſtenGlauben zu erzwingen
ſchien,denu es war feinſchlech-
terer, alscinOriginal-Briefdes

ChurfürſtenJohannFriederichsan

dieHerzogevon Baiern,worinn
er dieſenbey derNotificationvon

dem Tode ſeinesVaterszugleich
«dieſeNachrichtvon ſeinerBekeh-
xung, mit dieſerNachrichtſeinen
eigenenEntſchlus,die alteReli-
giouſoaleichwieder in Sachſen
einzuführen,mittheilt,und ſie
dabeyvorläufigum ihrenSchuß
beyden bedenklichenUmſtänden
bittet,in die er dabeykommen
Ffönnte.DieſerBrief,der zum

erſteunmahlin die<riſtlicheGlück-
wünſchungHerrnChriſtophvon
Ungersdorfan dieevangeliſchen
LandſtändeinOefterreich,wegen

behaupteter.underhaltenerAugſp.
Confeſſioneingerü>twurde, ſoli-
te aus dem Archivzu München
Fopirtund dortder Angabenach.

“im Originalvorhandenſeyn,Ep

licher

wurdeſogleichvielfachverbreitet,
in dieſemJahrhundertne mehr-
mahlsabgedruckt,ja ſelb von
den Kanzelnherabdem Volk vor-

geleſen;dieLügefam natürlich
durchſeineHülfevielweiterher-
um, und ‘invielgröſſeresAnſe-
ſehen,aber,was erfolgenmußte,
zulegtauchdur<ihnwiederagus
der Welt. Der Betrugwar fd

*

plump, und die Erdichtungſo
handgreiflih,dennderBriefſelbſt
trug ſoviel ‘innereMerkmahle,
von Falſchheitan ſich,daßes den
proteîantiſchenSchriftſtellern-

Zämann , Muſäus,Kalov und

Brüc>knern,die das Angedenken
desChurfürſtenvertheidigenwoll-
ten,garfeineMühe machenfoun-
te,derWelt dieAugen darüber
zu öffnen.Völligwurde aberder
Betrugaufgede>t,als man vou

SeitendesSächſiſchenHoſesſich
endlichna< dem Originaldes
Briefserkundigte,das im Ar-
hiv zuMünchenſeynſolite,denn
aufdieAnfragevon dieſemſah
man ſichgezwungenzu erklären,
daßdas Originaluichtim Archiv,
ſondernnur in Privat- Händen
geweſenſey.Nach dieſemwar
dieLügenichtmehrhaltbar;den-
noh muß man- no< inunſerm
Fahrhunderteinen Verſuchge-
machthaben, ſie-aufzufriſchen,
weil der Briefim J. 1716.n9<
einmahÿlgedru>twurde. Unter
dieſemAbdruck ſèhtein förmli-
chesAtteſtat, welchesF. Maur-
perg,Churfürſtl.Geheim.Raths-
Sekretariuszu München den 9.
Jun. PS dEs darüberaus-
elite,daß dieAbſchriftdesBriefs

gegen dem bey dem <urfürſtli-
chenArchivvorhandenenOriginal
gehaltenund collationirt,auch
demſelbenganz gleichlautendbs
fundenworden ſey.
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licherfúrdieſeEindrücke,undkonnteeherdarnachhan-

deln, alses jenerhättechunmögen. Wenigerphleg-
matiſch:und indolentalsjeinVater, begnügteer ſich
nichtblosan demOrtſtehenzubleiben,wohinihn ſein
CanzleroderſeineRâthezu ſtellenfürgutfanden,ſon-
dern fühlteeinenDrangzu eigenerThätigkeitin ſich,
der ihnſelbſtzuweilenweiterführte,alser hättegehen
ſollen.Sein Eiferfürdie Sache Luthersund der

Wahrheitwargleichgroß;ſeineEntſchloſſenheit,ſiebis
aufdas áâuſſerſtezuvertheidigen,vielleichtzuverläſſiger,
an politiſchenEinſichtenaber,an eigenerKraftzu ſe-
hen,zuurtheilènund zuwollen,an eigenerUeberlegung

|

und Klugheitübertrafer ihnſoweit,als an Unterneh-
mungs-Geiſt.Nur hattedas BewußtſeyndieſerVor-
Züge, wovon er deswegenkeinenim Ueberflußbeſaß,
einerſeits.einengewiſſenStarrſinnbeyihmerzeugt,der
{hn oftvölligunlenkſam.gegen"dieMeynungenund
NRathſchlägeanderermachte,blos,weiles dieRathz
ſchlägeandererwaren, und andererſeitswar es miteiner

hôchſtreitbarenEmpfindlichkeitverbunden,dieoft,wenn

 ſ{onnur dur Kleinigkeitengereißt,ihrerBefriedigung
allesaufzuopfernfähigwar. BeyeinemFürſten,der

zugleichdas Haupt einerPakthievorzuſtellenhatte,
waren diszweyhöchſtunglücklicheFehler: Auch.ſtürz-
tenſieihnzuleßtwürklichins Unglück,in das er bey-

__nghedieParrhienachſichgezogenhätte: alleinin dem

gegenwärtigenAugenblickgereichtenſieihreher,gereichte
ihrbeſondersdieEmpfindlichkeitdes neuen Churfürz
ſtenzufälligerweiſezum Vortheil.JohannFriederih
hattenoh als Chur-Prinzimmer dazugerathenund
darangearbeitet, daßman von Seiten der Parthie

“den Kayſer,ſowenigalsmögli reizenſollte.Er
ſcienes ſi inden Kopfgeſeßtzu haben,daßman
vielleichtdoh no ihnſelbſtihrerLehregúnſtigmachen
könne,und ließſichdisdeſtowenigernehmen,daohne
111,Band, 1.Ch, RE E

_

Zivels
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ZweifelcinekleineEitelkeitauchihrSpieldabeyhatte.
Es ſchmeicheltedieſer,inVerbindungenniitdem Kay-
ſerund mitſeinemHofezu bleiben,dicdem Sächſiſchen
Hauſeno< mehrfachvortheilhaftwerden konnten; da-

Herließſieſichſelbſtdur das eigeneZurückziehendes

Kayſersnichtſogleihabſchre>en.Der Prinzver-
{merjteſeinezerriſſeneHeyrathmitderSchweſterdes
Kayſers,verſchmerztedieſeinemVater noh zu Aug-
_FpurgverweigerteBelehnung,und verſhmerzteno<
mehrereKränkungen, weiler es immer noh fürmöôg-
lichhielt,ſeinenZweckzu erreihen.SeinPlangieng
daherdahin,den Kayſerdur würkliheDienſte,wel-
cheihmdieParchieleiſtenſollte,zugewinnen,und ihm
ihregegenwärtigeErhaltungauchalspolitiſchvortheil-
haftvorzuſtellen,oderihnwenigſtensaufdieGedanken

_ zubringen,daßer ſelbſtVortheiledarausziehenkönnte.
DieſemPlanzufolgetrugernochalles, was nur von

ihmabhieng,zu dem SchlußdesNürnbergerFriedens
bey,würde vielleichtſelb,wenn es von ihmabgehan-

“gen hâtte,in der WahlſacheFerdinandsnachgegeben
haben,betriebes aberzum Erſaßdafürdeſtocifriger,

__ daßman ſichvon SeitenderParthiezu der verlangten
_Túrken-Hülfeentſchloß,weil er vorausſeßte,daßes
dem Kayſeram meiſtenum dieſezuthungeweſenſey-

> Munließ der Kayſerauſſerallenandern Zeichen,wo-

durcher ſeinewahrenAbſichtenbeydieſemFriedenzu
erkennengab, es noh zum Unglückgar zu deutlichſe-
hen,daßihmdieTürken-Hülfenichrgeradeam näch-
ſtenam Herzenliege,er ließden neuen Churfürſten
eben daraus {lieſſen,daßer ihmdieſenDienſtnicht
ſehrhochauzurechnengeſonnenſey,und,was dieSa-

(he am ſ{limmſtenmachte,er gobſi nihteinmahl
dieMühe,ihmnureinen halbenWink zu geben,daß
er den Feldzugin Perſonmitmachenmöchte. Dis

: kränfteden Churfärſtenwahrſcheinlicham meiſten,dern
er
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erkonntegarnichtverbergen, daßer wenigſtenseine

ſolcheEinladungganzgewißerwartet hatte**).Seine
Empfindlichkeitdarüber“brachte,ihnſehruatärlichauf
Zweifel,ob ſihwohlüberhauptder Kayſernochge-
winnenlaſſendürfte?Eben ſonatürlichwachtedas
GefühlallerandernBeleidigungeninſeinerSeelewieder"

auf,und indieſerStimmungüberzeugteer ſichungleich
leichtervon der Nothwendigkeit,einemistrauiſchere
Zuräckhaltunggegenihnanzunehmen,alsfonſtgeſche-
henſeynwürde. Johann.Friederichgabzwar ſcinen

erſtenPlannochnichtganz auf,aberer beſchloß;ſich
und ſeineParthiein einerLagezu erhalten,worinnſie
ſichmitgleicherLeichtigkeitund Sicherheirentwederdem -

Kayſermehrnähern,oder weitervonihmzurücfziehen
könnte. Er betriebdaherſelbſt,ſobalder dieRegie-
“rungangecretenhatte,allesmir Eifer,was noc zu
dèr innernBefeſtigungdesSchmalkaldiſchenBündniſ-
fesnôthigwar. Er veranſtaltetenoh im November

dieſesJahrseineZuſammenkunfczuBraunſchweig,wor=-|

aufbeſondersdieNiederſächſiſchenSrädre feſterdaran |

angeſchloſſenwurden“). Erleitete dieUnterhand-
Tungenmit denEngliſchenGeſandten,diezu ebender

ZeitnachDeutſchlandkamen,in einenſolchenGangein,
daßman dieAnnäherungdes Königsvor der Hand
vielfachbenußenkonnte, ohnedadurchgenirtzu wer-

den‘°):und er beſchloß,4 2
|

glei
64)Erſchriebes deutlichae-

Uug an den Grafenvon Nuenar.
Seeendorfp. 20.

e

65)JunderJnſtruktion, wel-
he derChurfürfſeinenGeſand-
tenauf dieſenConvent mitgaab,
ſagteer ſelb, man dürſedem
UeuenFriedennichtſoweittrauen;
aßman darüberalleVorkehrun-
genauf.widrigeFällefür un-

Yöthighaltendürfe.S, Reth-

meyers Hiſt.eccleſ.Brunſuïe,Es
:

ILL.
SE P+IO5-IIL.

:

66) Schon im vorigenJahr
war ein gewiſſerWilhem Paget
mit Briefenvon dem Königzu

St

der Erfolgzeigte,zu

dem Churfürſenaeckommen,diè
aber nur aliaemeineAeuſſerungen
ſeinerBeneigtheitgegendieVar-,

;

n.

Nun kamderbez
-

kanntereCraumerim Juliusdie-
thizenthielten.

{esJahrsnachNürnberg- nESCHE

x
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gleicherZeitbeyſichſelbſt,in derWahlſacheFerdinands
dienehinlicheSpracheunverändertforrzuführen,dicer

bisheraufBefehlſeinesVatershatteführenmüſſen.
Solange der Churfürſtund dieProteſtantenihr

VetragennachdieſenVorausſeßungenund nachdieſem
Planeinrichteten, ſowaren ſieinallwegvor derHand
gegenalleshinreichendgede>t, was man mir Liſtund
Gewalt,unter derMaske desFriedensoderinoffenem
Kriegegegenſievornehmenkonnte. An das leßtewar'
aberjegtgar nichtzugedenken.Selbſtnachdem glü-
lichenFeldzuginUngarnkonntees ſichder Kayſernicht
‘einfallenlaſſen,dieArmee,dieer aufden Beinenhatte,

_ gegendieProteſtantengebrauchenzuwollen.Wenn
er auchim Stand geweſenwäre , ſieden Winterúber

_

zuunterhalten,und ſelbſtnochindieſemzu beſchäftigen,
ſobeſtandſiegröſtentheilsaus Deutſchen,diederneuen

/ Religionſelbſtanhiengen, und ſichgewißnichtgegen-
ihreGlaubens-Genoſſenbrauchenlieſſen.

;

ließendlich,nadenauthexfich
4

einigeZeitblos im allgemeinen
berausgelaſſenhatté,dem Chur-
PrinzendurchSpalatindiebe-
„ſtimmteErklärunggeben,daß
einHerrbereitſèy,ihneuin
emeinſchaftmit Frankreich,ſ9-

woblin derWahlſächeFerditiauds
alsin der Religionsſachezu hel-

fen. Da gleichdaraufderNürn-
ergerFriedegeſchloſſen-wurde,
ſofonuteman das Erbietennur
fürdie Zukunftannehmen,hin-
gegen entwarfdochderChurprinz
jeßtſchonfürſichſelbſteine Art
90n Operations-Plan; nachwel-
<em dieUnterhandlungenmit
rankreihund England unter-
alten und fortgeführtwerden
önnten, Se>endorfp. 41. hat
disStück auſbebalten,das der

KlugheitJohannFriedri<swirk?
lichEhre macht, ud über die
bernau)erfelgteUnterhandlungen

Mir den

frem-

‘nihtwenigLichtgiebt. Die
Haupt- Ideen des Plans warett

folgende.- Vor der Hand ſollte
und könnte mitdenbeyden Köniz
gen nur zunächſtüber dieMittel
gehandeltwerden, wodurchmant
gemeinſchaftlichverhindernfönn-
te, daß das erwartete Concilium
nichtvom Pabſtalleittveranſtal-
tet, und gewißin Deutſchland
veranſtaltetwürde. Drängenſie
jestſchonaufeineengere Verz
bindung,ſomüßtevou threrSet-
tederVorſchlagzu einernöheret
Uebereinſtimmungim Glaube1t
und in derLehredazwiſchenge-
bracht;würde man aber genöthigte
ſichweitereinzulaſſen,ſo:müßte
zuerſtgefordertwerden , dafie-
der derbenden Königeeine Sum-
mé Geldes in Deutſchlanduie-

derlégenſolite,worüberdiePar-
thieim Falleíwas Kriegesdiſpos
nirendürfte.
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fremdenTruppen,dieer beyſih,und mitjenen,die.
ihmderPabſtgeſchithatte,würde dieParthiebald
fertiggewordenſeyn.AufdieMitwürkungder katho-
liſchenStände ließſi keinezuverläſſigeRechnungma-
<en,Aufeinigeder mächtigern,wieaufBaiern,ließ
ſi garnihtzählen.Andre könntenincinemAugen-
blicfvon der gerúüſtetenParthiewehrlosgemachtwer-

den, nocheheſieſelbſtgerüſtetwaren. Aber auſſer
dieſemwar derZeitpunktnoh um mehrererUrſachen
willenhôchſtungünſtig,daherbedachteſichder Kayſer

|

keinenAugenblick,dieArmeeſogleihnah dem Zurük-
zug derTürkenaus einandergehenzulaſſen.Vielmehr

__gienger ſelbſtnah Jtalien,um dort ſeinedas Reich
betreffendeEntwürfein einenandern Gang als den

bisherigen,aberincinenGangeinzuleiten,in den“ex

ſiegewißſelbſknichtfobaldbrigenzukönnenhoffte.
Man darfgewißannehmen,daßCarlum dieſeZeit

ſeinbisherverfolgtesProjekt, dieProteſtantenblos
“

durchihreGegen-ParthieinDoutſchlandunterdrücken

zu laſſen,völligaufgegebenhatte.Durch dieErfah-
rung und diegenauereKenntniß, dieihmſeinAufent-
haltim Reichvon denwahrenVerhältniſſenbeyder
Partheyenverſchaffthatte,war ervolllommenſtüber-
zeugtworden , daßer etwasmehralsnur ſeinenNa-
men und ſeinAnſehendazuhergeben, jadaßer ſeine
ganzeMachtdaraufverwendenmüſſe,wenu er desEr-

folgsgewißſeynwollte. Dazu encſhloßer ſihauh
ſogleich,aberdabeywußteer auh gewißgenug,daß
ſichnichtſogleichan,dieAusführungdenkenlaſſe,und

dis beſtimmtedannauchſeinenEntſchlußinBeziehung
aufdieſchi>lichſteArt ihrerVorbereitung.Es:enc-
ſchiedſichjeztbeyihm,daßſichdieErreichungſeiner
AbſichtennichtſichererundgewiſſeralsdurcheinConci-
liumeinleitenlaſſe; denn einConciliummußreihmnicht
‘nur denunfehlbarſtenund ſcheinbarſtenVorwand zu

-

:

aa AE 8 Aus-
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 AusrottungderKeter,ſondernes mochteihmvielleicht.

auchmehrMitrelund Macht dazu,und es konnteihm
zugleichdas gewiſſcſteMittelin dieHand geben,mit
dem Pabſtanzufangen,und aus dem Pabſtzu machen,
was er nurſelbſtwollte,Um des leßtenwillengehörte
einConciliumſchonlängſtin ſeinenPlan,nurhatteer
ſichbishervorgenommen, das Schauſpiel,das er der

Welt gebenwollte,damit zu ſchlieſſen,weiler voraus

ſah,daßeinigeZeitverflieſſcnwürde , bis das Conci-
- lium aufdieeineoder dieandre Art zu Stande kâmez
jekthingegenkonnte er eherdaran denken,das Schau-
ſpieldant zu eröffnen,weiler es ohnehinnichtſobald
añfangenlaſſenkonnte. Er kam dahermit dem feſten
Vorſatznah Fralien,dem Pabſtvon jet an keineRuhe
zu laſſen,bis er ihm ein Concilium abgepreßthaben
würde,und rechnetedarauf, daß er wohldamit nicht
vielbâlder,aber auh nichrvielſpäteralsmitſeinen
ZurüſtungengegendieProteſtantenzuStandekommen
dúrfre.Das Benehmendes Pabſtskündigteihmauh
ſogleichan, daßer ſiZeitgenug zu denleßtennehmen

kônne. Clemens war dur den NürnbergerFrieden
mistrauiſchergégenden Kayſer,und dureheinigeAuf-
tritteder leztenNeichstagezu Augſpurgund Regen-
ſp1rgabgeneigtervor einem»Conciliogeworden,als er

“

jemahlsgeweſenwar. Man hatteja auch zu Aug.
ſpurgvon Seiten der katholiſhenStände von den

Gravyaminibus-der deutſchenNationgegen den Römi-
- chen Stuhlwieder geſprohen.Man hattedieſe
Gravamina zu Regenſpurgaufsneue in Bewegung
gebrahe.Man'hattedem Kayſerernſtlichſtangelegen,
ſeinePflichtauchdeshalbzuthun®):alſofonnteman
zuRom ſehrleihtaufdieVermuthungkommen, daß
diekatholiſchenStände nichtnur ebenſogewißaz

|

tia À au

A SeckendorfL. 1. p. B. V.'p.259. 288. Concord,Nat,
27.SchmidGeſch.derDeutſchenGerm,integr.P. IL.
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aufdem Conciliodavon ſprechenwürden,ſonderndaß
ſieeinConciliumebenſoeifrigſtum dieſerBeſchwer
den als um der Ketzerwillenwünſchten.Clemens
hatteſichdaherhôchſtvorſichtigſchonvoraus'aufAus-

künftegerúſtet, wodurcher vor derHand alleConcis
lienHoffnungenund Wünſchegewißvereitelnkonnte.
Ererklärtedem Kayſer,daßer bereitſeyeineSynode
auezuſchreiben,lwenndie übrigenFürſten,beſondersder

Königvon Frankreichdareinwilligten,und fürdie
Proteſtantenim ReichSicherheitſtellten, daß ſteizr
“Anſehenund iÿreAnſprüchereſpektirenwúrden

“*

):
aber er harteſihvorherdes Königsvon Frankreichſo
verſichert, daßer aufſeinethätigſteMitwürkungzu
_Hintercreibungdes Concilire<nendurfte“), und

nochgewiſſerkonnteer ſeyn,daßesdie Proteſtanten
Unter ſeinenBedingungenverwerfenwürden. Auch
“der Kayſerkonnteſowenigan dem einen.als an dem

“ andern zweifeln,alleindieneue Verbindungdes Pabſts
mit Frankreihzwang ihnniht nur Schonungdes
erſten,ſondernnörhigteihnauc ſih mit ſcinemEr-

"

bietenzufriedenzu ſtellen.BeydieſenUmſtändenüber-
zeugteer ſihdann bald,daßer gegenwärtignichts

Flúgeresthunkönne,als nah Spanienüberzugehen,
dortabzumachen, waser ſonſtabzumachenhatte,ſi<h

| Q4 fs EE

doch4)niemandeine entſcheiden-68) NochzuEndedes A.530.
de Stimme dabeyhaben,alsdieAießderPabſtdem Kayſerdurch

den Biſchofvon Tortona,UÜbert
von Gambara folgéndeBeditigun-
‘genvorlegen,unterdenener allein
einConciliumausſchreibenkönne.

Es müßte x) angefündigtwer-

den , daßdieZurückführungder

Lutheranerinden Schoosder
Kircheund die Ausrottung der

KekereyHaupt- Gegenſtandder
Synode feynſollte.C

2)nirgendsals.inItaliengehal-
ten werden. 3)derKayſermüß-
te dabeygegenwärtigſey, JE

Sie ſolltê

Perſonen;deneneë nachdenGe-
ſevender Kirchegebührte,noch
vorherabermüßten5)dieLuthe-
raner förmlichum ihreBerufung
bitten,und den uneingeſchränk-
téſtenGehorſamverſprechen.S.
PallaviciniL. IU. p. 292.

_69)Die Heyrathzwiſchender
richtedesVabſtsTartharinenvon

Medices,und Franzenszweytem
Sohne, dieder Kayſerfolange
nichtglaubenkonute,war jaſchon
ſogut alsgeſchloſſen.

}
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zu begnügen, wenn ſihnur diekünftigeAusführung
ſeinerProjekteúberdas Reichund úberFralienmög
licherhaltenließ,und mit dieſeraufbeſſereZeitenzu

_ warten. Alles,was indeſſendazu gethanwerden
fonnte,ließſihfüglihauchvon Spanienaus thun,
denn esſchränkteſichfaſtblos daraufein,daß der

Pabſkt‘beſtändigum dasConciliumgepreßt, voneiner
Ausfluchtzu der andernverfolgt,und dabeydieGäh=«
rungunter denPartheyenim Reichimmer lebhafcera

haltenwerden mußte. EE GRS
Dis lettewar es ohneZweifelallin,was dur)

diefortdauerndenCammergerichts-Bedrückungengegen
dieProteſtantenerreichtwerden ſollte,welchederK'ay-
ſexauh nah dem NürnbergerFriedenyichtnur noh
duldete,ſondernſelbſtaufmunterteund begünſtigte.

- ManharteſchonbeydieſemFriedendafürgeſorgt,daß
man freyeHändedeshalbbehielt,denn derArtikeldes

Friedens,worinn dieSuſpenſionderProzeſſeinReliz
gionsſachenſtipulirtwurde, war ſozweydeutigunbe
ſtimmtabgefaßt,daßdieChifanedenfreyeſtenSpiel=-

Naum dabey bekam, Es war nur darinnfeſtgeſeßt,
daßinallenSachen,den Glaubenbelangend, das ge-

richtlicheVerfahrenwährenddes Friedensruhenſollte.
DieProteſtantenverſtandennaturlichdabey,daßhier«
‘innalleProzeſſeeingeſchloſſenſeynmüßten,welchedurch
ihreLehreund dievon ihnenvorgenommene Reforma--

tionveraulaßtworden ſeyen, alſozunächſtjeneeinge-
<loſſenſeyen,welchewegen eingezogenerKirhen-Gü-.
ter,erloſchenerRenten,polircerKlöſter, gekränkter
JurisdiktionderBViſchôffegegenſieanhängiggemaht
worden waren 2),“Es ließſichauh nichtleichean-
L :

| ders

70)DieProteſtantenkonntenes traftirte,einförmlichesVerzeichs
nict andersverſtehen,da ſiebey niß derlieſſeübergebenhat-
denUniterhandlungenzu Nürn- ten,welcheſiegegenwärtigbed
berg,alsman überdieſenPunkt demCammergerichtPannEL ate¿

é

N

FEE
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dersträumen,dennſiehattenjaſonſtkeineSachen,
den Glauben belangend, beydem Cammergerichtan-

hängig,als ſolche,und konnkennichtwohlandere
haben:dennochbrachteman zu SpeierohneSchwie-
rigkeiteinen andern Sinn aus dem Artikelheraus.

Erſt wollteman hiergar keineNotizvon dem Frie-

_

dennehmen,weiler dem Cammergerichtnichtgehö-
rigbekanntgemachtworden ſey.Auf dieVorſtel-
lungderProteſtantenſchicktehieraufder Kayſerein
eigenesMandat nah Speier, worinn er dieSuſpen-
ſionder Prozeſſein Glaubens-Sachenbefahl,aber
dadurch,ſagreman nun zu Speierden Proteſtanten,
würde keinerder gegenſiehängendenProzeſſeſiſtirt,
denn ſiebeträfenjanichtdenGlauben,ſondernGüter,
Renten und andreGegenſtändedieſerArt. Auchder

Kayſer,an den man ſichnoc einmahlwandte,begün-
ſtigtedieſeErklärungdes Cammergerichts,denn als
man ihnerſuchte,dieſenArtikeldes Friedensnäherzu
beſtimmen, ſoerklärteer dieBeſtimmungfürunnd-
thig,weiles jadeutlichausgedru>tſey,daßſichdie
Suſpenſionnur aufGlaubens-undReligions-Sachen

Vollziehung")!

erſtrécfenſollte,Die mittelndenChurfürſten, denen
dieParthieihreBeſchwerdendarübervorlegte,lieſs
ſenſi ebenfallsnichtweiter heraus:alleProzeſſe
giengenalſowürklihihrenGangfort,und der ſ{höône
NürnbergerFriedefam indieſemPunkcgarniezux

EE Dis

ten. AliedieſeProzeſſebetrafendes allgemeinenAusdruesvers

GegenſtändeſolcherArt:da ih-
nen alſoim FriedenihreSuſpen-

/ſionim aligemeinenbewilligtwur-
de, da gegeu feinenderverzeich:
neten Prozeſſevon Seitender
MittleroderdesKayſersexcipirt
wurde, ſokonnteese nicht
einmahl-einfallen,daß-manſich
_jemahlshinterdieZweydeutigkeit

ſtecenwürde. 3

-_71)Der Churfiürſthattedem
Kayſernochüm Octobergeſchrie
beit,daßerdoch‘dieverſprochenen
Suſpenſions-Befehlean dasCams-
mergerichtſchi>enmöchte.Dis
geſ)ahendlichunter dem 6. Nov,
aberhieraufbatih das Camz-
mergerichteine ErklärungLEB,

vas
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Dis gabdêm Parthie- Haß treffliheNahrung+
gaber dis hindertezugleiham wúürkſamſten,daßdie
ParthiedurchdenFriedennicheſicherwurde,dis er-

hieltſieam gewiſſeſtengeſchloſſen,und nutteihr alſo
würklihim ganzenmehr, als es einzelnenGliedern
ſchadenkonnte. JundieſerVerfaſſungkonntefieauch
der ſcheinbareEifer, womit derKayſerund der Pabſt
mit dem AnfangdeeY.1533. dasConciliumbetrieben,
in feineVerlegenheitſegen*).

"

An ſichwar es zwar
mit dieſemConcilio,mochtees frúhoderſpätzuStande
_Tommen,immer einſchlimmerUmſtand— nicht,weil
es injedemFalldas SignalzumKriegwcrden mußte—
ſondernweil man dabeyimmer in die unangenchme
Nothwendigkeitkommen mußte, disSignalſelbſtzu
geben.Sobald es damit Ernſtwurde, ſobliebden
Proteſtantennichtsübrig,alsentweder voraus oder

hintennachzu erklären,daßſiedieEntſcheidungenund

das Anſehender Synodenichtzu reſpektirengeſonnen
ſeyenz da ſieſinun indeſſenſelbſtſooft,und würklih
zuweilenſo trotzigaufeineSynodeberufenhatten,(0
mußtedieſeErklärungimmer aufihr bisherigesVer-

fahreneinenfleinenSchattenzurü>werfen.Dochge-
genwärtighalfihnenderPabſtſelbſtnoch,daßſicdieſe
Erklärungmitder beſtenArtthunkonnten.Fm Junius
153 3. fam zwar ein eigenerRömiſcheréegat,der Bi-
hofRangonivon Rheggio, in.Begleitungeineskay-

was eigentlichdieWorte: Sa-.
chen, die Religion belan-

gau ſagenſollten,undauf
isGeſuchſchicktederKayſerden

26.Jan.1533.von Bolognaaus,
wo er ſi<hdamahlsaufhielt,
den angeführtenſ{<önenBe-
{cheid. SS Stlettd: P48

rerteheStaats- Archivdes
ayſ.und Nöm. R. Camm.Ger.

P. V. $. 136-145- Beylagen.
46-50. TSE

72)Den 10. Jal.1533.ſhi>-

ſer-
te der Pabſtvon Bolognaaus’
eineBullean dieReichs-Stände,
diévon citiemfaÿſerlicenAus-

ſchreibenvom 8. Januar beglei-
tet war. Jn beydenwar nur

von der unglaublichenGencigt-
heitdes Pabſts,ein Concilium
auszuſchreiben,dieRede;doh
ſchriebderPabſt,- daßer ſicherſt
der Beyſtimmung-dex übrigen
chriſtlihenStaaten verſichern
müſſe. S. HortlederB. 1.Cap.
14e IFe
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ſerlihenGeſandtenzudemChurfürſten,um durchihn
der ganzenParthiedas Conciliumankündigenzu laſſen,
allciner fündigtees mitUmſtändenan, unter-denenes
mic allenEhrenverworfenwerden konnte,ohnedaß
man ſelbſtvon demKayſereinenVorwurfzubefürchren
hatte”). DerPabſtſeztewohlbedächrlih{on bey
der Ankündigungfeſt,dáßdas freyeund allgemeine
Concilium, das er zumBeſtender-Kircheausſchreiben
wolle , ganznah dem Muſterund nachden Vorſchrif-
ten jenerälterneingerichtetwerden müſſe,welcheam
gewiſſeſtenunter dem Einflußdes heiligenGeiſtesge-
ſtandenſeyen.Er erklättefernerwegen dem Ort,daß
er ihnenaus GrosmuthdieWahl zwiſchenBologna,
Placenz,oder Mantua freylaſſenwolle. Endlichfor-
derteer nochdazu,daßſieſichnichtnur voraus verpflich-
ten müßten,alleAusſprüchederSynodeohneEinſchrän»
Éunganzunehmen,ſonderndaß ſichallechriſtlicheMächte
voraus verpflihtenmüßten,das AnſehenderSynode
gegenalle,diees antaſtenwürden,mir vereinigtenKräf-
ren zu behauptenund zuvertheidigen.Ein Antragdie-
ſerArt ließſihwohlleihtbeantworten,Die Theolo-
gen der Parthieſtelltenzwar zum TheilſeltſameBes

“denkendarüberaus. Einigewolltenjethon erklärt
haben,daßman gar feinConciliumhabenwolle.An-
deretrugendaraufan , daß man ſichgegendieliſtige

__päbſtlicheBeſtimmungwegen dernah dem Muſterder
alteneinzurihtendenSynodejawöhlverwahrenmöchte,
aberſchlugeneineVerwahrungs-Artvor, welchedem
Pabſtam willlommenſtengeweſenſeynwürde.Wie-
derum andere ſprachenbereitsdavon, daßman eine
Gegen-Synodeveranſtaltenmüſſe,wenn jadiePábſt-
lichezuStande káme,dieinkeinemFallanerkanntwer-
den dúrfe**. Dochalsman aufeinerneuen Zuſam-

:

;
|

- _men-
73) SicheSleidanL VIIE 74) Lutherund dieTheologen
P+ 230. zu Wittenbergſtelltenvierinf y

i _‘den-

y
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menkunftzu Schmalkaldengemeinſchaftlichwegendex
Antwort berathſchlagte, diedem Legatengegebenwer-
den ſollte, ſowurde man baldwegen einerſchilichern
Formeinig,poreinſieeingetleidetwurde. Man be-

<loß, den Haupt.Weigerungs-Gruñddavon herzu-
“nehmen,daßdieSynodenichtinDeutſchlandgehalten
werden ſollte,denn man konntemit dem ſcheinbarſten
Rechtdaraufbeſtehen,weilbisherinallenAppellatio-
nen der Parthiean das Concilium, weilſelbſtin mehs
rernReichsſchlüſſendieBeſtimmungausdrücklichhinzu-
geſeßt‘orden war,daß es inDeutſchlandgehaltenwer-

denmüſſe.Dochunterließman auchnicht,jektſchon

denken überdie Antwort aus,
die auf den Antragdes Legaten
gegebenwerden ſolte.Jn dem
erſtenund zweytenereifernſieſich
nur übêrdieFörderungdesPabſts,
daßdasConciliumnachderWei-
ſeund Gewohnheitder ältereu
gehalténwerden ſollte.Sie ſchei-
nen daherdaraufantragenzu
wollen,daßman vorherfeſtſeben
müſſe,wie und aufwelcheArt
dieSachenbey dem Conciliover-
handelt,beurtheiltund entſchie-
den werdenſollten,aberſieſelb
beſtimmennochnichtsdarüber,
alsblos,daßman ſi<ausbedin-
gen müſſs,daß es anders alszu
Coſtanzund zu Baſelgehalten
werden ſolle,«Ebendarguftrug
auchOſtandervon Nürnbergitt
einem eigenenBedenken an, 9h-
ne ¿u -ahuden,daß man zu Rom
dieſeBeſtimmungmit deräuſſer-
ſen Freudeergreifenwürde;hin-
gegen„denWittenbergernmuß
dochein Gedankedaran aufgeſtie-

gonſeyn,
denn in ihremdritten

edentenſpreheuſiehierüber
vielbedachtſamer.Es ſeygefäht-
lich,ſagenſie,einzelneConcilien
nahmhaffzu machen,derenEin-
richtung:man beydem gegenwär-
tigenzumMufiernehmenoder

mit
4 ſchr

niht nehmen könnte. Auchſe
és überhauptbedenklich,ÄRIAGE
Artikelvorausdarüberzuſteten,
wie es im beſonderndabey ge-
haltenwerdenſolife,ſonderndas
ſicherſtewürde ſeyn,wenn man
ésdem Kayſerin genere heim-
ſchöbe,dafürzu ſoraen,daß recht
und <riſtli<hprocedirtwerde.
Denugeſchiéhtes nicht,ſchlieſſen
ſie,ſohabenwir hernachalizeit
dieſeEnſchuldigungvor Gott
und Menſchen.Mit ebenſoviel
“Klugheitratheuſieauh,daßman
janicvtdarandenfenſollte,ein
Gegen-Conciliumhaltenzuwol-
len,weilgegenwärtignichtsun-
zeitigerſeynkömite: endlichſels
te LuthernocheinviertesBe-
dentenaus7 wotinn würklichder
weiſeſteRath enthaltenwar, der
ſichgebenließ.“Ichhaltees —

»dis iſtdasgamzeBedenken—
„fürdas Fligſte,daßman jet
„ttichtweiter handelt,denn was

„nöthigund glimpflichiſt;und
feine Urſachedem Pabſtoder
»„Kayjergebe,Unglimpfauf uns
[zu ſchieben.Machen ſiedattt,--
„oddermachenſienichteinConci-
„lium,ſokommtZeit,und kommt

„auchRath.“«

S. Hall.T. XVI,
P+2273-2280,
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ſehrfeſterEntſchloſſenheitvoraus zu erklären,daßdie
Verhandlungendes neuen Concilii,wenn es auchin
Deutſchlandgehaltenwürde , aufeineandre Art und

in einenandern Gang,alsdieältern, eingeleitetwer-

den müßten;nur ließman ſihwohlbedächtlichinkeine

beſondernBeſtimmungendarüberein. Mangab blos

zu verſtehen,daßder Pabſtdabeydurchausnichtals
Richter,ſondernvielmehralsParthiebetrachtetwerden

múßte,weiljadasConciliumwvorzüglichdarüberzu ent-

ſcheidenhätte,ob derPabſtihreLcehrémit Rechtoder -

Unrechtverdammt habe.Aber ganz beſtimmtwurde
dazuerflâárt,daßman ſichniemahlsvoraus verpflichten

. fönnte,alleEntſcheidungender Synodemit blindem

Gehorſamanzunehmen,wenn nichtvorherausgemacht
würde,daßweder Nückſichtaufden Pabſtnochſonſt
aufeinanderesmenſchlichesAnſehen,ſondernallein
das AnſehenderSchriftEinflußaufihreEntſcheidun-
genhabenſollte*)..DieſeAntwort,dienoh mit deé

c<onendſtenMäſſigung,welcheihrJnnhalcnurzuließ,
abgefaßtwurde, konnte dem Kayſernichteinmahlei-
nen Scheiu-Vorwandgeben,dieSchuldvon dem ver-

eiteltenConcilioaufdieParthiezurückzuſchieben,denn

ſelbſtihrepartheyiſchſtenGegnermußteneingeſtehen,daß
ſiezu jedemPunktdarinndasunbeſtreitbarſteRechtha-
be, SiekonntevielmehrbeydieſerAntwortimmer
noch das Anſehenbeybehalten,alsobſieſelbſteinCon-

“

ciliumam eifrigſtenwünſchte;aberman benußteſogar
“

dieUmſtänude,um einen Schrittweiterzu gehen,der
ſievollendsüber alleVorwürfewegſelßte.Man hatte
um dieſeZeitinDeutſchlandgewißerfahren, daßder
Pabſtſelbſtnichtseifrigerwünſchte,als das Concilium

hintertricbenzu ſchen.Er hatte,ſobaldder Kayſer
ralienverlaſſenhatte,eineperſönlicheZuſammenkunft

PLR | Ba mit

75)-S.Antwortder Stände,fertigtdenzo.Jun.beyHortlss
dem fayſerlichenGeſandtenzuge- depY. 1. C, 16: pi77:4
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mit dem Königvon Frankreichverabredet, um ihnzu“
dieſemEnde in volleBewegungzu ſegen,und dieſer
hattedem LandgrafendieNachrichtendavonſogleidzu-
kommenlaſſen*). Es ließſihalſoleihtermeſſen,
daßaus dem ConcilioinfeinemFalletwas werden wür-
de, mithinwagteman nichts,wenn man ſichauchjet
etwas nachgebenderbezeugte,alsman würklihzu ſeyn
Luſthâtte.DieProteſtantenfügtenalſoihreräntwort
den Anhangbey,daßſieaufden Fall,wenn das Con-
ciliumdennocþzuStandekäme,ohnedaßdabeyaufihre
ForderungenBedacht.genom nen wurde,ſichzwar nicht
zublinderAnnahmeſeinerAusſprücheverpflichten,aber

dochauchihreGeſandtendahinſchienwollten. Da-

dur) kam man nichtnur allenmöglichenKlagen,ſons
dern auchallemweiterm Andringender Geſandtenzu-

vor, - dievor jeßtgewißnichtsmehrzu verlangenhat-
tent dem Pabſtaber durfteman ganzruhigdieweitere
Sorge wegenVereitlungdes Conciliumsalleinüber-

laſſen! ,
Die MáäſſigungderProceſtantenbeydieſerGele-
genheit„. dieſichauchinihremperſönlichenBetragen
gegen den päbſtlichenLegatenzeigte,war in der That
deſtoverdienſilicher, jewenigerſieum dieſeZeitnatür-
liherwar. Wenn es aufdieTheologenangekommen
wäre,ſowürde may ſiegewißnichtindieſemGrad ge-

zeigthaben.Der EiferLutherswar geradedamahls
durcheinigeneue Kränkungendes HerzogsGeorgvon
Sachſenauf'dasneue insKochengekommen.Die ‘Be-

mühungendesHerzogs,der 2ehreLuthersden Ein-

gang inſeinGebietzuverwehren, hartendieſenzu ei-

i

: nem

76) Einige Monate daraufdas lezteauchvor. Freylichmag
reißtéder Landgrafſelb|nah es zweifelhaftſeyn,ob geradealz
Frankreich.Daß ermit dem Kö- les dabey vorkam, was Saryt
nig mehr von Würtembergals davon zu erzählenweiß. Hiſt,

vom Concilioſprach,kann man d.Conc. d. Tr. L. L. p. 125.
lichvorſtellen; dochFam gewiß A
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nem neuen Anfallaufihnveranlaßt;deſſenungeſtú-
me HeftigkeitüberalleVorſtellungengieng,und auch
keinenVorſtellungenſeineseigenenHerkü,des Chur-
fürſten,Raum gab7),

77)Der HerzogGeorg hatte
nichtnur mehrereBürgerzuLeip-
zigum ihrerAnhänglichkeitan die
neue Lehrewillen,aus derStadt
gejagt„ ſondernaucheinigeganz
neue Mittelergriffen,um ¿u ver-
hindern,daß fieſichnict ein-

mahlim Verborgenenin ſeinGe-
bieteinſchleichenkönnte.Ermäch-
te dieEinrichtung,daßalleLazen
bey der jährlichenOſter-Commu-
nion von ihrenBeichtväternein
gewiſſesZeichenauslöſenmußten,
das anſtatteineAtteſtatsdiente,
daß ſiedas Sakrament nac der
alten Weiſeempfangenhätten.
Wer keinſolchesZeichenaufwei-
Fenfonnte, wurdefüreinen Lu-
theriſchenKezererflärt,und ent-

Mees
LandesEW vder

zu AbſchwörungeinesSydesge-
zwungen,wodurcherſichzugleich
reverſirenmüßte,alleim fano-
niſchenRechtaufden Rückfall
geſeßteStrafen,ohueWjderrede
zu untergehen, wenn er jemahls
ín dieLutheriſcheKezereyfallen
würde.DieſeVorkehrungenbrach-

„ten Luthernim äuſſerſtenGrad
auf. ZuAnfangdesges1533.ſchrieber einenen roſtbrief
anu die um ſeinerLehrewillenver-
jgatenLeipziger,worinn{chonder

HerzogGeorgund der Teufel
mehrmahlsRene wur-
den.S.Hall, 4s ¿222 . Hier-

aufmachteer mit jenerEyd-For-
mel, welcheder Herzogeinigen
ſeiner Unterthanenvorgelegtha-

en ſoite,ein ſogenanntesUr-
theilüberihnbekannt,worinner
erflärte,dafder Herzogniht
blosgeiſtlich,ſondernauchleiblich

e a

Dadurch war überallder
_Sekten-Haßdes gröſſernHaufensauchinneue Flam-

men

vom Teufelbeſeſſen,und nit
nue ſeinemEnde, ſondernau
einem ewigenVerderbennahe
?y, daherman auc)ni<t mehr
fürihn,ſondernwider ihnbeten
ſolite,daß Gott dieſeLandplage
bald möglichvon derWelt neh-
men, und in den Abgrund der
Hölleſtürzenmöchte.S. T. XIX.

. 2277. Endlichnaúnte er ihn
in einem andern Brief an die
eivzigervom x11.Apr. dieſes

"

Jahrsgeradezueinen Teufêlsz
Apoßel,und alsihnder Bürger-
meiſterWeidmann von Leipzig
aufBefehldes Hertogs,dem bie-

ferBriefin die Hände gefallen
war, in einem Schreibenbeſra-
en muftè, ob er fi< zu dem

Briefbekenne,ſoſchickteer ihn
dietroßigſteAntwortzuriick,die
denHerzognechmehraufbringetr
mußte. Dieſerbeëlagteſichhier-
auf bey dem Churfürſten,und
ſielltedieSachevon der verhaß-
ten Seite vor, als obLutherſei-
ne Unterthanenzum Aufruhrver-

anlaſſenwollte;aberdië gab-die-

ſem nurzu einergroſſenVerant-

wortungAnlaß,worinnderHer-
zvg no<mehr von ihm mishans-
deltwurde. S.eb.daſ.p. 2278.
Auchkam er zuleßtmit einem
ſehrgelindenVerweiſevon ſti-
nem Hof und mit einerErmah-
nung, ſeineHitezu mäſſigenda-
von, denn einigeAusdrü>kein
den Briefendes Herzogshatten
denChurfürſtenſelbzuerſ?{verz
bittert,daß er ſicLuthersviel
mehrannahm,als-wohlouſtges
ſchehenſeyn-würde. S. Seckend.
L. MI. p. 59,
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men ausgeſhlagen.DieFürſtenund Stände derPar-
thiewaren wegen desCammergerichtsim höchſtenGrad
erbittere.Auchkonnteſie keineFurchtvor einernahen-

Gefahrabhalten,dieſeErbitterungauszulaſſen,alſo
darfman wohlannehmen,daßdieZurükhaltungbey
dieſerGelegenheitnichtganznatürliwar, Doh ein
Auftritt,der balddarauferfolgte,und dea man. da-

mahlsſchonentgegenſah,wenigſtensdieHäupterder
Parthieentgegenſahen,giebceinentrefflichenGrund

dafúranz denn man bekommt dadurchUrſachezu ver-

muthen,daßman ſichvorzüglichdeswegenhütete,dent
Kayſeraus Veranlaſſungdes Concillizu reizen,weil
man voraus ſah,daßer durchdieſenneuen Auftrict,
“derim Werk war,ohnehinim äuſſerſtenGradgereizt
werdenmüßte.Wohlmußteauc diserfolgen,denn

es war nichtsgeringeres,alseinförmlicherfeindlicher
Angriff,den.der LandgrafgègendenKayſerund ſeinen
VruderFerdinandunmittelbarzuunternehmenbeſchloſ-

ſen hatte,und im folgendenJahrx 534. mitebenſoviel
__Glücf,alsGrosmutkh,und mit ebenſovielKlugheit
alsTapferkeitausführte.Auchdie Folgendavon wa-

“ren glücfliherfürdieParchie,als man erwarten

konnte,wiewohlſienieſoungläklihwerden konnten,
alsman voraus befürchtethatte!

Es war niht ſoganzGeheimnißgeblieben,daß
ſi dertandgrafaufdem ReichstagzuAugſpurggegen
den HerzogUlrichvon Wüttembergaufdas neue ver-

pflichtethatte,ihmmit allèrſeinerMacht zu der Wie-

dereroberungſeinerLänderzu helfen,mit denen der

KayſeraufebendieſemReichsragſeinenBruder Fer-
dinand belehnthatte,Dem Churfürſtenvon Sachſen
‘mochteer vielleichtſelbſtetwas davon inderAbfhtent-

det haben,ihnallmáhligmit indieVerbindunghin-
einzuziehen5 doh auch-ohnediskonnteman am Sâch-

fiſchenHofeaus allenſeinenBewegungenE; ieſ-
E
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ſ{lieſſen,daßer mit einemeigenenAnſchlag,und aus

ſeinembeſondernPrivat-Verkehrmit Frankreichbey-
naheunfehlbar{lieſſen, daßer mit dieſemAnſchlag
umgehenmüſſe.Die Reiſe,welcheer noh am Ende
des Jahrs1533. ſelbſtnah Frankreichmachte,licß
keinenZweifelmehrübrig: derChurfürſthieltes da--

herfürſeinePflicht,dem LandgrafendringendeVorſtel-
[ungenüberdieGefahrzu machen,worecinerſie alle

ſtürzenkonnte,und verſuchteſogar,ihndurchUnter-
handlungen,inwelcheer die Sache einleitenwolite,
von ſeinemVorhabenabzubringen*): alleiner ſelbſt
“hofftegewißſ{werlih, daßer ſihabbringenlaſſcn.

würde. Philipp,der gewißauch deswegen unter an-

derm das Werk unternommenhatte,um dieParchiezu

78)S. Seend. p.74. Auch
Luthèrund Melanchtonwurden
beyder Anweſenheitdes Land-
rafenzuWeimarvon dem Chur-
fürſtenausdrü>li<hnachHofbe-
rufen,um ihrGutachtendarüber
zu geben,das natürlichdagegen
ausfiel.Beydefürchtetennichts

tingerealsdaßderLandgraf
urch disUnternehmendasganze
ReichinAufruhrbringenwürde.
GS.Mel, Ep.L. IV. ep. 150. Der
Churfürſaber,derret qutwuß-
te, daßbloſſeVorſtellungennichts
überihnvermögenwürden,ſlug
zugleicheinenaudern Weg ein,
um ihnvon ſeinemVorhabenab-
zuwenden.Im MärzdieſesJahrs
erbotſichderChurfürſtvon Mainz
denKönigFerdiuandunddiePar-
thiedur ſeineVermittelungzu
einem beſſernVerftändnißzu

bringen.Der-CanzlerTürk kam
daherna< Weimar ,- um die

Sachenzu einerZuſammenkunft
einzuleiten:der Chutfürſtbe-
eugteſichauchnichtabgeneigt,
ieHände dazu zubieten,aber
erflärtedabeydem Mainziſcheu
“N, Band. I.The

be-

‘Canilexvotaus, daßſichFerdi-
nand daraufrüſtenmüſſe, bey
derZuſammenkunftauchvon der

WürtemberaiſchenSacheſprechen

ju
ören. Er entdeckteihm of

enherzig, daß der Landarafníie-
mahlsmit ſichandelnleſſenwür-
de,wenn er nichtdieNeſticutior
Ulrichserhielte,ja er liefihm
nichtundeutlic;merken,daßtie-
‘ſerWürtembergiſcheHandelin
furzerZeitzu einen beſcwerliz
chen Ausbruckommen dürfte,
aber auc) andererſcitsmeren,
das der StreitüberdieWahl
Ferdinandswahrſc;einlihohne
groſſeMühenachſeineuWünſchen
veralichenwerden fönnte,wenn
er nur in der andernSachemit
ſichhandelnlieſje.Dadurchwar
demLandgrafenein Auswegde-
öffnet,durchden er ſic,ſoweit
erauchſcongegangenwar, no<
mit Ehren zurückziehenkonntez

aberums Zurückziehenwar es

hilippnit zu thun, und zum
pielzukommen, pielterſeinen
Weg fürebenſovielſichererals
fürzer.

:

R



258 GeſchichtederEnkſtehung

beſhâmen,oder ihrdochzu zeigen, was ſiemitvereis
nigtenKräftenthunkönnte,ließſihgar nichtaufdie
Vorſtellungenein,vollendeteinäuſſerſterStilleſeine
Zurúſtungen,und {lug inebendem Augenblick,da ſie
vollendetwaren, los. Jm AnfangdesMay rúcfteer

mit cinerArmee an dieGränzenvon Würtemberg,ließ
von dortauseinManifeſtausgehen,worinn er der Welt

“

dieUrſachenſeinesZugsvorlegté,ſchlugdenStatthal-
ter Ferdinands,der ihmdenEintrittin das tand ver-

wehrenwollte,und vollführtedas Werk mit ſolcher
Shhnelligkeit,daßſichderverſagteUlcichbeynaheno<
vor dem Ende desMonats in den ruhigenBeſisſeines
ganzenHerzogthumswiedereingeſetztſah”).
"Dis warfreylichkühnesUnternehmen,und,wenn

man will,in einem hohenGrad , aber ſounbeſonnen
Fühnwar es wahrhaftigniht;alses damahls-imer-
ſtenErſtaunendes Schre>énsdieFreundeund die

Feindedes Landgrafenvon beydenPartheyenallgemein
ausſchrieen.AlleäuſſereUmſtändewaren dem Unter-

nehmenſogünſtig,und der AugenblicfderAusführung
war mir ſolerKlugheitgewählt,daßes faſtunmög-
ih fehlſchlagenkonnte.Jm Herzogthumſelbſtkonnte
derLandgrafkeinen Widerſtandfinden,der ſeiner
Machr gewachſenwar. Ehe der völligungcr"ſtete
FerdinandHülfeaus Oeſterreichſchickenfonnte,mußte

“

ſichWürtembergdreymahlerobern laſſen.Von den

Herzogenvon Baiern war nichtszubefürchten:von
dem SchwäbiſchenBund auchnichts, denn dieſerwar
im vorigenJahrabgeſtorben,woraufeben dex Laùd-
grafgewartethatte+ alſowaren es blosdieweitern

: wahr-

79)S. SattlerGeſch.detHer- mahlauf1x. Jahreerneuertwor-
oge von Würtemb. P.1II. p. 1x. den war, gehörteüberhauptunter
x g. HortlederB. Ill.Cap.8-10. dieglücklichſtenEreigniſſefürdie
go)Die AuflöſungdieſesBun- ganze proteſtantiſcheParthie.Der

des,derintJ. 1522, zum leßten-Landgrafverwandte ſich4
:

au
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ternwahrſcheinlichenFolgendesUnternehmens,welche
es bedenklichmachenfonnten.DieſeFolgenſahenauch
inder Ferneſhre>endgenug aus. Es ließſichbe-
fürchten, daßFerdinandund derKayſerihrenganzen
Grimm und ihreganzeMachtgegenden kühnentand-
grafenkehrenwürden,der eineſowichtigeBeute mit

ſobeſchimpfenderLeichtigkeitaus ihrenHändengeriſſen
hatte.Es war in dieſemFallunabwendbareNoth-
wendigkeit, daßſi)dieganzeParthieindieSachewi-

der ihrenWillenmiſchenmußte,dennſiedurſteum
ihrerſeldſtwillen,den Landgrafennichrunterdrücfen
laſſen.Dis fühltenſelbſtdieTheologenäuſſerſtleb-

“haft,und diswarfenſieihmau am bicterſienvor,
daßer dieganzeParthieder GefahreinesKriegsaus-
geſesthabe,inden man ſichnochdazunihtmit dem

beſtenGewiſſenhäcteeinlaſſenkönnen.Doch es fehlte
Philippnichtan Gründen,ſihauchgegendieſenBor-
wurfzu rechtfertigen.Freylichhatteer gewißdarauf
gerechnet,daßihn,wenn es zum ſchlimmſtenkäzne,
dieganzeParthieunterſtüßen,alſodieganze Parchie
an dem KriegTheilnehmenmüßte;aber einmahl
durfteer diefrühereVeranlaſſungeinesKriegs,zu
‘demes dochſo-gewißcinmahlkommen mußte,fürkein
ſogroſſesUebelhalten,und dann hatteer Urſachenge-
nug, dieMöglichkeiteinerfrühernVeranlaſſungdes

Kriegsſchrunwahrſcheinlichzu finden.Ferdinand
alleinfonntefeinenanfangen.Der Kayſerwar in

Spanien,und auſſerdemgewißzu politiſh,um die

WürtembergiſcheSachezum Vorwand des Kriegszu
machen,da er wußte,wie tiefFrankreichdareinver-

wickeltwar; und nochauſſerdemmußtenbeydeeben-
fallsdaraufzählen,daßſiees im Reichnichtmit dem

Landgrafenund dem HerzogUlrichalleinzuthunhaben
:

M 2 wúr-

ah aufdasäuſſerſte,um ſeineKayſerund derKöniFerdinand
Erneuerungzuverhindern,dieder

-

ebenſoeifrigbetrieben,
4
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würden. ‘DieſeleßteBetrachtungmußteam gewiſ-
ſeſtenjedenallzuraſchenEntſchlußmäſſigen,den beyde

im erſtenUnwillenallenfallsfaſſenmochten,jaſie
'

mußtebeydezuerſtzu einerverſtelltenNachgiebigkeit
nôthigen,weildurchausin der Sacheſogleihctwas
gethanwerden mußte,Die Richtigkeitdieſerpoliti-
ſchenDivinationbewiesder Erfolgſobald,daßſelbſt
dieTheologen„dieam lauteſtenúber dieUnbeſonnen-
heitdesLandgrafengeſchrieenhatten,nichtumhinkonu-
ten, ſichetwas zu ſchämen*). Ferdinandbot würk-
lichſelbſtdieHändezu einemVergleich,der ſchoninr

folgendenMonatgeſchloſſenwurde. Der Vergleich
wnrde ſogarfürdie ganzeParthieunmittelbarvors
theilhafſt.DurchdenVertragzu Kadan wurden den

HerzogUlrichalleſcineLänder,zwar unter einigen
- hartenBedingungen,die ſihaber ſchonmit der Zeit
mildernlieſſen,wiederabgetreten.Dazu wurde der

NürnbergerFriedeaufdas neue beſtätigt,Ferdinand
machteſichanheiſchig,beydem Kayſerauszuwüúrken,
daßallenBeſchwerdenderParthiegegendas Cammer-

Gerichtabgeholfen,daßdem Churfürſtenvon Sachſen
diebisherverweigerteBelehnungertheilt,und daß
ſeineVerträgemit Jülichuud Clevebeſtätigetwerden

ſollten.Füralles diserhielter zum Erſaß,daßder
Churfürſtund der LandgrafihreProteſtationgegen

ſeineWahl fallenlaſſen,und ihnalsRömiſchenKönig
erkennen,abernichtehererkennenwollten,als bis
eineneue von ihnenvorgeſchlageneEinrichtungwegen

“

fkünftigerRömiſchenKönigs-WahlenzumMeichs-Geſcß
gemacht,undalle übrigeArtikeldesVertragsvon ihm
“und dem Kayſererfüllcſchnwürden. Den 12. May
war der Landgrafin das Wóörtembergiſcheeingefallen,
und den 29+ Jun. wurde dieſerVertragzuKadanun-
terzeichnet**)!

i

Am

21)G.Mel, Ep.L.IV. ep. 164: 82)&. HortledezB. II. C.rz.
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An der {nellenBeendigungdieſesHandels,und
an dem Gewinn,den dieParthiedaraus zog, hatten
aber nocheinPaarVorfálleAntheil, ‘welcheſichfaſt.
zu gleicherZeitereigneten.Dererſtewar der völlige
Bruch des KönigsHeinrichsvon Englandmit dem

Pabſt,der ſhonim MärzdieſesJahrserfolgtwar.
Zeinrihhattenun ſe<sJahrelangſeinenEheſchei=
dungs-ProzeßinRom betrieben,und ſehsJahrelang
hattederPabſtimmer Ausflüchteerfunden,ſeineEnt-
ſcheidungaufzuſchieben,weiler keinegebenkonnte,die
ihmnichtgleichvielVerdrußzuziehenmußrce.Solan-
ge der Kayſerund ſeineTruppenin Jtalienwaren,
durfteer nichtdaran denken,dieScheidungfürgültig
zu erkennen,denn Catharinewar dienächſteVerwand-
tinn desKayſers; wenn er aberHeinrihsGeſuchganz
abſhlug,ſohatteer allesvon dieſemzu befürchten.
Jn dieſerVerlegenheithatteer allemöglichenKünſte
erſhöpft, um den Königvon EnglandbeyGeduld zu

erhalten,aber dieſewurde zuletztaucherſhöpft,nah-
dem ſielangegenug ausgehaltenhatte.Heinrich,der
bereitseineneue HeyrathmitAnnen von Bolen getrof-
fenhatte,ließ,ohneweiteraufden Ausſpruchdes
Pabſtszu warten, ſeinenEheſcheidungs-Prozeßbey
dem Gerichts-HofſeinesErzbiſchofsvon Canterbury
anhängigmachen, und dieſererkannteſogleichſeine
HeyrathmitCatharinendurcheinenförmlichenGerichts-

“

ſpruchfürnichtig.Diswarein harterSchlágfürdas
 pâbſtklicheAnſehen: docheinnochhärtererfolgte, und

folgtedurchdieeigeneSchulddesPabſts.Der König
wolltedieſenerſtennochſogelindmachen,alserſichmôg-
licherWeiſemachenließ,und erbotſichdahergegenden
Pabſtzu jederGenugthuung,wenn er ihmnurin der

HauptſacheſeinerScheidunggefälligſeynwollte.Auch
ſahClemens ein,daßes am weiſeſtenſeynwürde,et-
was nachzugeben, aberdieCardinäle,diedem Kayſer

| E
R 3 2 erge-



262 GeſchichtederEntſtehung

“ergebenwaren,zwangenihnwiderſeineUeberzeugung
eineHärtezugebrauchen,welchedieunglücklichſtenFol-
genhatte.Den 23. März 1534.ließer dieberufene
Bullebekanntmachen,worin das Urtheilder Engli-
ſen Biſchöffewiederumgeſtoſſen, HeinrihsEhemit
Catharinenfürunauflöslicherklärt,under ſelbſtinden

Banngethanwurde,wenn er nichtinnerhalbſehsNo-
naten ſeineneue Gemahlinnverſtoſſen,und dieverlaſ-
ſenewieder zu ſichnehmenwürde *). - Alleingleich
daraufließHeinrichdienochberúchtigtereParlaments-
Akte bekanntmoechen, worinn diepäbſtlicheGewaltund
Gerichtsbarfeicim ganzenKönigreichvernichter, und

der Königfúrdas einzigeoberſteHauptderEngliſhen
Kircheerklärtwurde.Nachdieſemwar an keinegegen-
ſeitigeAusſöhnungmehrzu denken.DemPabftblieb

“

nichtsübrig,alsdieEngländeröffentlich,und den Kay-
ſerim Herzenzu verwünſchen,dem erdas Unglück

83)Einbloſſer-Aufſ<ubvon

ſechsTagen, hättealleFolgen
dieſesuaglü>klichenSchrittsver-
hindernFönnen; dohläßtſichzur
Entſchuldigungdes Pabſtsauch
einigesanbringen.Da dieNach-
‘richtvon derHeyrath-desKönigs
mit Annen veu Bolen nachKom
Fam, ſobegnügteman ſi<hier
zuerſtmit der möglicßſt-aelinde-
fenArt zu verfahren,und erflär-
te ſeineneue Heyrathblosaus
demGrundfürnichtig,weilüber
dieGültigkeitoder Ungültigkeit
feinererſtennov<ni<tabgeſpro-
chenſey.Dem Königwurde da-
durchdieHoffnungnichtbenom-
nien, daß fichderBabſt.inſeinem-
noch hängendenEhſcheidüngs-
Prozeßdochnechzuleßtuachſei-
neun Wünſchenerklärendürfte,
woraufdaun ſeineneue Heyrath
leichthintennachbeſtätigtwerden

fontite:alleinHeiurichließim
Grimm überdieſeSeutenzſo-
oleichein Verbot bekauntma-

*

Couriersno< abtwartete,

al-

chèn, daßfeinGeld aus dem Kö-
nigrei<hmehrnah Rom geſchi>t,
und auchder ſogenanntePeters-
Pfennignichtmehr bezahltwer-
den ſollte.Dis konnte man zu
Rom nichtanders, als wie eine
Kriegs-Erklärunganſehen,daher-
éonnteſichderPabſtdem Aundrin-
gen der SpaniſchenCardinäle
deſo weniger widerſetzen,die

ſchonlängſtzu dem gewaltſamen
Schrittgerathenhatten,derjekt
den

23.März gethanwurde.
Doch läßtes ſichnie ganz ent-

Gatigen,daß der Babſtnicht
ie Rüekkunftdes franzöſiſchen

der

nahder Verſicherungdes fran-
zöſiſchenGeſandten,die Suh-

miſſions- Akte Heinrichsunter
die erſteSententbringenſolite,
und ſiewürklichnächſe<sTaz
gen brachte.GS. Burnet Hiſt.

Ref.Angl.P.I. L.II. SarpiL.I.

p- 128. PallaviciniL. III.c.15.
P+ 335+
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leinzu dankenhakte:Heinrichhingegenkonnteder un-

wúürfſamenpäbſtlihenBonnflúchelachen,wenn er ſich
nur vor der Rache ſicherſtellte,dieder Kayſerallen-

fallswegen der ihmſelbſtzugefügtenBeſchimpfungzu

nehmenverſuchtwerden konnte, Auch von dieſerwar

zwar nichtvielzubefürchten,dochſobaldman nureins

mahlden KayſeralsgewiſſenFeindbetrachtenmußte,
fowar es gar zu naturlich,ſichaufallemöglicheFälle
inVerfaſſunggegenihnzu ſeen. Yu dieſerLagefühl-

- fe der Königeben ſonatürlicinſtärkeresJntereſſe,
ſichfeſteran dieProteſtantenim Reichanzuſchlieſſen,
betriebdaherdieVerbindungmit ihnenſogleicheifriger
und offener,oder gabſihwenigſtensdas Anſehen,
als ober ſieeifrigerals bisherbetreibenwollte,und
dishattediegegenwärtigeFolge,daßderKayſerund
dieGegen-Parthievon dieſencs jektdurchauszukeinem
Ausbruchvon dieſerSeitekommenlaſſendurften.

Der zweyteVorfall,der zu dem ſhnellernSchluß
des Kadaner Vertragswahrſcheinlihetwas beytrug,
war dieneue Unruhe,welchedieWiedertäuferzu Mún-
ſterangefangenhatten.DieſeMenſchen-Artſchieneine

Zeitlangverſhwundenzu ſeyn,da man ſie baldzehen
Jahrelangüberallmit gleichemEiferverfolgthatte.
FaſtaufallenReichstagenvom Jahr1525. warendie

Straf-Geſetßzegegen ſieerneuert worden, diein den

proteſtantiſchenLändernebenſo ſtrengund beynahenoh
firengeralsin denfacholiſchenvollzogenwurden,weil

LutherſelbſtalleObrigkeirenzu ihrerAusrottungauſ-
forderte.Der Landgrafalleingeſtattetenicht,daßſie
in ſeinemGebietmit der Todes-Strafebelegtwerden
durften,ſondernwar weiſegenug, ſiebloseinſperreri,
und im Gefängnißunterrichtenzu laſſen; ſonſtaber
wurden ſieúberallohneGnadehingerichtet,wodurchſie
nichtnur ſichzu verbergengezwungen, ſoudernauch
würklihihreAnzahlbeträchtliÞvermindertwerden

:

|
4 : mußte.
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mußte. Aus Deurſchlandmochtenſieſihauchvöllig
verlorenhaben; aber tinekleineColoniedavon, und

zwar eineColonievon der erſtenStamm-Generation,
hatreſichindieNiederlandezurückgezogen,und ſchicéte
von hieraus ihreEmiſſarewiederum indas benachbarte
Weſtphalenzum Proſclytenmachen aus. So waren

zwey von den Haupt-Prophetender Sekte,Johann
Macthias,einBeckervon Harlem,und JohannBok-=
hold,einSchneidervon Leyden,im Jahr1534.nah
Müänſter_gekommen,woſiebaldnihtnur einigeBür-

“ger derStadt,ſondernſelbſtdenPredigerRothmann
aufihreSeitebrachten,der kaum vorherangefangen
hatte,nach tutheriſcherArc in der MúnſteriſchenKir-
chezu reformiren.JhrenLehrennah waren es ächte
Nachkommender ZwickauerSchwärmer,aufdenen
MüngersGeiſtzweyfachruhtezdenn,wie dieſer,woll-
ten ſieeinneues ReichChriſtiaufErden errichten,alle.

 ObrigfeitenalsTyrannenausrotten,allenUnterſchied
derStände in der Welt aufheben,alleGüter gemein
machen,und alleGeſegzeabgeſchaffthaben,weilſienicht
mit derEvangeliſchenFreyheitbeſtehenkönnten. Wie

dieſer,rühmtenſieſichgöttliherOffenbarungenund unz
-

mittelbarerEingebungendesheiligenGeiſtes,verſ<hmäh-
ten alleweltlicheGelehrſamkeit, ſchrieenallePrediger
alsfalſcheProphetenaus , und zogendadurchinglei-
cemGrad,wie dieſer,dieMengewie durcheinenge-
heimenZauberan ſich, dem dur nichtsentgegenge-
würftwerden konnte. Jn kurzerZeitfandenfie ſih
inder Stadt ſoſtark,daßſieihreLehrenganz ôffent-
lichausſtreuendurften;baldabergabenſiezuerkennen,
daßes ihnennichtblos um dieFreyheitzn lehrenzu

thunſey.Yu einerNachtbemächtigtenſieſichmit ih-
ren AnhängerndesRath- und Zeughauſes,jagtenden

Magiſtrat,das Dom - Capitel,den Adel, und alles,

was ſichnihtmitihnenanſchlieſſenwollce,SE
dex

tadt,
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Stadt,und rihtetennunwürklihinMünſterdasReich
auf,das ChriſtusihremVorgebennah aufErden ha-
ben wollte.Erſtſetztenſienur einenneuen Rathein,von
welchemJohannvon teydendasHauptwar z baldaber

gefieles dieſem,dieEinrichtungwiederzuverändern,und
da er Münſterbereitsden BergZionnannte,ſoſeßteer
nun zwölfRichterüberdieStämme Jſraels,dieunter
ihm,wieehemalsdieAelteſtenunter Moſeſtehenſollten.
Zuletztaberließer demVolk dur<þeinenſeinerProphez
ten ſagen,daßGott inſeinerPerſoneinenKönigzuZion
habenwöllte,woraufer würklichnacheinerförmlichen
Krönung,alleJnfignienderKönigs-Würdeannahm.

Von dieſemAugenbli>an, wurde Münſtereit
SchauplatzallerAusſchweifungen,welchediewildeſte
Schwärmerey,dieviehiſhſteWolluſtund unmenſch-
liſteGrauſamkeitnur immerbegehenkonnte,denn
der neue Königließnun ſelbſtallenſeinenrohenLeiden-
ſchaftenden Zügelſchieſſen,und fandes dabeyfürnô-
thig,auchſeineAnhängerineinembeſtändigenTaumel
zu erhalten,um ſiedieGefahrvergeſſenzu laſſen,welche
ſihbaldúberihnenzuſammenzog.DieſenleßtenEnd>
zwe erreichteer auchſogut,daßſieſihnichtcinmahl
durchdieBelagerungder Stadt,welchederBiſho}
unternahm,ſchre>enlieſſen,jaſogarſogut,daßder
mehrmahlsdurchſiegeſchlageneBiſchoffſichgezwungen
ſah,das ganzeReichgegenſieaufzubieten.Nun fielen
dieBewegungen,welchedadurchauchineinemgroßen
Theildes Reichsveranlaßtwurden,geradeindieZeit,
da derLandgrafſeineUnternehmunggegenWürtemberg
ausführte.Man hatteUrſachegenug zudieſenBewe-
gungen. Wenn das Feuerzu Münſternichtmit der
äuſſerſtenGewalt und nichtin kurzerZeiterſticktwur-

de,ſowar es unfehlbargewiß,daßes ſichweiterver-
breitenwürde,denn der neue Königvon Zionhatte
ſchonindiebenachbartenStädteund Kreiſeförmliche

:
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Apoſtelausgeſandt,welchedieFackeldes wüthendſtew
Fanaticismusüberallo�enumhertrugen.Kam es nun

wegen Würtembergzu einemKriegmit den Proteſtan-
ten,ſobliebman von dieſerSeiteher,einerungleich
chre>endernGefahrausgeſezr.Ferdinand,den der

Viſchofvon Múnſfterunabläſſigum Húlfepreßre,ſah
ſichjee faum imStande,dieAnſtaltenzu ſeinerge-
hörigenUnterſtüßkungmit Nachdruckzu treffen,alſo
inußteer auh wohlum deswillendufdieſchnellereBey-
legungjenesHandelsdenken,um in dieſem,wo die

Nothſovieldringenderwar, helfenzukönnen.Daß
man auchdaranbeſondersdachte,erhelltaus demVer-

- FragzuCadan lb, denn indieſemwurde es dem Land-

grafenzur eigenenBedingunggemacht,daß er einen

TheilderTruppen,womit er Würtembergeroberthats
re,gegen dieAufrührerzuMünſterführenſoilre; aber
der Erfolgbewiesauch,daßes dringendnothwendig
geweſenwar, dieUnterdrückungder Aufrührermit
allemErnſtzu betreiben.Jm folgendenJahrrückten

„dieTruppendesLandgrafenund einigerandern Reichs-
. FändevorMúnſter,undſ{loſſendieScradtſo eng ein,
daßſiean allerRettungverzweifelnmußte: alleinjezt
nochwußteJohannſeineAnhängerdurchdieſtärkſten
VerſicherungeneinerWunderhülfe,dieihnenderHim-

- mel unmittelbar{hi>enwürde,mitſounnatürlichen
Muthzu beſeelen;,daß dieeineHälftevon ihnenſchon
den grauſamſtenHungertodgeſtorbenwar, alsſichdie
andre no<-mit-«der verzweifeltſtenTapferkeitvertheis
digte.Erſtden24. Jun.1535: kam dieStadt,und
«auchjeztnur durchVerrätherey.indieGewalt der Be- '

"

Lagerer!Damitaberhattedann freylichdas neue Kô-

nigreihvonZioneinEnde H!
tqs

21 etiios ecc: Nach Louſotnr
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4) S. SleidanL,X. p. 267-  Anabaptiſtarum.Liber unus bey
“883. Lamb. HortenfiïTumulc. GchardtT.I1.p.298.treWIN
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Nach derUnterdrückungdieſer<ändlihenRotte,
konnteman nun um ſo ſehraufdieFortdauerderRuhe
im Reichzählen,da diekatholiſhenStände einenbal-

digenBruchimmer wenigerwünſchten,und diePro-
teſtantenimmer wenigerfürchtenkonnten. Der Wür=«

tembergiſcheHandelhattedielektenbeyden meiſtender
erſtenin einenReſpektgeſeßt,der deſtoglücklichereFol-
genhabenmußte,da er ihrenHaß gegenſie— we-

nigſtensnichtvermehrthatte.Nur beydem Kayſer
“und ſeinemBruder mochtedisallenfallsgeſchehenſeynz
mehrereder katholiſchenStände hingegenwußtenes

|

ſogardem2andgrafenin’geheimDank,daßer ineiner

SachegegendenKayſeraufgeſtandenwar,welchealle
fürſtlicheHäuſerſchonlängſtzu der ihrigenhättenma-
cen ſollen.Dochauchvon SeitendesKayſerswar
man gewißgentig, daßergegenwärtigam ivenigſten
zu einemvölligenBruchAnlaßgebenwürde. Weil er

nichtunthätiginSpanienbleibenkonnte, - ſohatteer
das Projektzu ſeinemZugenachAfrikagegenden ge

fürchtetenBarbaroſſagemacht, wovon er wenigſtens
Ehreeinzuerndtenhoffte*), Währenddieſemmußte
nur dafúrgeſorgtwerden,daßim Reichallesinſeiner.
altentageblieb; daherkamer ſelbſtdenProteſtanten
mit der Verſicherungzuvor, daßderNärnbergerFrie-
de von ſeinerSeiteunverbrüchlichgehaltenwerdenſoll-
te.Er ließſogardem Churfúrſtenvon Sachſeneinbez

ſonderesBúndnißantragen,wobeyſichſeineAbſicht
nichtwohlabſchenließ,aberauh wohlkeineandreſtatt
fand,alsden Churfärſtenzu binden,daß er ſihin
der Zwiſchenzeitmit Frankreichnichtweitereinlaſſen

:
__

Fônn-

viniLibell.demiſerabiliMonaſte-mengebra<tdur< Anton Cors
rienſ.Anabaptife.obſid. eb.daſ.vinum.

i

T. IL p. 314. -Afktaund Handlun-

|

-

85)S. JoviiHilt,L,XXXIY.
gen desLandgrafenvon Heſjen,it p. 153, z

j

derMünſieriſchenSache, zuſau-
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fönnte**),Aber ſeinZug na Afrikaſelbſtbúrgte
der ParchiegewiſſeralsalleſeineVerſicherungenfúr
dieDauer desFriedens,und einezuRom vorgegangene
WBeränderungließzuerſthoffen,daßer auchvon dieſer
Seite nichtſobaldgeſtôrtwerden dúrfce.

i
Den 25. Sept.1524. war derPabſtClemens VIL.

geſtorben,da ihmder KadanerVertragdas Herzvol-
lends gebrochenhatte.Den 13. Oct. daraufwar
Paulil].aus dem HauſeFarneſegewähltroorden,der
dann ſogleicherklärte,daßer in der Religions-Sache
nachganz andern Grundſägen,als ſeineVorgänger,
verfahrenwolle.Er äuſſerteſihunaufgefordertgegen
diefayſerlihenGeſandtenſelbſt,daßer ſichnichterſt
bittenlaſſenwolle,einConciliumzu berufen,weiler

elbſteinConciliumals das ſicherſteMittelzu Beyle-
gung der unſeeligenJrrungenanſche,und deswegen
am ungeduldigſtendarnachſichſchne*), Er ſeute
zu dieſemEndebalddaraufeineeigeneCongregation
von Cardinálennieder,welchewegenderSchwierigkei-
ten,diedas Conciliumaufzuhaltenſchienen,Auskünfte
ſuchen,und nocheíneandredazu, welcheindeſſenein

Neformations-Projektfürden RömiſchenHof und das

Cardinals-Collegiumentwerfenſollte,das ſogleichaus-

geführtwerden könntet denn es ſeybillig,ſagteder
Pabſt,daßer zuerſtſeineigenesHausauszukehrenan-

+ fange,

26)Unter dem x. Jan.LEFOEder Kayſerſelb|an meh-
rere Reichsſtädte, und gabihnen
“dieſtärkſtenVerſicherungen,daß
‘derFriedevon ſeinerSeiteheilig
ehalteuwerdenſollte.EinGe-

“ſandtervon ihmbrachtedieſeBrie-
fedem Churfürſten,und überliesp
es ihmfelbſt,ſiean_ die Städte

“zu-ſchi>en,{u gleicherZeitgher
reiſtecinGeſandterFerdinands
bey dieſenherum.--Bald.darauf
kamen dieGrafenvonNaſſauund
von Nuenar mit Briefenvonder

KöniginMaria aus den Nieder-
landen zum Churfürſten,wor181t
ihmdieſein ihremunddes Kay-
ſersNamen ein Bündniß anz

tragenließ, das aber Johann
Friederichmit weiſerHöflichkeit
ablehnte.S. Se>endorfL. III.

« TOO,

87).Er erklärtedis auchin
einem ungewöhnlichenConſiſto-
rio,das er gleichvierTage na
einerWahl den 17.Oct. blosunt

eswillen-hielt.S. Raynald.ad
ann. 1534. N. 2.
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fange,cheer dieReinigungder ganzenKircheunter-
nchme. Wie ernſtes ihmmitdieſerReformationwar,
bewieser wohlgleicheinenMonat daraufmit gar zx

wenigZurückhaltung,da er zum äuſſerſtenAergerniß
derRômer ſelbſtzweyKnabenvon 15. JahrenzuCar=
dinálenmachte,von denen dereineſeinNeffeund der

andre ſeinEnkelwar : dieganzeWelt konnteauchleicht
daraus ſ{hlieſſen,wie aufrichtigſeineConciliums=«
Wüúnſcheſeynmochten:dehkonnteman aus der Poli-
tik,nah welcherer dabeyzu handelnſchien,nacheiner
andern RücffichrgünſtigeSchlüſſeziehen.Der neue

Pabſtſchienes fürmöglichzuhalten,daß-vonderSekte
in DeutſchlandnochdurchgütlicheUnterhandlungen
etwas gewonnenwerden könnte,und richtetedem An«

ſehennachalleſeineMaasregelndarnachein,um dieſe
allmähligvorzubereiten.Erließſichdaherauchöffent-
lihverlauten,daßer das ganzeUnglückim Reichs
daßer dieganzeTrennungder lutheriſchenParthievon
der Kircheblos dem unklugenVerfahrenteosX. der

unpolitiſchenUnbiegſamfkeitdes CardinalsCajetan,der.
mit Gewalt von tutherneinenWiederruferzwingen
wollte,dereinfältigenUnvorſichtigkeit,womit mandie

Mönche aufihn losgeheßztoder dochlosgelaſſen,und

der Hârtezuſchreibe,womit man ihnvon Rom aus

verdammt habe.Ererklärteſichbereit,derSektein
allenbilligenStückennachzugeben, und verbargſelbſk
nicht, daßman jeztſogaraus Klugheitmehrwürde
nachgebenmüſſen,als Lutherim Anfangdes Streits

ſelbſtgeforderthabe.Wohl wußtehiebeydieSekte
am gewiſſeſten,daßnichtsdabeyherausfommen,und

ſiekountevorausſehen,daßderPabſtnacheinem oder
einigenfehlgeſchlagenenVerſuchen,nurdeftogewiſſec
zuden gewaltſamenUnterdrückungs-PlanenſeinerVors
gängerzurückkehrenwürde;alsdannaberwar man wei-

rer auch:nihtſchlimmerdaran,alsvorher! |

: Doch
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Doch derErfolggabeinenganzandernAufſchluß

überdasVerfahrendes Pabſts,das wúrklihmit mei=-

ſterhafterPolitikausſtudirtwar. Sein nächſterZweck
giengblosdahin,einConciliumzu hintertreiben,aber

dabeyſolltenihtnur jederSchattenvon Verdacht,als
ob er dazumitgewürkthätte,entfernt,ſonderndieEhre
des Kayſersſolltezugleichſodareinverwi>eltwerden,
daßer ſi zuleßtzu ihrerRettungentſchlieſſenmüßte,
Gewaltgegen diejenigenzu gebrauchen,welchedas
Conciliumhinderten.Der feinePaul ſahrechtgut,
daßer éwigmit dem Conciliogeplagtund gepreßtwer-

den würde,weilderKayſerum mehralseinesZwecks
willeneinsverlangte.Es wargar nichtthunlich,ſich
ganz ofendagegenzu wehren, aber es hatteebenfalls
ſeinegroſſenUnbequeralichkeiten,wenn man nurſo halb

_verdec>t,wie Clemens,dagegenarbeitenwollte.Hin-
gegenhatteman jaauchſhonunter Clemensgeſehen,
daßdieSete im Reichebenſoabgeneigtvor einemCon-

ciliound ebenſoentſchloſſenwar es zu hindern:man
konnteaus der Art, womit ſiedenerſtenAntragver-
worfenhatte, den.ſichernSchlußziehen, daßſiebe-
reitsaufweitereAuskünftegegen neue Anträgegefaßt
war, und daraufließſichdieHoffnungbauen, daßſie
gewißjeden,auchden unbedingteſten,ſobaldernur von

Pabſtkäme, verwerfenwürde. Darnachwar der

Operations-Plandes neuenPabſksberechnet, der ihm
‘auchtrefflichgelang.Sobald er durchdieErklärungen
von ſeinerBereitwilligkeitzu einem Conciliound zur

NachgiebigkeitgegendieProteſtantenttwasvorbereitet

war, ſhiteer den berühmtenVergeriusals Lgaten
nachDeutſchland,derzuderRöôlle,dieer ſpielenfolte,
am beſtentaugte. Der feine,durchſchóneWiſſen-
chaftengebildeteWeltmanndurftenicheerſteine
Maske vornehmen,

-

wcnn es daraufanfam,dieMen-
chen,mitdenener zu thunhatte,durchgewinnende

Höfe
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Höflichkeitzu täuſchenoderzubeſhämen,denn diswar

ihmnatürlich.ErrichretedaherſeinenHaupt-Auftrag
mit einerArt aus, welchedenErwartungendesPabſts
vollkommen entſprach,Jm MNovember des JY.1535
kamer nah Sachſen:weilaberderChurfúrſtum eben

dieſeZeitzu dem KönigFerdinandgereißtwar, ſobes
eilteer ſih,ihnnoh unterwegszuſprechen,und ex-

reichteilnden zo. dieſesMonats inPrag *), Hier
trugerihmund der ganzenSekte im Namen desPabſts
ein völligfreyesConciliuman, ohneetwas weiteres
von ihnenvoraus zuverlangen,alsdas bloſſeVerſpre-
chen„daßſiees beſchi>éenwollten. Er machtedabey
ſelbſtdem Churfürſtenbemerklih,daßder neue Pabſt
nichtsvon jenenBeſtimmungenwiſſenwolle,welcheih-
nen den Antragdes altenſoverdächtiggemachthätten.
Erlobte ſogardieErklärung,welcheſieaufjenenAn-
traggegebenhätten,abererinnerteſiedann auchſelvſt
daran,daß ſieſichdaraufgefaßtmachenmüßten,mit
den gerehteſtenVorwürfenderganzen(hriſtlichenWelc
überdecktzu werden,wenn ſie durcheineneue Weige-
rung das ſo angetrageneConciliumhindernwürden,
Freylich,ſetteer hinzu,ſcheſichderPabſtwiderſei-
nen Willengezwungen,ihnennocheinenVorwand das

zu übrigzulaſſen,in dem er unmöglichihremVerlan-
gen gemäßdas ConciliumnachDeutſchlandagushrei-
ben fônne,weilauchaufdieübrigenchriſtlichenMächte,
beſondersaufFraukreihRücfſichtgenommen werden

müſſe:alleinda es nichtin ſeinerMacht ſtehe,dieſen
Anjéoyvólitgzu heben,ſoerbieteer ſichdoh,Mantua
zuinVerſammlungs-Ort anzuſetzeny welchesjaauh
nochzum Reichgehöôre®). Ju einergeheimenUn-
tecredungvertraure Vergeriusdem Churfürftennoch
beſonders,daßder Königvon FrankreichdieſenOrtbe-

reits
E S. Sleidan L. IX, 253.
$9) S, SectendorfL,uLp 97, Hall,T. XVI.2:2296:
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reits gebilligthabe, und ließihndabey,indem er die
_

Nolledes pábſtlichenLegatenauf-einenAugenblickzu

vergeſſenſchien,nichtundeutlichſchen,daß man zu
Nom in Furchtſtehe,diefranzöſiſchenBiſchöffewürden

ſchonallein das Conciliumfreygenug machen.Auſſer
dieſembetruger ſichgegenden Churfürſtenmit ſoein-
nehmenderEhrerbietung,und gegen alleſeineHöflinge
mit ſofeinem,keinenSchattenvon Keßzer-Haß verra-

thendem,und dochſeinerWürde nichtsvergebendem
Anſtand,daßer ſichdieperſónlicheAchtungvonallen,
jaſelbſtdieperſónlicheAchtungLuthersſoweiterzwang,

als ſiedieſermöglicherWeiſeeinem päbſtlichentezaren
gewährenkonnte.- ErhatteſelbſtbeyſeinerDurczyreiſe
dur< Wittenberg,offenbarabſichtlich,Gelegenheitge-

macht,daßeineUnterredungzwiſchenihnenveranſtal-,
tetwürde,und ſowürdigſi auh Lutherdabeybe-
nahm , ſoerſcheintdoh auchdas Benehmendes 2ega-
ten ſelbſtin der Erzählung,dieLutherdavon macht,
ingar feinemnachtheiligencht*°)!

Alles

90)Nach SarpiL.I. p- 137-
atte Vergeriusden geheimen
uftragvom Vabſt,beyLuther

an zu verſuchen,ob ſichau
rgendeineArt mit ihmhandeln

nele.Pallaviciniläuanetdis,und wahrſcheinlichmit Recht,al-
leindeêwegenfann immer no
bey der Zuſammenkunftdes Le-
gatenmit LutherſovielAbſicht
als Zufalldeenſeyn.

Es iſt
unläugbar,daßVergeriusbey

e Durchreiſedur<hWitten-
erg ſelbſtGelegenheitmate,
daß er Luthernzu ſprechenbekam,

und wer fannglauben,das er ſie
aus bloſſerNeugierdeoder gar
LangérweilegemachthabenſoU-
te? Wohl mochteer ſowenigdie
AbſichtalsdieHoffnungoderden p
Auftraghaben,Luthern¡u ge-

winnen, aberdieAbſichtihnaus-
zuforſchen,ſichdurc ihnven den
Geſinnunaen,den Anſchläzen,

f den wegen desConciliumscefaß-
ten EntſchlüſſenderParthievor-
läufigzu belehren,dieſefonnte
doch in den Koyf des Leaaten

Fommen, ohnedaß er einenAuf-
tragdazunöthighatte.Ju An-
ſehungdeéjeniaen, was beydie-
ſerZuſammenkunftvorgiena,darf
man ſichdeſioeheraufdieYach-
richtverlaſſen,dieHall.T. XVI.

. 2293. davon eingerüdtiſt,da
fieinden Hauptſachenmit derje-
nigengauzübereinſtimmt,welche

“

der Legatſelbſtin einen Brief
an den päbſilichenSekretärda-
von gab. PaliaviciniL.Iil.c.18.

. 351- Nach beyden war das
Concilium die DA aters
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Allesdiszuſammenaber,dieWahldieſesMan-
nes zum Legaten,ſeinBetragen,und am meiſtenſein
Antragmußteauch dieParchiederProteſtantennoth=-
wendigvermuthenlaſſen,daßder neue Pabſtmitirgend
einem neuen Anſchlagumgehenmüſſe, der durchſeine
Annäherungzu ihnenverſte>toder eingeleitetwerden

ſollte.Etwas gúnſtigesließſichnaturlichnichterwar-
ten. Eine ehrkich-aufrichtigeAbſicht,dieStreicigkeit
durcheinenVergleichbeyzulegen,fonnteman dem Rô-

miſchenHofunmöglichmehrzutrauen,dennes ließſich
gar nichtdenken, daßer ſichzu irgendeinerwahren
Aufopferungverſtehenwürde,Es war alſoauchihrer-
ſeitsſchrnaturlicheBewegung,daßſieſichineben dem
Verhältnißzurückzogen, in welchemſichderP<bſtihs
nennäherte;abereben diswar es, woraufder leßte
gerechnethatte.Freylichwar esauchbeynaheunglaudb-
lich,daßer im ErnſteinConcilium*betreibenſollte.
Es warſo unglaublich,daß man wúrkli<dadurcbohne
groſſeSchwierigkeitaufſeinewahreAbſichthâttekom-
men mögen,diehernachdurcheinigekleineGegenkün-
ſteleichtvereiteltwerden konnte, allcindieProteſtan-
ten kamen nichtdarauf.EinZuſammenflußmehrerer

:

|

E Bor-

des Geſprächsdabey,Lutherſag-
te dem Legatenunverholendar-
über, daß erdie Anſtalten,die
man jet zu Nom dazumache,
noc) immer nichtfür ernſthaft
halte,und nochwenioer glaube,
daß ein Conciliumnachder römi-

ſchenArt ‘etwas nügslichesſtiften
würde. Doch ſete er hinzu,
wenn ſieLuf hätten,ſo ſollten
fieimmer eínesmachen,denn er

würde ſicherkommen, wenn er

anu<gewißwüßte,
daraufverbrennenwürden. Au
dieFragedesLeaaten,wo er das
ConciliumPADenwollte2 antwor-
teteer, daß ſiees um ſeinetwil-

daß fieihn,
f tELAL lachenmufte.

len zu Mantua,oder zu Vadua,
oder zuFlorenz,oder wo ſieſon�|
woliten, haltenkönnten; als
dann derLeaatnochweiter frag-
te, ob er auchallenſalis-na<
Bolognakommen würde , foer-
Fundigteex ſich,wem Bologna
gehöre,und als er erfuhr,daß
es einepäbſtlic;eStadt ſey,be-
jahteer denno<dieFrage,aber
ließſi dabes einen Ausrufder
Verwunderungentfahren,bey
dem Veraeriusſelb,E
mäctiaer Gott,riefer aus,
hatder Pabf auchdieſeStadt
an ſichgeriſſen!

SGS
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Vorfälle,dietheilsunmittelbarvorher,theilszuglei-

“(herZeiteingetretenwaren, leiteteſieaufeineganz fal-
{e Spur, richteteihreVermuthungenaufdievöllig
unrechteSeitehin,und beſtimmteſiezu einerAntwort

aufden AntragdesPabſts,der vor derHandalleſeine
Erwartungenvollklommenſtbefriedigte.|

Sowenig auchdieParthiedisganzeJahr1535.
“ hindur<y, ſowenigſiebeſonderswährenddem Afrika=-
niſchenZuge'desKayſersUrſachehatte,irgendetwas
von ihrenGegnernzu fürchten,ſowar dochihreAuf-
merkſamkeitaufalleihreBewegungenbeſtändigwach-
ſam,und wúürklichargwöhniſh-wa<ſamer,alsfienoch
niemalsgeweſenwar. Schonzu Anfang-des Jahrs
hatteſichdas Gerüchtunter ihrverbreitet, daßder
Kayſerund ſeinBrudee ſicheifriger,alsnochnie,zum
Kriegegegenfierüſteten.Das Gerüchtkonntegar kei-

-

nen Grund haben,-aberdoh machtees ſoſtarkeEin-
drúe,und dieſeEindrúckeließman ſoſichtbarwerden,
daßſichderKayſerund Ferdinandgenöthigtſahen,ſie
durcheigeneGeſandtezu beruhigen.Dochdishalfnur
aufkurzeZeit,denn im May und im Juniuserwachte
derVerdachtwiederſtärkeralsvorher.Man trugſich
nun mitderSage,daßim BisthumHalberſtadtbe-

reitsWerbungengegenſieangeſtelltwürden *").Von
andern OerternliefdieNachrichtein,daßFerdinand
und Baiern mitäuſſerſtenKräftendieErneuerungdes
SchwäbiſchenBundesbetrieben,wobeyaberdiemeiſten-

Srcádte,dieehmahlsdarinn geweſenwaren, ausge-

ſchloſſenwerden ſollten,Dis mochtenichtganz leer,
und

91)Dis giengſoweit, daß
derChurfürſiſc;ouſeinemOber-
voar zu Wittenberg,Metſcheu
beſahl,er foliteſeineAuſmerk-
ſamkeitund ſeineSorge fürdie
Sicherheitder Stadt bey dieſen
Zeitläufen.verdevpeln,“denaihr
„iſſetwohl,was uns daxam,und

„¿Uförderſtan den Leuten„ die
„wirdurchGottesGnade darin

„haben,gelegen.“Die Nach-
riht von den Bewegungenzu
Erneuerung des Schwäbiſchen
Bundes hatten die Äugſpurger
eingeſchi>t.GS.SeckendorfL.
LILI,p. 106. y

ns
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und es mochteimmer auchbedenklichſeynz;alleines
kündigtenichtswenigerals einenaheGefahran : den-

nochdrangehdieStädte und dèr Zandgrafſogleichin
den Churfürſten, daßer eiligſteinen neuen Bundes-

Taganſeken,und daß man aufdieſemſovicle-neue
Bundes-Verwandte, alsman nur ümnimerauftreiben
könnte,aufnehmenſollte®*). Begreifenläßcſich
würklichnichtganz,woherdieſerGeiſtdesunruhig|ten
Argwohnsgerade ießtin dieParthiegefahrenwarz
nur findetman, daßer von Frankreichaus durchalle

möglicheMittelund Künſtegenährt,und immer weicer

gereißtwurde, hingegenmehrals einengegründeten
Anlaßdazubekam ſienachderZurückkunftdes Kayſers
gus Afrifa. EN BEE

WährenddererſtenAufwallungenſeinesaufeine
ſoglänzendeArt befriedigtenHelden-Sctolzesglaubte
der Ueberwinder Barbaroſſas-gegen jedermanndie
Sprachedes Siegersführenzu dürfen,und nahm ſie
daherauchgegen dieProteſtantenim Reichaufeine
höchſtbefremdendeArt an. Man hatte ihmneueKla-

gen überdas Cammergerichtgeſchi>t,und deswegen
neueBefehlewegenSiſtirungderbeyihmanhängigen
ProzeſſeinReligions-Sachenverlangt.Man erwar=
teteauch,daßdiefórmliheBeſtätigungdes Cadaner

VertragsalleTagevon ihmeinlaufenſollte,da ihre
bisherigeVerzögerungſchonVerdachtgenugerregthat-
tez alleinanſtattdieſerund der verlangtenBefehlean
das Cammergericht, fam von Neapelaus, wohiner

|

S2 aus

dieſeSkrupel,wo möglich,neh-
men ſoliten;aberganz erreichten
ſieihrenZwe> nicht.Doch ver-

92)Man machtedem Chur-
fürſtendeswegendieſenAntrag.
voraus, weil er ſchoneinge
Skrupelgeäuſſerthatte,ob mant

ohneVerletzungdes Nürnberger
FriedensneueBundes-Verwand-
ten annehmenkönne.Der Land-
grafſchicktedaherim Auguſtzwey
ſeinerRäthean ihn, die ihm

ſprachderChurſürſt,daß -er es

wegendieſerAufnahme neuer

MitgliederaufdieMehrheitder
Stimmen bey der nächſtenZu-
ſammeukunftaufommenlaſſen
wolle, S, Se@Fendorfeh.daſ.
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aus Afrifaúbergeſchifftwar, einhöchſtkayſerlichesDe-
krerinsReich,das nichtsalsKlagenund Drohungen
gegendieSekte ſelbſtenthielr.Es wurdeihr darinn

bittervorgeworfen,daßſieſelbſtalleTageneue Unrus

henanfange,neue Gewaltcthätigkeitengegen dieKatho-
lifenausúbe,und ſichmit neuem Raube'vonihreuGüs
tern verſtärke.Wenn hernach, hießes ferner,die
von ihnenbedrängtenStände beydem Cammergericht
Klageführten,ſoerkühntenſieſich,den Nürnberger
Friedenanzuführen, alsobſiedurchdieſeneinenFrey=-
DVriefzu allembekommen häâttenzalleinſieſolltenſi<
geſagtſcynlaſſen,daßder NürnkergerFriedeinſole
<en Fällendem Cammergerichtgar niht die Hände
biriden,und daßman ſiezwingenkönne,ſeineEntſchei-
‘dungenzu reſpektiren®*).Mun folltewohlhôchſk-
wahrſcheinlihauchdieſergebieteriſcheBriefdes Kayz
ſersweder etwas beſonderesabzweckennoh ankündis

genz aberMenſchen,dieſchonvorhervollArgwohn
waren, konntenunmöglichetwas anders,alsdievolleſté
BeſtätigungallerihrerbisherigenBeſorgniſſedarinn

chen.
|

| M öIndieſerFaſſungtrafder päbſtlicheLegatdieGe-
mütherderParthiean, oder indieſerFaſſungdelibe-
rirteman wenigſtensüberdieAntwort,dieaufſeinen
Antraggegebenwerden ſollte.Der Churfürſtharte.
ihn,da er ihnden 30. Novembér zuPragſprach,auf
dienächſteZuſammenkunftder Parthieverwieſen, die
bereitsaufden 6ten Decembernah Schmalkaldenan=

geſeßtwar, und nur imallgemeinengeäußert,daßman
ſichvielleichtauchzuBeſchickungdesJtaliäniſchenCon-
ciliientſchlieſſendürfte,wenn man wegen der verſpro-

_(henenFreyheithinreiwendeSicherheitbekäme. Ju
derZwiſchenzeithatteman wahrſcheinlihvon jenenGe-

ſinnungendes KayſersNachrichterhalten.Der

“féftür

93) S,Sleidan L. IX. p. 253.
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fárſtwar auh-von ſeinerReiſenah Wien mit neuem

Mistrauen gegenFerdinandzurückgekommen.Der
franzöſiſcheund engliſcheGeſandte,dienah Schmal-
Falden gekommenwaren, ſireutenmit vollenHänden
immer mehrSaamen des Argwohnsund der Unruhe
aus ¿alſowar es gewißfeinWunder,wenn man unter

dieſenUmſtändenauchin dem päbſtlichenAntragetwas
anders ſah,álsman ſonſthâtreſchenmögen,und ſe-
henfönnen. Manglaubtewürklich,daßes dem Pabſt
mit dem ConcilioErnſkſey,aberman glaubtedabey,
daßeszwiſchendem Kayſerund ihmbereitsausge-
macht ſey,disConciliumbloszu ihrerſchnellerenUn-

terdrücfungzu benußen.Man ſete ſi in den Kopf,
daß der Kayſerdem PabſtbereitsſeinWorkgegeben
haben,müſſe, den Krieggegenſieſogleihanzufangen,
ſobaldſienur vom Conciliovcrdammt ſeynwürden,
und daßdererſtejeßtblos deswegenſoeifrigdarauf
dringe,und ihreEinwilligungſo liſtigzuerſhleichenſu-
che,weiler bereitsſeinerSache gewißſey**).Bey
dieſerVorausſeßungkonnte freylihihreErklärung
niht anders ausfallen, als ſieder Pabſterwartet

hatte,Die natürlichſteKlugheitmußteihnenrathen,
| S 3 das

April{koß er aus den Krieas-
|

Die ſeltſamenBefürchtun-24
Rüſtungen,welcheim Reichſci

ers und desConeiliums ‘geben
ih wieder inden BriefenMe-
lanchtonsan Camerar, die in dis

Fahr fallen,am lebhafteſtenzu
erfenne#, So ſchrieberihmſchon
unter dem 11. März ‘1535.von

den Zurüſtungen,dieder Kayſer
áín“eeezu ſeinemZugenach
Afrikamachenließ,daßfiezwar
dem Gerüchtnachgegendie Tür-

Fen beftimmtſeyn,aberwahr-
ſcheinlihgegen den König von

Englandund gegenſieſelbſtge-
brauchtwerden dürften,wennfie
Mine machten,das Concilium
4u hindern.L, IV. ep. 170. Jn

fun
der Parthiewegen des Kay-

betriebenwurden , daß derFrie-
de unmöglichlangedauern fönne.
‘ep. 171, Im JuliuserfchrecétePp
er den gutenCamerar mit einer
nochbedenflicherenNachricht,die
er für ganz zuverläſſigausgab.
Die Feindeder nenen Lehreim
Reichhättenaun den Kayſerge-
ſchrieben,daß er ihnencinmahl
den Zeitpunktgenau beſtimmen
ſollte,wenner dieKeuermit Eruſt
anzugreifengeſounenfey, und
ihm zugleichangekündigt,daßſie
denKriegohne ihnanfangen
wiirden,wenn erſichnichtbald
dazuentſchlöſſe.ep- 174.
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das Conrcilium, ſolangalsmöglichaufzuhalten,und

deswegenneue Ausflüchtezu erfinden,da ihnender
Pabſkdiealteunbrauchbargemachthatte,Dis tha-
“tenſiein ihrerAntwort **),dieden zx.Dec. dem Le-

gartenzugefertigtwurde , aberunläugbarnichtmitder
beſtenArt. Zuerſtbenußttenfiewohlauh den Um-

ſtandwieder,daßdieSynodezu Mantua gehalten
werden ſollte,doh äuſſertenſienur dabeydieHoff-
nung, daßſichder Kayſeran dasjenigevon ſelbſterin-
nern würde,was aufſovielenReichstagenwegendem
Ort des Conciliiausgemachtworden ſey.Jhrenvor-
nehmſtenWeigerungs-Grundnahmenſiehingegenvon

demjenigenTheildes päbſtlihenAntragsher,wodurch
geradeihreEinwürfegegen den Antragdes vorigen
Pabſtsgehobenwerden ſollten.Dieſerhatteverlangt,
daßdieForm und dieEinrichtungdes künftigenCon-
ciliivorausbeſtimmtwerdènſollte;und ſiehattenda-
gegenproteſtirt.Der neue Pabfthatteihnendaher

-

ausdrü>liherflärenlaſſen,daßman allesdisder
freyenAnordnungdes künftigenConciliiſelbſtüberlaſ-
ſenmôge, aber jfeßtwolltenſiees ihrerſeitsvoraus
ausgemachthaben,weil ſievor allenDingengewiß

' ſeynmúßten,daßderPabſtgar keinenEinflußauf
die Synode habenund erlangenkönnte. Einiger
Scheinließſi<zwarimmer dieſerForderunggeben,
und wurde ihrauh gegeben,aber no< leichter
und ſcheinbarerließſichhierauserklären,daßden

Proteſtantenaufgar keineArt mit einerSynodege-
dientſey,und diswares allein,was der Pabſtge-
wollthatte**)!

|

;

Zum

o5)S. ‘PoteladerB. 7].Cap. gerungsgrundmachte,etwas falſ<
20. Hall.T'XVLpi 2310. vorzuſtellen,damit ſieihndeſto
96)Die Parthieérlaubteſi< beſſerdazubrauchenkonnte.“Ihr

och überdis,dieſenUmſtand,„berichtet,heißtes in ihrerAnt=
denſiézuihremvornehmſtenWei- „wort,man ſoilnichtvorgusaie:

j

.

E

»Dei
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Zum GlückfürdieSektekam wiederetwas dazwi-
ſchen,dasdienahtheiligenFolgenabwandte , welche

dieſeErklärungfürſiehättehabenmögen. Der Kay-
ſerbekam einenneuenKriegmit Frankreich, der ihm
FeineZeitließ,dieConcilien- Sache ſozu betreiben,
wie er ſonſthôchſtwahrſcheinlihgethanhabenwürde.
«Mankann dis letteſelbſtaus der Erbitterungſchlieſ-
ſen,womit er ſichindenKriegeinlicß,denn gewiß
entſprangſiemit unter auc daraus , weiler ihm ſo
äuſſerſtungelegenkam), Zujeder andexnZeitwúr-
de ſichCarlvielleichtſogarfreudigdareineingelaſſen
haben,weil-es daraufankam,den RückfalldesHer-
zogthumsMaylandan Frankreichzu verhindern,dem

ſichnachdem erfolgtenTode des HerzogsSforzafaſt
aufkeineandre Art ausweichenließ.Mandarf auh

beynahefürgewißannehmen,daßder Kayſer{hon
längſtentſchloſſenwar , lieberſelbſteinenKrieganzu-
fangen,alsdieſentraftatenmäſſigenRückfallzuzuge-
benz nur hatteer gehofft, daß der HerzogSforzazu
einergelegenernZeitſterben,oder der König von

FrankreichſicheineZeitlangdur< Unterhandlungen
aufhaltenlaſſenwürde. Da der leßteſichaufkeine
Art dazu verſtehenwollte,ſokehrteſihdaunſeingau-

; 4 Jer

„denoderhandlenvonForniund
„OrdnungdesVerhörsaufdom
„Concilio,und laßteuchverneh-

„men, disgehbreganz zu päbſt-
»licherGewalt.“Aberdishatte
ſichVergeriuswürklichnichtver-
nehmenlaſſen.
ſelbſt,hattederLegatgeſagt,
ſollteman es überlaſſen,dieArt
und Weiſezu beſtimmen, nah
welcherM

werden ſollte.
Auchin demſchriftlichenAufſalr
welchener dem Churfürſtenzu-
rü>lies,wax es ausdrüe>lichbe-

ſtimmt,daßdas Conciliumſelb
darüberhandelnund berathſ<la-
gen:ſollte,ſobaides würkli

Dem Concilio

ver- fam

ſammeltſeynwürde. Nur dis
hatteder Legatin den Aufſak
eingerüdt,daßder Pabſtdas
Concilinm“vermöge ſeinerGe-
walt hätteberufenkönnen, gh-
‘ne vorhermit ihnenzu handeln,

usdis war ofenhbar-etwas an-

ers. 12),

97) S. die.Nede, die der

Kayſerzu Nom den xg. April
1536.in einer öfentlichenVer-

E der Cardinälegegen
en König von Frankreichhielt,
beyHorflederB. 1. Cap.2x.
Sie enthieltdieförmlichſteHer-
A e zu einen Zwey=-

*
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zerUnwillegegenihn,und derKrieg,der nun erfolg-
te, gabden Proteſtanteneineneue Friſt,währendder
ſieweder von ihmnoh von dem Pabſtetwas zufürch-

“tenhatten.Der legtehingegenbenußtedieſenKrieg
aufdas trefflihſtezuſeinenAbſichten,dieſicherſtda-
durchvölligentwickelten,Durch dieSchritte,dieer

gegendieSeftregethanhatte,war dem Kayſerbereits
jederVorwand benommen worden, ihnlängermit dem

‘Conciliound um einConciliumzuquälen.Während
den Kriegmit Frankreichwar er nun fichergenug,daß

_er ohnehinkeinesverlangenwürde,abergeradedavon
machreer den feinſtenGebrauch.Erwußtenichtnur,

“daß der KayſerjezrkeinConciliumverlangte,ſondern
er wußteno gewiſſer,daßwährenddem Krieg,deſs
ſecuSchauplatzJtalienſeynmußte,keineszuStande
komnienfónnte,wenn er auhzehnmahleinesaus-

ſchriebe,und — den 2. Jun.1536. erſchiendieBulle,
:worinn-das Conciliumaufden Maydes folgenden
Jahrsnah Mantuaausgeſchriebenwurde *). Nun
mochte noh jemandkommen, und ſagen,daßder
Pabſtnichtallesin der Welt gerhanhabe,was von

“ihm abhieng,um dieChriſtenheitmit einem Concilio

zu beglüen!Das Reformations-Projektfürſeinen
|

Hofwar auch{on fertigaufdem Papier; wieEREalſonur noch.jemandzweifeln,ob es ihmErnfèſey?
dochdamitalleinwar der Pabſtnochnihtzufrieden,
ſonderner triebdasSpielnohweiter,um nochmehr
dabeyzu gewinnen!

So wenigdem Kayſerjet mit einemConcilioge-
dientſeynmocyre,ſokonnteer doh dem Pabſtnicht

einmahlmitABRgnDden Vorſchlagmachen, daß er

es

280

| 29)VedRayttaldFündiateDer ab# den 2. Jun.das Conci-
liumin ‘einem Couſiſtorioan,
und dzu 4 wurde dieBulleaus-

gefertigt.Di: Cardiuäle,denen

ihreAbfaſſungaufgeträgenund
nochAleandermit Vergeriozu-
gegebenwurde, nennt Pallavicini
L.1I. c. 19. Die Bulle ſelbſthat
auchHortlederB. 1. Cap..21,
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es bis zum Ausgangdes Kriegsverſchiebenmöchte.
Fe feſterer ſeldſtüberzeugtſeynmochte,daßſichder
Pabſtblosdeswegenſobereitwilligdazuerweiſe,weil

es dieäuſſernUmſtändeunmöglichmachten, deſtowe-
nigerkonnteer hoffen,daß er ſichgeneigtfindenlaſſen
würde, dieſeBereitwilligkeitaufeinegünſtigereZeit
aufzuſparen.Es war leichtvoraus zu ſehen,daßer
aufallesgerüſtetwar, was man ihmvon der Unbe-

quemlichkeitder jeßigenvorſagenkonnte. Wollteman

geradezuvon ihmfordern,daßerum desKriegswillen
das Conciliumaufgebenſollte,ſodurfteman darauf
rechnen,daßer mitderGegenforderungkommen wür-

de, man ſollteum des Conciliumswillenden Krieg
aufgeben,und dieſeForderunghattedamahlsindem
Munde einesPabſtsnoh immer einigeArt.Der Kay-
ſerhieltes alſofárdas klügſte,ſihzufriedenmit dem

Pabſtzu ſtellen, und ſelbſtdas unmöglicheConcilium

jeßtzum Scheinmit zu betreiben, daherließer ſich{o
weir in das Spielein,daßer ſelbſtdem Pabſtund den

CardinálenôffentlichfürdiegrosmüthigeEntſchlieſſung
dankte,welcheſiewegen desConciliumsgefaßthärten.
Es ſcheint, derKayſerwolltedabeyden kleinenVor-

“ theil-mitnehmen,dieSchuldund den Haß wegen der

vereiteltenSynodeaufdenKönigvonFraukrcichwerfen
zu können; denn es fielihmgewißnichtein,daßſiedoch
währenddemKriegzu Stande gebrachtwerden könn-

‘rez aberwas er auchfüre Abſichthabenmochte**),
5

|

ſo
ſeven,und.durchdieſeauc<das99)Die Abſichten,welcheSarpi
Conciliumzukommandiren.DerdemKaiſerdabeyzuſchreibt,kamen

wohlſowenigindieScelevon die-

FralsderPabſtan jene denfen
onnte, welcheer ihm beylegt.
Paulſoltejeztnachihm im Ernſt

. gewünſchthaben,daß das Conci-
lium zuMantua zuStandekom-
meù möchte,weilihmderKriegit
ItalienGelegenheitgebenkonn-
te,Mantua mit Truppenzu be-

Kayſerhingëgenſolltees deswe-
gen gewünſchthaben, um wäh-
rend dem Kriegetwas zu habet,
wodurcher denPabſtimmer in
Ordnunghaltenkönnte,wenn er

ſi jaeinfallenlaſſenfolte,die
ParthieFrankreichszu nehmen.
S. SarpiL. 1. p- 145,
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o war esdem Pabſtgenug, daßerſichnur denSchein
gab,ſiebefördernzu wollen. Er’machteihmſogleich
den Antrag,daßer ſelbſtdas Geſchäftübernehmen

wolle,denKönigvon Frankreichdahinzu bringen,daß
er der SynodekeinHindernißin den Weg legenſollte,
wenn derKayſervon derandern SeitedieProteſtanten
im Reichdazubewegenwürde. Wider dieſeſoſchick-
licheVertheilungderRollenlicßſichdeſtowenigerein-
wenden,da ſichderPabſtdaraufberufenkonnte,daß
“erjaauchſchondas ſeinigebeyihnengethanhabe.Zum
Ueberflußerborer ſichaber noc, den Geſandten,den
er an ſieſchickenmüßte,durchcinenzweytenLegaten
begleitenzu laſſen,und nun konntederKayſerunmög-
li umhin,ſichdem Geſchäftzuunterziehen.

Was der Pabſtdabeyabzwe>te,liegtam Tage!
Er hattealleGrunde zu erwarten, daßdieParthie
ficheben ſowenigdurchden Kayſeralsdurchihnbe-
wegen laſſenwürde,einConcilium,das inJtalien-ge-
haltenwerden ſollte,zu beſhi>ken.Schlugihmnun
ſeinVerſuchfehl,ſomußteihndisniht nur aufdas
neue gegenſieerbittern,ſondernſeineEhrezwang ihn

 beynahe,ſeineGewalc in ihrerhöchſtenAnſtrengung
gegenſiezu gebrauchen,womit ſichdann allesvonſelbſt
zu dem Krieganſchite,den man zuRom alleinhaben
wollte. Der Kayſerſahauh rechtgut,daß es ſofom-
men müßte,wenn dieSekte,inAnſehungdesConcili
ganz undgar nichtsnachgebenwolltezalleiner hoffte
gewiß,daßer wenigſtensetwas beyihrausrichten,
und ſchmeichelteſichin dieſemFall, daßer den Pabſt

_ inebenderSchlingefangenkönnte,dieer ihmgelegt
“hatte.Ju dieſerHoffnungvorzüglichließer ſihmit
wenigerVorſichtin diezweifelhafteSacheein, alser

‘wohlſonſtgethanhabenwürdezdochfander auchjeßt
nurgar zu baldwieder,daßderPabſtſeineLeutebeſſer
Fannte;alser ſelb!

Ri

i

Wr
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Der GeiſtdesMistrauensund desArgwohns,der
dasganze Jahr1535. hindur<ſounnôthigerWeiſe
unter der Sekte in Deutſchlandrumort hatte,war
zwar etwas ruhigergeworden» Auf der Zuſammen-
funftzu Schmalkalden,dieim DecemberdieſesJahrs
gehaltenwurde, hatteman ſolheVorkehrungenge-

“macht,beydenen man einen Angriff,von welcherSeite
er auchkommen mochte,getroſtgenugabwartenkonnte.
Man hattean den Herzogenvon Würtembergund
Poinmernneue und in gewiſſemBetrachtbedeutende
Bundes-Verwandte bekommen,denn man haktezuerſt
diebisherunter der ParthieſelbſtnochſtreitigeFrage:
‘obman ohneNachtheildes.NürnbergerFriedensneue
Gliederin den SchmalkaldiſhenBund aufnchmen
dürfe?einſtimmigbejahendentſchieden,und dieſer
Entſcheidungzufolgeſogleich:dieHerzogenebſeinigen
neuen Städten aufgenommen*“),Der Bund ſelbſ>
war vorläufigaufzehenJahreverlängert; jedem-ein-
zelnenStand,gegen welchendas Cammer- Gericht
Executionenveranlaſſenkönnte, dieHülfeder ganzen
Parthiezugeſichert,und deswegendieErhaltungeiner
ſtehendenArmeevon 10000, Mann zuFußund 2000,

zuPferdaufgemeinſchaftlicheKoſtenbeſchloſſenworden.

Daraufmußteman wohlinebendem Verhältnißruhi-
|

ger

__ 100)Der Chutrfürſthatteauf

Pe leztenReiſenah Wien
em KönigFerdinandausdrii>lich
vorgeſtelit, daß ſiauf dieEr-
halkungder Ruhe im Reichgar
nichtzählenlaſſe,wenn nitder
InnhaltdesNürnbergerFricdens
auchauf diejenigenihrerGlau-
bensverwandten,dienichtdaritut
enannt ſeyen,ausgedehnt,und
ieſeebenfalsvor den Bedrük-

kungendes Cammer-Gerichtsitt
Religions-Sachengeſichertwür-
deu. GS,SleidanL.IX. p:

260.

Die völligabſchläglicheErklärung,

welcheFerdinanddaraufgab,trug
ohneZweifelnihtwenigdazu

beodaß man jeßtſoeinmüthig
ſichentſchloß,ſovieleneue Mit-
gliederin dasBündniß aufzu-
nehmen,alsſi<nur melden wür-

den.Aufgenommenwurden au<
würkli<hauſſerdenHertogenvon

FeenundWürtemberg, dle

ürſtenJohann,Georguid Joa-
chimvon Anhalt,und die Städ-
te Augſpurg,Frankfurt,Hanno-
ver und Hamburg.S. Sleidanl.c«

P+ 265, GSeéedendorfLLL, p. 98.
100,

/
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“gerwerden,inwelhemman mehrZutrauenzu< ſelbſk
erhielt;aber andre Umſtändemachtenes nochnatúürli-
‘ther.Die franzöſiſchenund engliſchenGeſandtenkamen
“allem,was'man weiterwünſchen,und nur aufden
äuſſ.rſtenFallwänſchenkonnte,entgegen., Es ſtand,
wie ès ſchien,in der Machtder Parthie,jedenAugen-
bli die engſteVerbindungmit beydenMonarchenab-
zuſchlieſſen,denn es ergabſihaus allenBewegungen
ihrerWeſandten, daßſieden Auftraghatten, eifrigſt
an einerzu arbeiten, Die Engliſchenlieſſenſi ſogar

ſchönindieBedingungenein,weltheman ihnenvorleg-
te, und gabendiebeſte’Hoffnung,daßſieihrKönig
‘bewilligenwürde,ſounverhältnißmäßig— vortheil-
haftſieauh fürdieProteſtantenwaren *). Mit

Frankreichliegman ſich’ſelbſtnichtſoweitein,weil
man {on mit Gewisheitdem neuen Kriegezwiſchen
Frankreihnnd dem Kayſerentgegenſah;aber eben

dieſeGéwisheiteines-neuen.Kriegs,der dem Kayſer
‘bevorſtand;mußteſchonan ſichdieParchieam ſtärk-
‘ſtenberuhigen,
Es fonneenichtfehlen,daßdadur<auchdieGe-
mütheret7oas günſtigerfürdieAbſichten,mit welchen
derKayſerumgieng,geſtimmtwurden. Jhrenächſten
“Schritcelieſſenihnwenigſtenshoffen., daßer ſieniht
“ganzunbiegſamfindenwärde. Aufeinerneuen Zuſam-
menkunft,welcheman den 24.Apr.1536. zuFrankfurt
‘hielt,wurdenzwarzuerſtdieVertheidigungs-Anſtal-

“fen, dieman aufder leztenSchmalkaldiſchenbeſchloſ-
‘ſenhatte,vollendsinOrdnunggebracht,dieAufuah-
me der neuen Micgliederin das Búndnißbeſtätigt,
“und wegen des Traktatsmit Englandder Schlußge-

faßt,daßeigeneLA
derirenedahingeſchicktwer-

y pAMan ernannteeinen ei-ſolltè,welcheſelbſtdarum angee
genen Ausſchuß,der mit den

-

ſuchthatten.
EngliſchenGeſandtenhagadeln
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werdenſollten+dochſchteman zu gleicherZeitfeſt,
daßin dem Traktat, wenn er zu Stande käme, der

Kayſerausdrúc{lih)auegenommen werden müßte“Y.
Auchwurde eineGefandiſchafcan den Kayſerſelbſtab-

gefertigt,welchedieSekte wegen derVorwürfe,die
er ihrinſeijiemBriefvom 30. Nov. des vorigenJahrs
gemachthätte,rechtfertigen,aberihnauchzugleichwegen

ihresVerkehrsmit Frankreichund Englandberuhigen
ſollte.Dis kündigtegenug an, daßman ihn nichtgern
ohneNothreizenwolltez es ließſihbeynaheeineGe-
neigtheitzu neuen Unterhandlungendaraus ſchlieſſen;
alleinman gabihmſo gardabeyſelbſtzu verſtehen,daß
man wegen des Conciliiim beſondern,ſicham leichte-

ſtenbehandelnlaſſenwürde. Erſelbſkhatteſchonvor
derAnkunftihrerGeſandtenunter dem 7. Juliusein
Shreibenan ſieabgelaſſen,deſſenJunhaltder verän-
dertentageder Umſtändegemäßwar, denn es ents.

hieltdieſtärkſtenVerſicherungen,daßer ſeinerſeitsge-
wißfeinen Anlaßzum Bruch des Nürnberger-Frie-
dens gebenwürde. Währenddes Kriegsmit Frank-
reih waren dieſeVerſicherungenglaubwürdigge-
nug "*);aber,wiejedermannwußte,nur während
desKriegs

z

daher war man ihmgewißnichtvielDank
dafürſ{uldig: dennocherhielter einenungleichgrôſ-

“ſern,als er ſelbſterwartet habenmochte. Die Par-
thiebezeugteinihrerAntwort vom 9. Sept.daßihr
dieZuſicherungſeinergünſtigenGeſinnungendeſtowill-
kommenecrgeweſenſey,da ſiebishérvon mehrernSei-
ten herſovieleVeranlaſſungenbekommen hätte,dar-
an zu zweifeln,Nun wolleman aber,hießes indem

Brief,ſeineneigenenWorten auchmehrGlauben zu-

fielen,als allenwiderſprehendenGerüchten,undſich
: Ls daher

102) GS.SleidanLX. p- 288.würdiger,da der Anfangdes
Seckênd.L. III.p. 125. 141. KriegsſeinenErwartungengay
103)Sie waren deſtoglaub-nichtentſprach.
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daherbeſonders.auchinAnſehungdes von dem Pabſt
ausgeſchriebenenConciliivôlligdaraufverlaſſen,daß
er ſelbſtallesdabeyſoeinleitenwürde,wie es dieGe-

rechtigkeitgegenſie,und diedeshalbſchonergangenen
Neichs-Schlüſſeerforderten“*). Freylihhießdis
nichtbeſtimmterklärt, daßman das ausgeſchriebene
ConciliumindieſemVertrauenaufihnvorläufigan-

nehmenund beſchikenwürdezaber es hießdocherklärt,
daßman ſihgern mit ihmüber Auskünfteeinlaſſen
würde,durchwelchedieihmſelbſtbekanntenSchwierig-
keitenweggeräumtwerden könnten.Der Churfärſtvon

Sachſenmachtedem KönigFerdinandineinem beſon-
dernBriefdienehmlicheHoffnung:eben dieſerChur-
fürſtäuſſertedurchandreWinke,dieer fichgegenſeine
Freundeam kayſerlichenHofeentfallenließ,dieunver-
kennbarſteNeigung,ſichdem Kayſerwieder zunähern;
alſowurde es würklihmehrals wahrſcheinlih,daß
derGeſandte,welchenderKayſeran dieParthieſchien
wollte,wenigſtensetwas ausrihtenwürde. Dennoch
räuſchtennichrnur alledieſeAnzeigen,ſonderndie
neuenUnterhandlungenwegen dem Concilionahmen
ſogleicheinenganz andern Gang, in welchenman ſich.
nachjenenzuerſtgarnichtfindenfann.

Mit der Concilien-Bulledes Pabſtswar im Julius
dieſesJahrsauchſchondas GerüchtnachDeutſchland
gekommen,daßinkurzemeinneuer päbſtlicherLegatin
das Reichkommen würde,der ihnendieBulleförmlich
zu inſinuirenhätte.Dadurchwurdealles in der Vor-

ausſezungbeſtärkt,daßesdem Pabſtmit dem Concilio
“

jeßtvölligEcuſtſey,denn ſelbſtvon dem Umſtandder ſo
äuſſerſtunbequemenZeitnahm man nur einenneuen

Beſtätigungs-GrunddieſereinmahlgefaßtenMeynung
her,- Man ſchloßdaraus,daßer den Untergangder
Sektevielzu ungeduldigerwarte,alsdaßer diemit

: dem

104)S,SleidanLX. P-2937
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dem KayſerbeſchloſſenenVorbereitungs-Anſtaltendazu,
biszu dem Auegangdes neuentſtandenenKriegshätte
verſchicbenkönnen: jaman vermuthetezum Theil,daß
er das Conciliumam liebſtenwährenddes Kriegsver-
ſammeltzuſchenwünſchte,weilalsdannauſſerderVer-

dammung derKeterſonſtnichtvieldaraufgethanwerden
könnte. Die Bewegungen,welchedarüberunter der

Parthieentſtanden,waren daherallgemein; und dieSa-

chewurde vielernſthaftergenommen,alsbighergeſchehen
war. Der Churfürſtſchicktenoh inebendem Monat

Luthernund den TheologenzuWittenbergeinenBefehl,
daßſiegemeinſchaftlichmit denJuriſteneinGutachten
darüberſtellenſollten,wieman ſichgegenden erwarteten

pâbftlichenLegaten,undinAnſehungderpäbſtlichenBriez
fezu verhaltenhätte,dieer vielleichtmitbringendürf-
te“), AuchdieſeſezteninihremGutachtenvoraus,
daßman nichtsanders erwarten müſſe,alsdaßman auf
dem Concilioverdammt werden würde; dennochriethen
fie, daßman esnichtvoraus verwerfen, ſondernden

päbſtlichenLegatenmit ſeinenBrieſenannehmen,die

Synodeſelbſtbeſchi>ken,und dieArr ihresVerfahrens
abwartenſollte,wo es dann immer nochZeitgenugſeyn
würde,an Ortund Stelledagegenzu proteſiiren“**).

Die pábſtlicheAzkündigungs-Bulleenthieltauchin
derThatnichts,wovon man einen ſcheinbarenGrund

zu einer ‘vorläufigenVerwerfungder Synodeherneh-
men konte, wenu man nichtden angeſeßtenOrc aliein

zum Werwerfungs-Grundmachen wollte,
- Freylich

hartefi derPavjènichrdarinn-anheiſchiggemacht,daß
dieäuſſereLinrichtungder SynodenachihrerConve-
nienzund nachihrenWänſchengemachtwerden ſollcez
aberdieHoffnungwar ihnendochauchin der Bulle

nicht

105)Den 24. Jul. S. Sek- ventenderTheclogenund Juri.
FendotfL.TII:p.126. ſienhatSe>endorfaus dem Wei«
106)Dis gemeinſchaftlicheBez mgriſcheuArchivp, 144.
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nichtabgeſchnitten,daßman vielleichtdarüberno<
übereinkommenfönnte.Der Pabſtkündigtedochüber-
hauptein allgemeines, chriſilihesConciliuman. Es

ſandauchkeinWort in derBulle,daßdas neue Con-
‘ciliumdievólligeForm der álternbekommen ſollteDie
Hoffnung,welchederPabſtdorinyäuſſerte,daßes alle
Ketereyenund Jrrthümeraus dem Acker des Herrn
ausrotten würde,durftenſiefürkeinevorläufigeVer-
dammung ihrerLehreausgeben,dennes gabjanoh mehr
neue Mcynungenauszurotten,als nurdie ihrige,und
Meynungen,welcheſieſelbſtfürkezeriſherklärten.
Wennſieendlichder Pabſtnoh durcheinenbeſondern
LegatenzurBeſchickungderSynodeauffordernliep,ſo
fonntédisnichtſoangeſehenwerden,alsob ſiedadurch
in das VerhältnißeinerParthiegeſeßtwürden,dievor
Gerichtcitirtwird; denn auchkatholiſcheStände wur-

den jaaufdienehmlicheArt eingeladen.Bey dieſen
UmſtändenhieltendieJuriſtenzuWittenberggleichför-
migmit den Theologendafür,daßman dieAufforde-
rungnichtgeradezuabweiſenkönne,Lutherabergab
demChurfürſtennochden weiſeſtenGrundan, warum
man ſienichtabweiſenſollte.

Ihm, und ihmallein ahndetees, daßdiewahre
Abſichtdes Pabſtsvielleichtalleindahingehendürfte,
dieSchulddes vereiteltenConcilüaufdieProteſtgn-
fen zuwerfen, wonach man ihmalſodurcheineüber-
eilteVerwerfungſeinesAntragsdie grôſteFreude
machenwürde. Die Anzeigen,woraus Lutherdie-
ſenVerdacht{öôpfte,ſindin einem eigenenBeden-
ken von ihmmit creffendemScharffinndargeſtellt,ſo
wie der Nath,den er daraufbaute,mit der äuſſer-
ſtenStärkevorgetrageniſt*"),dohwürkte weder

das

107) “Mir iſ kein Zweifel,„ten ſih,und wollten,das Con-
der Pabſtund dieSeinenfürch-„ciliumgehindertſehenTA»

E
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das einenoh das andre aufden Churfürſten.Er

hatteſichinſeinemKopfdieSachenanders zuſammen-
geſcßt,und nachdieſembereitseinenandern Entſchluß
gefaßt.Er ſchriebdahermit eignerHand unter das

Bedenken ſeinerTheologenund Juriſten,daßihrRath
nichtstauge,daßman das Conciliumſogleichrekuſiren,-

und denpäbſtlichenLegaten,wenn er käme , nichtein-

mahlüber dieGränzelaſſenmüſſe"*).EinigeZeit
daraufſchienes zwar,alsober ſichno) andersbeſinnen
wollte, Der neue Churfürſtvon Brandenburg,nik
dem er ſichindeſſenbeſprochenhatte,mochteihnauch
wúrklichindieſemEntſchlußwankend

»daßſiemitGlimpfrüßhmenkönn-
»ten, es hättean ihnennictge-
„mangelt,weilſiees ausgeſchrie-
„ben, Boten geſandt,und die
»Stände hättenrufenlaſſen—
„darum habenſieuns einenTeu-
»fels-Kopfhingeſteltt, davorwir
„erſchre>enundzurückfliehenſol-
„len,nehmlich,daßſieein ſolch
»Conciliumausſchreiben,worinn

„ſienichtsvon der Kirchen-Sa-
„chen,nichtsvon Art desVerſfah-
»t'ens,nichtsvon anderuSachen
„melden,fondernalleinvonAus-
»rottungdergiftigenLutheriſchen

 »Keßerey — damit iwollenſiealz -

»leinuns abſchre>eti,daß wirs
'o»weigertetl,#0 wären ſiedaun
»ficher,und ſprächen,wir hätten
»es gehindert.— Abêr eben des-

»1vegen, da wir nochdazu den

»Vortheilhaben,daß es beyden
»Umſiänden dergegenwärtigen
„Zeitnur ein lauſigtverachtetes
„Conciliumwêrden kann, daring

„wenigPotentatenſeynwerdeu,
» , e x

„auohnehinConceilienſchonins
*Geſchreykommen ſind,daß ſie
au irrenmögen,und ſchonoft
geirrthaben— ſowollteichmich
vor ſolchenHanfputennicht

107,Bans. I.The

Archiv p. 144.
“ſchienſichmebßxzu der Mey-

gemachthaben.
[ Die

„fürchten,ſondernfielaſſenfort-
„fahren,und dem Legatenkeine
„abſchläglicheAntwort geben,
»wenn ſcondabeyguc)mi ſelb
„ichtverſtricken.— Sd brächte
„auchdas großAergernifß, viel:
»leichtauchAbfallbey vielengu-
»ten Leuten,daß wir zu ebender
„Zeit,da der Türke vorhanden,
„Und der Kayſerin Arbeit,das
»„Sonciliumſolltenweigern.Wie-
„wohliches alaube,dieRömi-
„ſchenBuben, weilſiewohlge-
»„wußt,daß es mit dem Türken
„Und Franzoſenſoſtehenwürde,
„habenſiedas Conciliumeben
„in dis Jahr verlegt,auf daß,
„wenn esjadieLutheriſchennit
„möchtenhindern,daßdoc,durch
„den Türken oder Franzoſenge-
o»hindertwurde:wiewohlſiege-
»„wiß-am liebſtenmöchten, dâß
»es möchteheiſſenven den Lu-.
„theriſchengehindert.“GS.Hall.
LT:NVT: p< 2426;
108)S. Se>endorfqus dem

Auch Ponta

nung des Chuxtürſtenals der

WittenbergiſchenTheologenzu
neigen. 5

ze
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Die TheologenzuWittenbergerhieltendahernochim
December einenneuen Befehl,daßſieno< einmahl
diejenigenArtikelihrerLehreouszeichnenſollten, auf
denen man ſ{le<terdingsbeſtehenmüßte"*).
Abſichtdabeywar,daß ſichdieParthieaufder neuen

Seine

náh{bevorſtchendenZuſammenkunftzuSchmalkalden,
förmlichzu der BehauptungdieſerArtikelverpflichten
ſollte,wenn ſiejadenEntſchlußfaſſenwürde,ſichmit

rog)“Es tard mir befohlen,
'

heißt es inderVorrede,dieLu-
ther inderFolgezu den Arti-
»teltſchrieb,ArtitelunſererLeh-
„te zu ſtellen,und zuſammenzu
„bringen,obs zurHandlungkä-
„e, ias und wie ferntir woll-

„tén oder köntitenden ZEweichen, und auf welchen wir

»gedächtenendlichzu bleibenund
„zu verharren.“Dieſe Artikel
{chicteLuther dem Churfürſten
ſchonudenz.Jan.1537. miteinem
ſehrmerkwürdigenBrief,derei-
ne no< merkwürdigereAntwort
nah ih zog. Mit edlerFrey-
müthigkeithatteihnLutherſelbſt
nocheinmahlzueigenerPrüfung
einerinden Artikelnenthaltenen
ehreaufgefordert,die er do<

janochvorheranſtellenmöchte,
eheer ſi aufdas neue zu ihrer
Vertheidigungverpflichtete.Es
möge vielleichtLeutegeben,ſchrieb
er, welcheſagten,“wir Pfaffen
wollten eu< Fürſtenund Herrn

mit Land und Leutenin Gefahr

Lien
mit unſermhalsſtarrigen

‘ürnehmen,“alleinviellieber
wollteer dieSachealleinaufſei-
nen Halsnehmen,wenn es ati-

‘gienge, alsſievon Fürſtenver-
theidigthaben,welcheſieniht

- aus vollerUeberzeugungzu der
ihrigenmaten. — Die RiesHändigeAntwort, diederChu
fürſtſhon deu 7.Jan.daraus
ſchrieb,verräthitt jederSylbe
eineſochrlich-feſteEntſchloſſen-

der

heitund ſoedeleinfältigeFröm-
migkeit,daß man ſieebenfowe-
nigohneBewunderung als ohne
Rührungleſenkann. Er habe,
ſchreibter, die Artikelzweymahl
geleſen,und wenn er gleichnur
ein Layeſey,ſohabeer do ge-
wißbefunden, daß ſiewahr und
derAugſpurgiſchenCoufeſſionge-
mäß ſeven,daherſeyes niht
noth,das er ſichlängerdarüber
bedenke,ſouderner ſeybereit,ſie
überall,vor der ganzen Welt,
wie vox dem Conciliozu beken-
nen. “Was aber,ſeßter hinzu,
„die Wagniß und- Gefahranbe-
»langt,founſermLand und Leu-
„ten auchVerſonendeshalbFe-
„gegtienmöchte,die wollen wir
„Gott heimſtellen,nachdemer
„geſagthat, daß au< unſere
5Haar.aufunſeremHaupt alle
»gezähltſeyen,und wir keines
»„dhneſeinenWillen verlieren

„itögen:der wird cê auchder
„Fahrhalbenmit unſermBru-
„der, uns und unſernKindertt-
„au< Land und Leutennachſei-
»„ttem göttlichenWillenwohlver-
„drdnen und machen,denn er
„hatuns zu einentFürſtenge-
»macht;iſtsſeinWille,daßwirs
„bleiben,ſowird er uns- auh
„wohldabeyerhalten,iſtéaber
„ſcinWille niht, ſohilftkein
»„Sorgettder Gefahr,deuner
n1wirdes, wie es ihm gefällig,
„wohlmachen.«S. Sekendorf
L. II. p. 153.
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derSynodeund aufderSynodeeinzulaſſen:er dachte
alſodochdaran,daßman auchdieſenEntſchlußfaſſen
Fönntce,aber der Erfolgbewieß,daßer deswegenden-
nochden ſeinigenfeſthielc!

:
:

In Anſehungdes päbſtlichenLegatentriebes der
Churfäárſtbeynahedur, daßer aufdievon ihmvor-
geſchlageneArtbehandeltwurdez denn dieMäſſigung,
dieman nochdabeyanbrachte,machtedieBeſchimpfung
nurgröſſer,dieihmerwieſenwurde. An der Gränze

|

ließer ihnzwar nihtabweiſen,da er zuAnfangdes
Jahrs1537+ nah Sachſenkamz alleiner ſelbſtwar

nachEiſenberggereißt,da ſihderLegatWeimar nä-

herte,und anſtattihnzuſichkommenzu laſſen,beſchied
er ihnnah Schmalkalden,wo er im nächſtenMonac
dieganzeParthieverſammeltfindenwürde. Als hier
WVorſtius,ſohießder Legat,den 24. Febr.ankam,o
erhieltcr wohlgleichden folgendenTagbeydem Chur-
fürſtenGehôr,wodurchaberdas fränfendederAbfer-
tigung,dieerden 2, März erhielt,nur auffallenderge=-
machtwurde. NachAnhörungſeinesVortrags,der
bloseineAufforderungzuBeſchicungder Synodeent-
hielt°),legtederSIE

diepâbſtlihenBriefe,
OE 2 die

110) Wohlließſ< dekLegat
auchciiigèAusdrückevon pábſt-
licherGewaltund päbſtlichemAn-
ſehenentfallen;‘von der Spal-
tung inderKirche,diedurchdas da
Côncilium gehobenwerdenſollte,
konnteer auchnichtganzſchwei-gen- - aber zewißgab man ihm
ſeineBriefeni<talleinaus
“Empfindlichkeitdarüber zurück,

E Ros es mußtéJA voraus-

eſchloſſénſeyn,daßmanſie nicht
annehmenwollte.Wenn man

' annehmenkönúte,daßderChur-
fürſtoder ſeineroteſich

eine

Abſchriftvou der geheimenDiÉÊruftiondesLegatenzu verſchafe

fettgewußthütten,ſolieſſeſich
in dieſercinſeheguterGrund zu

picaEntſchlußfinden.Demegatenwar darinnaufgêtraägêns
er von allenHöfen, wo er

das Convokations-Brevezunt
Concilioübergebenwürde, eing

authentiſcheAfteüberdiewürk=
lih geſcheheneJuſinuationzu- -

rüæbrxingenA Er ſolltedaher-
ieß es in der Jnſtruktion,zuv
ovſorgeaufalle Fälle,immer

geheimeNotarieaunter andert
TitelntinſeinemGefolgehaben,
durc)dieex ſichbeyſolchenGe-
legenheitenbegleitet,und den
AbgangförmlichexAR ORE:

.

rune
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dieer ihmübergebenhatte,aufden vor ihmſkehenden
Tiſch,und ſagtedem Legatenſtattder Antwort,daß.
er geradevonihmweg indieVerſammlungſeinerMit-
ſtändegehen,und ſichmit dieſenerſtberathenmüſſe,ob
man dieBriefedes PabſtsmitEhrenannehmenkönne,

“daheres am beſtenſeynwürde, wenn er ſieindeſſen
wiederzurücknähme.Die gerechtenKlagendes Legaten
überdieſeBeſchimpfungwurden gar nichtbeantwortet,
man beflißſichvielmehr,ihmwährendſeinesübrigen
Aufenthaltszu Schmalkalden,nochſonſtſoverâcht»
lihals mögli zu begegnen""),und nachfünfTagen
gabman ihmſeineBriefeförmlic)zurü>,Zum DBe-

heidaufſeinenConcilien-Antragerhielter dabeyblos
einenAuszugaus der Antwort,dieman dem kayſerli-
chenGeſandtèn,dem Vice-CanzlerHeldeinpaarTage
vorherdeshalbgegebenhatte.

'

DieſeAntwortwar ihremHaupt-FInnhaltnah dem

erſtenEntwurfdes Churfürſtenvölliggemäß. Die

Meynungender verſchiedenenGliederder Verſammlung
waren zwar zuerſtauchſoverſchiedendarüber,alsdie
GutachtenihrerTheologen,welcheſiemitgebrachthat-
fen. Nur darüberwar man einig,daßman ſichmit
‘demConcilionichteinlaſſenkönne,wenn nichtvor allen

DingendieArt,wie daraufverfahrenwerden ſollte,
beſtimmt,undderParthiedeswegenhinlänglicheSicher-
heitgegebenwürde: abergetheiltwaren dieMeynun-

$ R -

292

Urkunden erſeßetrlaſſenFöttttte,
wenn ſieihm irgendwoverwei-
ertwerdenmöchten.DieſeVor-
<t,die demLegatenanbefoh-

‘Jen war, kündigteſehrdeutli
an, daßman zu Rom geſonnen
und gerüſtetſey,aus jedemUm-
ſand,derſichdabeyergebenfönn-
te, ſeineFolgenzu ziehen; aber
eben dieſeVorſichthättediePar-
thieam natürlichſtenzuderAus-
kunft,welcheſiewählte,- bez

ſtimmen oder reizenkönnen.S.
PallaviciniL-IV.c. I. p.Btxx1)Als er ſichzu Letbey dem Landgrafenhattemelden

< laſſen,ließihmdieſerſagen,daß
er nihtZeithabeihn anzuneh-
men, und giengaufder Stelle
an ſeinerHerbergevorbey„ un

Luthern,-dergegen über wohnte,
zu beſuchen,S, SleidanL. XI,

Þ- 307.
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gen darúber,obund was man fúrSicherheitfor-
dern?oder ob man ihrenMangelſogleichalsVerwer-

fungs-GrundderSynodebenutenſollte.Die Theo-
logendes MarkgrafenGeorgund dieNürnbergerhiel-
ten dafúr,daßman dem Pabſt,den Cardinälenund

denBiſchöffengarkeineStimmeaufdemConciliolaſſen,
ſonderndaraufbeſtehenmüßte,daßnur gelehrteMän-

ter entſcheidenſolltenzdieſeabermüſſeman vorher
dur einenEydſchwurverbindlihmachen,daßſieblos
nachderSchriftentſcheidenwollten"*),Andere tru-

gen nur daraufan, daß der KayſerfürdieSicher-
heitder Perſonen,dieman aufdas Conciliumſchicken
möchte,Bürgſchaftſtellenmüſſe,denn dieTheologen
des Churfürſtenbeſtandenimmer auh nochaufihrem
erſtenRath, dem jektnoh mehrerebeytraten,daß
man ſichinallwegzu Beſchikungder Synodebereit
bezeugen,aberzugleichdieſtärkſteProteſtationgegendas

Verfahren,das man vonihr befürchtete,bereithalten
ſollte"),Andersmes hingegendieHeſſiſchen,

“ 112) Der Vabſ,ſagten:die
Nürnberger,ſey1aderAntichriſt,
alfomüſſeman ihnmeiden , bis
er bewieſenhabe,daßer es niht
ſey. SGS.SeckendorfL. 11. p.
145. 147. 7 LN

113) EinBrief Melanchtons
an Camerar, der von Schmal-
falden aus geſchriebenwurde,
enthältam vollſtändigſten,was
beyderZuſammenkunftüber die

Conecilienſachegehandeltwurde.
«Principesdeliberarunt,anSyno-
„dus praeciſerecuſandafit,an
vero promittendum, nos miſſu-

¡ros eſſehoſtiam legatioúem,ſed
 4,n0onconceſſurosjudiciumponti-
ficiae

‘

párti,verum petituross
ut Regum & Monarcharum au-

„toritatedeleéi homines idonei
„cognoſcerenthas controverſias,
»„Haecfuitmagna & difficilisde»

wahr=

»liberatio.Noſtra ſententiaſem-

»per fuit,ne ſimpliciterrecuſare=-

„tur Synodus,quiaetiamſiPapae
non liceatefe judicem, habet

ntamen jusindicendae Synodi,
„deindejudiciumconfſtituia Sy-
»n0do debet ſed homines acus

„tioresdiſputabant.has quidem
»„rationesmeas argutas effe &

Veras, ſed inutiles. Eam eſſe
q “S. S

„tyrannidemPontificis, ‘ut poſt=
»quam conſenſiſſemus,nos ven-

»turos eſſein Synodum, ‘inter-*

»Pretaturieflent,nos etiam Pon-
„tificitribuerejJudicandiauétori-
»tatem. Vidi aliquideſſepericuli
in mea fſententia,etiamſiera

yhoneſtior,verum vicit altera

»ſententias re diu acerrimeque
„diſputata,ut iaec fataliamihi

»„videantur.— Reſponſumeſt
vigiturLegatoCaeſaris,recuſarîí
:

»yhanc
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wahrſcheinlih,weilſieſelbſtanders von ihremHerrn
geſtimmtwaren, Mach ihremVorſchlagſolltedie
Synodeſchondeswegenrekuſirtwerden,weilſievon
dem Pabſtausgeſchriebenworden ſey,denn ſiebewie-
ſenaus der Kirchen-Geſchichte,daßman ehmalsnur
denKayſerndas Rechtzugeſtandenhabe,allgemeine
Synodenzuverſammlen,undzogenden'Schlußdaraus,
daßman alſoauchjetnureine ſolchezureſpektirenvér-

bundenſey,welcheder Kayſerberufenwürde. Dage-
gen bemerktezwar Melanchtonhöchſtrichtig,daßſich
beyganzverändertenZeitenkeineAnwendungvon der
altenObſervanzmachenlaſſe,weilein jeßigerKayſer
keineallgemeineSynodemehrberufenkönne;auchbe-

“

wúrktedisſoviel,daßman dieſenWeigerungs-Vor=-
wand fallenließ;aberin derHauptſachedrangendoh
dieHeſſenmitihrerMeynung durch,da es jaauh
Meynungdes Churfürſtenwar. Es wurdebeſchloſſen,
das Conciliumdurchausabzulehnen.Der Schlußwur-
de den 24. Febr.dem fayſerlihenVice-CanzlerHeld
bekanntgemacht,und auchgegenſeineVorſtellungenbe-

hauptet; zugleichabermußteMelanchtoneineSchrift
aufſeßen„. worinn dieHauptweigerungs-Gründeder
Parthieder ganzenWelt vorgelegtwurden. Den 5.

März wurde dieſeRekuſations-Schriftvon den an-

weſendenStänden unterſchrieben,und ſogleichan alle

chriſtliheHôfeherumgeſchikt"*).
DieindieſerSchriftausgeführtenGründe waren

zwar mit allerKunſt,dieMelanchtondaraufwenden
konnte,bearbeitet,aberdaßſiedeswegendochnichtleiz
ſteten,wasſieleiſtenſollten,disfühltegewißMe-
lanchtonam beſten.Sie hattenfaſtalleden Fehler,
daßſienurſo vieloderſoweniggeltenkonnten,alsſie

t, LEGLER der

“

phanc Synódum Mantuae indi- L,.IV.:ep. 196. i
„êétam& peti,ut curetCaeſar 11 S.HortlederB. I.Cap,
zindicilibecramSynodum.eGS, 29, Hall.T. XVI, p.2464,
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derRichter,dem ſievorgelegtwurden,geltenlaſſenwoll-
te. Es wurde zum Beyſpielzuerſtdarinnangeführt,
daßder PabſtinſeinerAnkündigungs-:Bulle‘von dem

abgezieltenHauptzweckdesConciliums,von dervorzu-

nehmendenallgemeinenReformationkeinWorterwähnt
habe,und es wurde dann nochaus andernUmfſtänden
gezeigt,daßman von dieſemConcilioeineReformation
am wenigſtenerwarten könne.Dis möchteder Erfolg
zuverläſſigbeſtätigthabenz dennes ließſichfreylichmit

der hôchſtenmoraliſchenGewisheitvorausſagen; aber

darausfolgteniht,daßman deswegennihteinmahl
dieProbeund den Erfolgabwarten durfte.Ferner
wardarinn wiederweitläufigaus einandergeſeßt,daß
man alleUrſachehabezubefürchten,dem Pabſtmöchte
aufderSynodeund von derSynodeſelbſteinrichter-
licherEinflußindieEntſcheidungeneingeräumtwerden,
da er dochderNatur derSachenachnur in dem Ver-

hältnißeinerParthieund zwar der angeklagtenParthie
daraufbetrachtetwerden dúrfte.Auchdaranzweifelte
wohlkeinMenſch,daß der Pabſtaufdem Concilio
gewißdieſeRollenichtſpielenwürde ; aberes ließſi
‘ihnendochmit dem ſcheinbarſtenRechtentgegenhalten,
daßaufderSynodemöglicherWeiſedafürgeſorgr
werden könnte,und ſelbſtwahrſcheinlichdafurgeſorgt
werden würde,weildochallerVermuthungnah auh
zu Mantua,wie zuCoſtanzund Baſelvor allenDin-

gen derGrundſaßerneuertwerden dúrfte,daßeinCon-
ciliumúberdenPabſtſey.Zu dem einzigenſcheinba-
ren Grund ihrerRekuſationhatteihneneineUebereilung
des ConcipiſtenderpäbſtlichenReformations-Bulle,die?

im Septembererſchienenwar , Anlaßgegeben.Sie
erklärtennehmlich,daß ſieauchdeswegendas vom

PabſtausgeſchriebeneConciliumnichtannehmenfönn-
cen,weilihreLehreſchonindem Ausſchreibenalskele-

”

xiſhverdammr undihreMs alsHauptzwe>kder

4 Syno=
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Synodeangegebenſey.Nun wurde zwärindem Aus-

reibennur im allgemeinenvon der Ausrottungkeße-
riſcherJrrchümergeſprochen,welchesnichtgeradeauf
¿hreLehrebezogenwerdenmußtezaberin jenemande-
ren ſobalddarauferſchienenenDekretwarſieausdrü>k-
lihgenannt,war dort mit dem Nameneiner giftigen
Ketereygebrandmarktworden,mithinwar man völlig
berechtigt, und durcheineauthentiſcheErklärungdes

*

Pabſksberechtigt,dieindem Ausſczreibenangekündigte
Auzrottungder KebereyalseinebeſtimmteDrohung

i

gegendieSekce anzuſehen®*),
X

'r15)“S. Bulle Vabſt Pauls
TIT.von Reformationdex Stadt
und Hofszu Rom in weltlichen
und geiſtlichenSachen vom 23.

Sept.1536. in HortlederB. 1.

p- 97. Der Pabſterklärtedar-
inn ſeiteAbſicht,
Stadt Rom und denHof zuRom
mit allenſeinenOfficialenvon

alleinMisbraucÿ,von alleaLa-
fernund von allenböſenſ{<äud-
lichenGewvohuhejtenauszufegen,
damit, wenn einmahlſeineige-
nes Haus gereinigtſey,er die
andern deſo leichterfegenuud
Fehrenkönnte. Zu dieſemEnde
“ſeteer eine Congregationvon
einigenCardinälenund mehreren

rereniederHesLErer geheimen “Ftſtruktionwahr-

ſ<einlicam ſtärkſtenempfohlen
war , daßſieſichjanihtüberei-
len ſoliten,denn nachdemVer-
‘flußeinesJahrsmachtenſiene<
keineAnſtalten,etwas ¿11thun.
Doch dis veranlaßteiu Rom

ſelb|ein ſv lautes Murrett,
daß ſi<der Pabſtim folgen-
deitJahr gezwungen ſah- eine
neue Neformations- Congrega-
tion niederzuſezen,damit er

. nur dieSchuldderbisherigen
Unthätigkeitvou ſichab- undauf
dieerſtenCommiſſarienſchieben

die heilige-

Doch ſelbſtdaraus
folg-

Fönnte. Die neue zeigtendafür
deſtomehrErnſt. Noch zuEnde
des J.1537. oderzu Anfangdes
folaeudenüberreihtenſiedem
Pabſteinen Aufſaß,worinn die
gröbſtenHauptgebrechenderKir-
he, die ſchreyendſteuMisbräu-
<e, welcheſichdieRömiſcheKu-
rie erlaubte,und einigeder ür-

gerlihſtenLaſter,welchein der
heiligenStadt Rom, ſelbſtim hei-
ligenCollegio,im Schwanggieti-

ett,mitſtrengerUnpartheylich-
eitangegebenund zur ſ{<leunig-
ſtenReformationempfohlenwur-
den. Alleinnun legte derPabſt
dem heiligenCollegiodieſenAuf-
ſa vor, und das heiligeColle-
giumfandfürgut,daß man zwar
in allwegden angegebenenMis-
bräuchenallmähligabhelfen,aber .

janur allmählig-undim verbor-
genen helfen, beſondersaberalle
Vorſichtanwenden müßte, daß
derAufſaß,woriunſieverzeich-
net waren, nihtin das Publi-
Eum fäme, weil ſonſtdieKeter
im Reichden nahtheiligſtenGe-
brauchdavon machen Eönnten.
S.PallaviciniL. IV. c.s. p.389. -

Was disheiſſenLS
war leicht

einzuſehen;doh der angebliche

EE des Geheimniſſes,das
araus gemachtwerden ſollte,

*

wurde
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fölgtenur, daßman das Conciliumallenfallsnichtmit
Unrechtrefuſirenkonntezhingegenob es zu ihrerSi-
cherheitnothwendig?ob es nachallenUmſtändenräth-
lichob es alſopolitiſchflugwar, das Conciliumvor-
aus zu rekuſiren? disließſi<dabeyund beyallem,.

was ſieſonſtvorbringenkonnten,immerno mit nur

gar zu vielemGrunde bezweifeln.
Mandarfſicherannehmen,daßdisſelbſtmehrere

GliederderParthienochzu ebender Zeitbezweifelten,
da fiederMehrheitder Stimmen nachgaben,und die

Nekuſationsſchriftunterſchrieben;dabeyſtoßtman
aber aufeineganzeigeneErſcheinung,welchehinrei-
chenderklärt,warum nian ſichdochzuleßtſoeinſtim-
migdazuvereinigte.. Ein ganz beſondererAnfallvon
Haß gegenden PabſthattedieganzeSekte um dieſe

. Zeitergriffen:daherſetteſichniemandſonderlichgegen
einenEntſchluß,der dieſenHaß am meiſtenzu befrie-
digen, und den Pabſtam fränkendſtenzu beſchimpfen
chien.Zutherſelbſtgehörteunterdiejenigen,dieden

Paroxismusam ſtärkſtenbekommenhatten.Auchauf
ſeinenRathwegen des Conciliumshatteer ſichtbaren
Einflußgehabt,wiewohler ihmzuerſteinenandern
eingab.¿utherwünſchte,daßman das Concilium

beſchicken,aberdaßman in der vollenVerſammlung.
der ganzenChriſtenheitgegen den Pabſt,und alles

|

T5 was

follte,wnyde erſtnihterreicht.Hall,T. XVI. p. 2394, Eine
Die KeunerimReicherhieltenſo-
gleich, vielleichtdur<Vorſchub
einesCardinalsſelbſt,wenn auch«
‘nichtdes Cardinalsvon Schom-
berg, wie Sarpi angiebt, den

ganzen Aufſaß,und verſäumten
feinenAugenbli>,ihnzu benut-
zen. Joh.Sturm inStrasburg
aab ihn ſogleichLateiniſchmit

Noten heraus,und noch beiſſen-
‘derémachteLutherſelbſtin einer

deutſchenAusgabedazu,dieauh
uochim J.1538.herauskam, S.

andern deutſchenAbdru>aus
eben dem Jahrhabeih vor mir-
der nichtsals den ſogenannten
Rathſchlagder Cardinäleſelbſt,
ohneVorredeund ohneGloſſen,
wie ohneNamen des Herausge-
bersundohneDruort enthält.
Vielleichti disderallererſteAb-
drn>, der davongemacht, viel-
leichtvon einemKatholikenſelbſi
beſorgtwurde: wenigſtensſteht
dasWappendesPabſisaufdem
Titelblatt.
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was zum Pabſtgehörte,feyerlihaufſtehen,daßman
hierdiegroſſeSache Gottes und der Wahrheit,gegen
dievereinigteRotte ihrerFeindevor dem Angeſichtder

ganzenWelt,deren Augeaufſiegeheftetſeynwürde,
vertheidigen,und dannöffentlichden Scaub von den -

Füſſenſchütteln,und aus ihrerMitte ausgehenſollte,
Disſchienihmgröſſerund würdiger,weiles kühner
war , weiles mehrAufſehenerwe>enmußte,und weil
man den Pabſtdabeyrechtin ſeinemeigenenHauſebez
chimpfenfonnte, Auch würde er mit Freudenſein
Éebendarum gegebenhaben,wenn er in Perſonauf
der Synodeerſcheinen,und das Wort fürſeinePar-

_fhiehâcteführendürfenz da ſihabernichtdaran den=-

kenließ,ſoſorgteer doh beyder Abfaſſungjenervon
dem ChurfürſtenverlangtenArtikeldafür, daßinal-
lem, was aufjeden Fallvorkommeumochte,ſein
Geiſtund ſeineSprachenichtverkanntwerden konnte.

“CurherhattedieAbſicht,dieſsArtikeldas Be-

Fenntnißvorſtellenzu laſſen,das auf.dem Concilio

übergebenwerdenſollte"*).Seinem Plannachſoll-
ten ſiebeydem Convent zu Schmalkaldenvon allen

i Stráân-

" ein Concilium würde, wie i

116)«Fc habe,ſagtLuther
„iltdér Vorrede,die er intfol-
„ZendenJahrſchrieb,dieſeArtikel
»ttideßwollen durchdeu öffentli-
„henDru an den Tag geben,
1-0bichjaeheſterbenſollte,denti

»iweildieLictflüchtigenundTag-
„ſcheuenSchelmenfvjämmerlich
„Mühehaben,dasConciliumzu
„verziehenund zu verhindern:
„damitdie,ſonachmir lebenund
„bleibenwerden, mein Zeugniß
„Und Bekenntniß habenvorzu-
„wenden, überdas Bekenntniß,
»dasichzuvorhabelaſſenausge-
„Ven“JudieſerAusgabederAr-

„migaz

ceti
und verhofe,

tifelnahmLuthermehrereAeu-
derungenvor, diehernachin
den meiſtenfolgendenbeybehalten
wurden. ‘InderHauptſachetru-
gen zwardieAenderungennichts
aus, denn meiſtensbetrafenſie

< nur einzelneAusdrü>ke;alleingez
rade damahlsfiengman ſhonau
darüber zu ſchreyen,‘daßſichMe-
lanchtonin der Augſpurg,Con-
feſſioneinigeAenderungenerlaubt
habe,fandes damahlsſchonhöchſt
unre<t, daß er niht nux eine
weſentliche,ſonderndaßer über-
haupteineAenderungEemachthabe;hingegenbeyLuther
ſtießſichniemand daran.Die Ar-

tikelſelbfiehenin allenPepe
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_ Ständen und Theologenunterſchrieben,und denDepu-
tirten,welcheman ernennen wúrde, nah Mantua

mitgegebenwerden, Erſete ſiedaherin einerFaſ-
ſungund mit einerAbſichtauf,welchejener,dieMe-
lanchtonbeyAusfertigungderAugſpurgiſchenConfeſ-
ſiongehabthatte,geradeentgegengeſeßtwar. Me-

lanchtonwolltedur jenedie Gegenparthiebeſänfti-
gen,hingegenLutherwolltedurchdieſeihrtroßen.Me-
lanchtonwolltevertheidigen,aberLutherwollteankla-
gen. Alleswar dahernichtnur unendlichhärterin
dieſer,alsin jenerausgedrut;ſonderndie ganze
Lehreder Parthiewar gefliſſentlichund war alleinaus

dem Geſichts- Punktdarinndargeſtellt,aus wel-

chemihreAbweichungvon der alten am weiteſten
erſcheinen,und dieUnmöglichkeiteinerVergleichung
am ſichtbarſtenauffallenmußte.Dabeywaren gerade
jenePunkte,welcheMelanchtoninderConfeſſiontheils
verdeckt,theilsganzübergangenhatte,wie dieMate-
rienvon der Meſſe,vom Fegfeuer,von Wallfahrten
undBrüderſchaften,von Reliquienund Jndulgenzen
am meiſtenan das Uchthervorgezogenzjaunterdieſen
wardie Lehrevom Pabſtthumund von derGewaltdes

Pabſtszum Haupt-Punkrgemacht, beydem ſichLu-
theram längſtenverweilte.Er verwarfdarinnnicht
nur jenesangeblich-görtlihheRecht, woraufder Rô-
miſcheSuprematſichgründenſollte,ſonderner ließ

die Parthieerflâren,daßſieden Pabſtnichteinmahk
fürdas konventionelleOberhauptder Kircheerkenne,
und es fürunnöthighalte,ihmzu beſſererErhaltung
derOrdnungund Einigkeitin derKirchegewiſſeVor-

mej
| : züge

lungenunſererſymboliſchenBü- StolzundAurifaberim I. 1550.
“ ‘cher,in diefiein der Folge— veranſtalteten, ſinddie Abwei-
nichtjeßtſ<on— aufgenom- ungen dergedru>tenExempla-
men wurden,wie inallenSamm- rxevon dem geſchriebenenÖrigi-
lungender Werke Luthers.In nalbemerkt. :

jenexAusgabeaber, die Joh, :
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zúgevor andernBiſchöſfeneinzuräumen,weilſichalles
dis auchohnePabſtund Pabſtchumerhaltenlaſſe*").
EinenſolchenPabſt-HaßhatteLutherwürklihnoh
nieaufeineſolcheArtgeäuſſert.Auch war es nicht
blosvorúbergehendeEmpfindungeinesunwilligenUu-

genbli>s,deun er brachteihnnoh eben ſogrimmig
mit ſihnahSchmalkalden,wieman aus dem ſchönen
Segenſieht,den er dort ſeinenFreundenzurückließ,
da er ſichvon einertôdtlichenKrankheitbefallen,bald
wiedervon ihnenwegführenlaſſenmußte"*)zaber es

{war auchnihtblosEmpfindung¿uthersallein. Er

hâcteſeinenSegenerſparenmögen, denn in den Gez
__ múchernder ganzen Parthie,wenigſtensderjenigen,

diezu Schmalkaldenwaren, gährte{on vorhereine

gleicheEtbitterung.Man nahm ſeineArtikelmit dem

haſtigſtenBeyfallan , ohneſi nur einen Augeüblick
zu bedenken. Melanchconhattegeho|t, daßbeydie-
ſerGelegenheit, wo ſovieleTheologender Sekte zu-

ſammenkommen ſollten,einegenauereBeſtimmungci-
pigerArtikelgemeinſchafclihverſuhtwerden möchte,
aufwelcheſi beydem Concilioder gelehrteStreit
am wahrſcheinlichſtenhinziehenmüßte: aber er* fand

alle zuſammenſoheißköpfig, daßer es nihteinmahl
; wagen

300

x17) “Achſee,daßder Pabſt
»auch wollteſichdesbegeben,daß
»er niht jure divino vder“aus

Gottes Gebot der Oberſteſey,
„ſonderndamit dieEinigkeitder
»Chriſtenheitgegen dieKeßerund
Notte deſtobaßerhaltenwür-

ode, müßte man cin Hauptha-
s,ben,daran ſi dié audernalle
hielten:SolchesHauptwürde
»nur dur<Menſchenerwählt,
„undſtündein menſchlicherMacht
„und Gewalt,daſſelbeHaupt zu
«ndern und abzuſezen.I<)ſete
„nun, daßder Pabſt.und der

„Stuhlzu Rom ſichjenesbege-
„ben,und disannehmenwollte,

6s
:

N

»„dentio<wäre damit derChriſten-
»bheitnichtsgcholſen— daria
„kann die Kirchenimmerinchr
„beſſerregiertund erhaltenwer-
den , denn da? wir alle unter

einem HauptChrifoleben,und
„dieBiſchöffealleleichnachdem
„Amt fleiſſigzuſammenhaltenin
einträchtigerLehre,Glauftén,
„Sakramenten , Gebeten und
"Werken der Liebe,«

— S.
Art. WV. vom Pabíthum.
118) Deus impleat ‘vos odio

Papae!follLuthergeanthaben,
alser zum Thor zu Schmalïalx
den hinausfuhr.
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wagendurfte, davon zu ſprechen*). Nurer ſelbſt
gabbeydieſemAnlaß

—

er, der ſanftmüthigſteunter
allen,gb dabeyeineProbederwahrſten,edelſtenund

männlichitenFeſtigkeit,welcheungleichmehrSeelen-
Stärke vorausſctzre,alsdas Eifernder übrigen.Me-
lanchtonhatteſhon mehrmahlserklärt, und auh bey
den vorläufigenDeliberationen,die man wegendes

“ Conciliumsanſtellte,wiedererklärt,daßman nicht
nur den ViſchöffenihreJurisdiktion,ſondernauchdem

“

PabſtſeinenPrimatunter gewiſſenEinſchränkungen
mit dem beftenGewiſſenlaſſenkönnte,und-úüm des

Fricdens,der Eintrachtund derOrdnungwillenlaſſen
follre*). Um dieſerErklärungwillenwar er bereits

ſehrunfreundlichangeſehenworden. EineZeloten-Par-
thie,wovon ſich,wie inderFolgeerzähltwerden wird,
dererſteSaame geradeun dieſeZeitinWittenberg
angeſetzthatte,nahm{on Gèlégenheitdavonher,den
Churfärſtenſelbſtgegenihnmiscrauiſ<zu machen*).
Man hatteihmdeswegenauch an der Abfaſſungder
neuen Artikel,welchenah Schmalkaldengenommen
wurden,keinenAntheilgelaſſen,hingegénzüSchmal-
faldenſelbſttrug man ihmgerädedieausführlichere
AusarbeitungdesArtikelsvom Pabſtthum-auf,na-

: dem

Churfürſtin ſeinerGegenwart119) S.-MelanchtonsKlageitber mit Lutherund D. Pommer äan-darüberin dem ſ{<onangeführ-
ten BriefL IV.ep. 196.
120).Daß ſich

-

Melanchton

2 ¡u Wittenbergdarüberer-
lärthatte,erhelltaus démeben-

fallsſhonangeführtenBriefdes
Churfürſtenan Luthervon 7."

San.denn in dieſem verwirfter
auchſchonvorläufigMelanchtons
Meynung ,- daß man dem Pa
um des Friedenswillenſeinen
Primatlaſſenkönnte. Seckend.
L. TII.-p.152. : h

121)Dis veranlafteja glei
nachdem Conventzu Schmalkal-

- den das geheimeVerhör,das der

| Mehrere BriefeMelanch

ſtellenliéß,um ſiewegen der

rrthümerzu vernehmen,derenfichMelanchtonverdächtigge-
machthabenſollte.S. Cypriart
Hiſt.derAugf.Conf.S. x60.u. f.
aberzugleichau<HerrnWebers
FritiſcheGeſchichtederAugſpurg.
ConfeſſionTh. 11. p.354. u. f

y Ô

tons,
welchein dieſeZeitfallen,ent-

MU Klagenüherdewvielfachen
erdruß,den manu ihm machte,

dochiſgewiß,- daßiLutherſelb>
nichtden ‘entfernteſtenAntheil
daran hatte. :

:
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dem es ſhonvon allenausgemachtwar , daßLuthers
Bedenkenhierübervon derganzenParthieinderHaupt-
ſacheangenommen werdenſollte.Nachdieſemkonnte
derAuftragnur kränkend fürMelanchtonſeyn—

wahrſcheinlichſollteer no etwas mehrſeyn— doh
der edleMann beſhâmteauf diewúürdigſteArt jede
liſtige-Abſicht,welchedieZclotendabeyhabenmoch-
ten “*).Er fſellteineinem trefflichenAufſaßmitun-
endli<hmehrStärke und Gelehrſamkeit,alses einer

von ihnenhättethunkönnen, alleszuſammen,was
ſichwiderdas göttlicheRechtund diegöttlicheEinſez-
zung des pábſtlichenPrimatsvorbringenließ,ohneſich
daraufeinzulaſſen,ob man ihmaus Gründen derCon-

venienznichtfreywilligetwasdavon laſſenkönnte.Als
hingegendieLutheriſchenArtikel,die von jektan den

Mamen der Schmalkaldiſchenerhielten,von den anwe-

ſendenTheologenunterſchriebenwerden ſollten,und von

allenblindlingsunterſchriebenwurden,ſofügteerſeiner
UnterſchrifteineClauſelbey,welcheſeinewahren,ſchon
erflärtenGefinnungeninAnſehungdesPabſtsohneZu-
rucfhaltungausgedrücftenthielt,daßman ihm nehm-
lichſeinerMeynungnachnochfernernachmenſchlihem
RechteinenVorzugvorandern Biſchöffeneinräumen

392

fönn-

ériter& exhibui, Doch intei-122)In deittBriefaúnCamé-
i

nent andern BriéfL. V. ep. $.rar L.IV.ep.196.ſpricht¿wär
der guteMann von diéſemAuf-
tragetiſentsſo, als vb er

ſichſelbſtdiewahreAbſichtdavon,
vderalsob erſiewenigſtensſei-
nem Freundhätteverbêrgeuwol-
len,von dem' er gewißwußte,
daßer ſichmehr, alser ſelbſt,
darüberkränkenwürde.Ne nihil

ageremus », reibt er hier,ac
planexw0æ 7giswraellemus,julih
fumus componere aliquid’de Pes
tri ant PontificisRomaniPrimas
tu, de poteſtate& jurisdi@tione
epiſcopali,Haec ſcriplimedio-

Î

giebtex durcheineinzigesWort
einêènWink darüber,der genu
ausdrü>t: Juſſiſumus- aliqui
componere cóntra poteſtatem
Romani Pontificis. Id ſcripſi
paulo,quani ſoleo, aſperius.
Der AuffaßMelanchtonsſelb
wurde von da ân immer deit
SchmálkaldiſchenArtikelnange-
ängt. Das weiteredavon ſiché

in Bertrams Geſchichtedesſym- -

boliſchenAnhangsder Schmal-
faldiſchenArtikel,Alt.1770,
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könnte,nnd um des Friedensund derEinigkeitwillen
einräumen ſollte,wenn er ſonſtdas Evangeliumzulaſz
ſenwürde "*),Dis war Melanchtonswürdig,deſto
würdiger,jegewiſſerer wußte,daßniemand in der

VerſammlungſeinerMeynungbeytretenwürde. Der

cinzigeAepinusvon Hamburg,einerder trefſlichſten
Männer derParthie,ſchriebzuerſtauchbey, daßex
weaen derGewalt des Pabſtsmit Melanchtonüber-
einſtimmez+aberman brachteihnbalddazu,daßerden

_ Zuſatzſelbſtwiederausſtrih*)! :

BeydieſemGeiſt,deraufdem ConventzuSchmal-
faldenherrſchte,begreiftman ſchrgut, warum ſich
derSchluß,den man wegen dem Conciliofaßte,ſo

“

leichtdurchſegzenließ;hingegenin den Antheil,den dex
Churfürſtvon Sachſendaran nahm,kannman ſich
faſtunmöglichfinden,wenn-man andreſeinergleihz
zeitigenBewegungendamitvereinigenwill. Was der

Churfúrſtau) dem PabſtfüreineAbſichtbeyderBes
rufungderSynodezutralüenmochte,ſomußte“erſi
dochgewißvorſtellen,daßeineRekuſationvon ihrer
Seite auchden Kayſerim äuſſerſtenGrad erbittern

múßtezabernachallenſeinenübrigenSchrittenſchien
er ſichmehralsjemahlsMühe zu geben,‘den Kayſer
zu gewinnen,und der Parthiegeneigtzu machen.Er
ließihmzu eben der Zeitdurchden CONE von

E SDranz

123)Ego»PhilippusMelanch-
ton, ſaprapoſfitosarticulos ap-

probout pios& chriſtianos. De

pontificeautem ſtatuo,ſiEvange-
liúm admittat,poſſeei propter
pacem & communem tranquili-
'tatem chriſtianorum,qui jam
ſub ipſoſunt & in poſterum
erunt, ſuperioritatemin epiíco-
pos , tua alioguiliabetjurehu-
mano, etiam a nobis.permitti.
Seckendorfglaubt,Melanchton
würde fi vielleichtgeſcheutha-

bett, diefenZuſaßſeinerUnter-
chriftbeyzufügen, wenn Luther
er Verſammlunghättebeywoh-
nen können ; auh vermutheter,
dieſerZuſaßmöge Luthernwohl
garnie bekanntgeworden feyn,
weil erſichdoh nirgendsdarüber
herausgelaſſenhabe;aber das
eine läßt fihſs wenig denken,
alsdasandre. *

:

124)G, Se>endorf L, IIx,
D.ISZ
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Brandenburgund denGrafennon NuenarſeineDienſte
miteinerArtanbieten,welchedenernſthafteſtenWunſch,
ſieangenommen zu ſehen,verrieth.Er verhinderte
indeſſenaus allenKräften,daßman ſichnichtvon Sei-

tenderParthiemitFrankreichallzuweiteinließ;jaer
hieltſogardem Kayſerfaſtunverdet dieHoffnungvor,
daßvielleichtdieSekte dazugebrachtwerden könnte,
ihnnichtblosgegendieTürken,ſondernauchinſeinem
Kriègeund inſeinenEntwürfengegenFrankreichmit

ihrerMachtzu verſtärken*®*).Der Zuſammenhang
dieſerMaasregelnmit ſeinemEnrſchlußin Anſchung
desConcililieſſeſichvielleichtgar nichterrathen,wenn

nichtgeradeder leßteUmſtandeinenhôchſtwahrſchein-
lichenAufſhlußüberſeinegeheimenAbſichtengäbe..
JohannFriederihwar, wiées ſcheint,wiederaufſein
altesProjektverfallen,denKayſeraufdieJdeezu
bringen,daßdieExiſkenzder Religions-Parthieim

NeichſeinemJutereſſehöchſtzuträglichgemachtwerden

könne,und ihndurchdieſeJdeenichtnur mitihraus-
M __zuſöh-
:

„335)AledieſeUnifiände,dieBeseinen Wink fallen,wieYurch dieZeit, inwelcheſiefal- leichtderKayſermit den Franzo-

Y
x

+

Î i

len,ſobefremdendwerden,ſind
us Urkunden gezogen,dieSefk-
endorfim WeimariſchenArchiv
fand. DiewichtigſteiſteinBrief
des Chutfürſtenan den Baron
Hoffmann,einen derMiniſter
des KönigsFerdinand,worinn
er dieſemſchreibt,daß10ürklih
in Dännemark undHolſteingegen
achttauſendFußknechteherrenlos
Herumſhwärmten,,dieman im

‘NamendesKayſerswerben,und
in dieNiederlandezum Kriegge-

a

‘genFrankreichſchienſollte.Ju
‘ebendieſemBrief,in welchemex
auchden KayſerundſeinenBru-
der warnt , daßſieden Bayern
nichtzu viel!trauenſolten,die
einAuge aufdierömiſcheKönigs-
Würde hätten, liéßer ſchonzu-

ſenfertigwerden fönnte, wenn
er ſichder Hülſe,die er aus dent
Reicherhaltenmöchte,bedienen
wollte. Jn einem-andern Brief
aber, vom z. Sept. etllärteer
ganz beſtimmt,daß er bereitge-
weſenwäre, dem Kayſermitſei-
uter ganzen Machtim-Kriege-ge-
gen Frankreichzuhelfen,wenn
er nichtdurchdie verzögerteRa-
tififationdes Kadaner Vertrags
und durchſeinezweydeutigenEr-
flärungenüber den Nürnberger
FriedenihrMistrquenfogefliſ-
fentlichgereizthätte.Mehrere
InſinuationendieſerArt ließex
auchdurehden Kanal des.neueit

Churfürſtenvon Brandenburgatt
Ferdinandgelangen.Seckendorf
L. HL, p, 129. ;
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zuſöhnen,ſondernallmähligimmer engerzu verbinden,
DieZeitund dieUmſtändekonntenihmleichtgünſtiger
alsjemahlsdazuerſcheinen.Es mußteimmerhöchſt

|

verführeriſcheReizungfürdenKayſerſeyn,wenn man

ihmnur eineMöglichkeitſehenließ,daßer ſichderSekte
ſelbſtgegenFrankreichwürde bedienenkönnen.Sie
mußtejeßtdeſtoverführeriſcherfürihnſeyn, da ſein
gegenwärtigerKriegmitFrankreicheinenGangnahm,
derſeinenHoffnungengarnichtentſprach.Daraufrech-
nete ohneZweifelder Chucfürſtam meiſten,aber in
der Vorausſeßung,daßdisauh am ſtärkſtenaufdew
Kayſerwürken,und den Weg zu einernähernVer-
bindungzwiſchenihmund der Parthiebahnenkönnte,
glaubteer ſihwenigum dieArt bekämmern zu dürfen,
womit manſichdenPabſtund ſeinConciliumvom Hals
ſchaffenmöchte.Seinem Entwurfnachſollteſichnicht
nur derKayſergeradeſo,wie ſiejeztwaren, mitih-
nen einlaſſen,ſondernſieauh immerſo laſſen,wieſie
jeztwaren,oder mit andern Worten , ihrerParthie
in der ganzenForm, welcheſiejettharte,eine geſeßz=-
mäſſigeExiſtenzeinräumenund zuſichern.Diswollteer
durchausdurchkeine[AufopferungirgendeinesPunks,

der zu ihrerReligiongehörte,ſondernblosdadurcher-
halten,daßer ihnſeineneigenenpolitiſchenVortheil
dabeyſehenließ;wenn es abergelang,ſofandohnehin
keinVerkehrzwiſchendem Pabſtund ihnenmehrſtate,
ſomußteauchſeineGewalt überſie,wo nichtfürer-
loſchen,dochfürſuſpendirt,erklärtwerden,ſodurfte
man ſieauh dem AnſehenkeinesConciliumsmehrun-
rerwerfen,und ſowar überhauptkeinConciliummehr

-

nöôthig, weilderGedanke,dieReligions-Streitigkei-
ten beyzulegen,zuerſtaufgegebenwerdenmußte.Unter
dieſerVorausſetzunghandeltederChurfürſtſehrconſe-
quent; aberdaßdieVorausſchungnichtstaugte,und
daß der Kayſerganzund garnihtgeneigtwar , ſi
Iti,Band,I, Th, Ul auf
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aufdieArt,wieer wünſchte,mit der Parthieeinzu-
laſſen,diserfuhrer auh no< auf dem Conventzu
SchmalkaldendurchdenkayſerlihenGeſandten{oau-
 thentiſch,als es ſi nur erfahrenließ.
Der Auftragdes Vice-CanzlerHeldgiengzwar
überhauptdahin,das Mistrauen derProteſtantenge-
gen den Kayſer, ſovielmöglich, zu beſänftigen,ſie
wegenderForderungen,welcheſiedurchihreGeſandten
an denKayſergebrachthatten,ſogutzufriedenzu ſtel-
len,als es ohneihreBewilligunggeſchehenkonnte,und

ſieaufirgendeineArt zu einervorläufigennur nicht

ganz unwillfährigenErklärungwegen des Conciliums

zu vermögen.DieAusrichtungdieſesAuftragsecfor-
derteaberungleichmehrFeinheitalsHeldhatte,denn
im Grund ſolltedabeydenProteſtantendurchausnichts
eingeräumt,ſondernallesin dem bisherigenunbe-

ſtimmtenund ſchwankendenZuſtandgelaſſenwerden:

dochesfehltedem Mannnichtnur an Feinheit,ſondern
wahrſcheinlichauchan gutemWillen.Er gehörteunter

diejenigenRäthedes Kayſers, dieimmer aufgewalt-
_ ſameMaasregelngegendieSekte angetragenhatten;
daherwünſchteer eifrigſt,allesnur, ſobaldalsmöglich
dahineinleitenzu können,und ließſichſhonvorläufig
Aeuſſerungendarüberentwiſchen,diedenGeſandtendes

Churfürſtenam HofeFerdinandsveranlaßten, ſeinen
Herrnnochvor ſeinerAnkunftzuSchmalkaldenvor ihm
zu warnen “**),Junden Vorträgenſelbſt,dieer hex-
nachan dieParthiemachte,konnte erſichniht ein-

mahleinigerbeleidigendenAusdrückeenthalten,welche
hreâuſſerſteEmpfindlichkeiterregten“")zaufihre-
Forderungenabergaber ihnenim Namen des Kay-
ferseineErklärung,welchediewahrenGeſinnungenund

Ans

126) Aus demjenigen,was 127).S, HortledérB. VIL.
__

Heldmitbringe,ſchriebDelzig Cap.1.folg.Sieidan L. XI. p.
._ den 12.Jan.an deuChurſürſten,297, eg.

:

|

aſſe ſichwenigguteshoffen. :
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Anſchlägevon dieſemſooffenenthielt,daßſiemitHán-

den gegriſſenwerden konnten.Die vornehmſtendieſer
Forderungenwarendarinnbeſtanden,daßendlichcine

- mahlden-Bedrcückungen,welcheſievon dem Cammer-
gerichtzu duldenhätten,mit ErnſteinZielgeſetzt,und

daßdieSuſpenſionſeinesProzeß-Gangsin Religions-
Sachen,wieder ganzeJnnhaltdes NürnbergerFrie-
densauchausdrüclihaufdiejenigenausgedehntwerden

ſollte,dieerſtnah dem Schlußvon dieſemihrerReli-
gionundihremBündnißbeygetretenſeyen.Daserſte
dieſerBegehrenwießderMann durch diealteſchonab-

|

genußteAueſluchtab,daßſiekeinenGrund zu gere»
tenBeſchwerdenüberdasCammiergerichthabenkönnten,
weildieSachen,worinnes gegen ſieverfahrenſey,
gar nihtunterdiejenigengehörten,worüberſeineGe-
richtsbarkeitdur< den NürnbergerFriedenund die

Ediktedes Kayſersſuſpendirtwerdenſollte.Bey dem -

zweyteſchrieer lautüber dieUnbilligkeitder Forde-
rung,beklagteſih,daß ſiedem Kayſernur etwasdie-
ſerArt , das ſeinemGewiſſenſoſehrentgegenliefe,
anſinnenfönnten,und erklärtees ganz beſtimmtals
Meynungdes Kayſers,daßallediejenigenStände,wel-
chenihtnamentlichin dem NürnbergerFriedenbe-
griffenſeyen,inAnſehungderReligiondurchdiefrühern
Reichsſc<lüſſevon Speyerund Augſpurggebunden
bleibenmüßten.Dis hießnur nichtganzwörtlichge-

“

ſagt,daßalleFürſtenund Srädte,welcheſeitdeinJahr
1532, dieneue Lehreangenominenhätten,ebendamit
in dieReichsachtund inalleStrafenverfallenſeyen,
welcheindenAbſchiedendieſerReichstagefeſtgeſetztwor-
den ſeyen:eshießihneneben damitangekündigt,daß
man ihnengar keinRechtzugeſtehe,neue Mirglieder
inihrBúndnißaufzunehmen,alſoangekündigt, daß
man ſieſelbſtindieſerBeziehungdur den Nürnberger

ohderMann machteſeis
2s

ARNE

6e
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ne Sachennochbeſſer,denner gabihnenſelbſtaufdas
plumpſtezu verſtehen, daßes derKayſeram gernſken
ſchenwürde,wennſieüberhauptihrganzesBúndniß

|

wiedereingehenoder ſichauflöſenlieſſen,da esjadur
denNürnbergerFriedenganzunnöthiggewordenſey-
Mehr al#dieſerWink war wohlnichtnôöthig,um

denChurfäürſtenzu überzeugen,daßer ſeinenEntwurf
_ aufgebenmüſſe;abernachdieſenHeldiſchenHandlun=-
gen-war auchnichtsmehrnöôthig,um allenbisherigen
Befürchtungender Parthiewegen derAnſchläge„ mit

denenman gegen ſieumgienge,diehöchſteGewisheit
inihrerVorſtellungoderEinbildungzu geben.Noth-
wendigmußtedann disauchihrenArgwohnwegen des

- Conciliumsverſtärken,und ihreEntſchlieſſangdeswe-

gen ſchnellerbeſtimmen.Auchdem Churfürſtendrängte
ſichdieJdeewieder auf,daßes zwiſchendem Kayſer
undPabſtabgeredeteSacheſey:die meiſtenübrigen
Stände hactenes niemahlsanders angeſehenz alſo
mußteihnenallender Entſchlußderweiſeſteſcheinen,
der es aufdem kürzeſtenWegévereitelnkonnte.Noch
merklicherzeigteſihaberdas verſtärkteMisträuen der

Parthiein denúbrigenVorkehrungen, die aufdieſem
Conventbeſchloſſen,und indenAnſtalten,welchegleich
daraufvon ihrgemachtwurden. Manverſtärktedas

BändnißdurchdieAufnahmeneuer Mitglieder,und

{elbſtdurchdieAufnahmevon ſolchen,derenUmſtände
ihrenBeytrictterſtinZukunftfürdieParchievortheil-
haft,gegenwärtigaberſehrbedenklihmachenkonnten,
denn man nahmHerzogHeinrichvon Sachſen,den
BruderdesHerzogsGeorgsauf“*).Man verei-

:
:

nigte

128)BeyderAufnahmeHein- dem ErtragzweyerAemter, und
xichsindasBündnißkamen meh- einerPenſionvon 13900.Gulden,
xereUmſtändezuſammen,welche dieihmſeinBruder derHerzogfieauffallendmachten. Seine Georg zu bezahlenhatte. E.

-

ganzen Einkünftebeſtandenaus konntealſonur einenhöchſtit
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nigteſichaufdas neue, daßjedereinzelneStand,ge-
gen welchendas CammergerichtExckutionerkennen

'

würde,von der ganzenParthiegeſhüßtwerden ſollte.
‘ManfaßtedenraſchenEntſchluß,wegen derBedrük-

kungen,welcheeinigekatholiſcheStände den Anhän-
gerndèr neuen LehreinihremGebietzuzufügenfort-
führen, Repreſſalienzu'gebrauchen“*).Dem Kay-
ſerund dem KönigFerdinandwurde nichtnurdiever-
langteBeyhülfezum Türken-Kriegganzabgeſchlagen,
ſondernauchausgemacht, daßnichteinmahlein ein-
zeluerStand fürſihetwas dazubeytragenſollte.Zu
gleicherZeittrugman demChurfürſtenund dem tand-

grafenvon SeitenderParthieauf,daßſieſichbemú--
henſollten,dieFreundſchaftderKönigevon Frankreich
und EnglanddurchalleE

Mittelzu unterhal-
: LEA

/

beträchtlichenAntheilan den ge-
 meinſchaftlichenKoſtendesBünd-a ue ei

- Dis ſchienhöchſtgrosmüthig-un-
wahrſcheinlichſelbſtdieſen"nie-

i ( higniſſesübernehmen,und höchſt-

mahlswürklihabtragen, denn
es.war méhr alswahrſcheinlich,
daßſeinBruderderHerzogGeorg
aus Aergernißüber ſeinenBey-
trittzu derParthieſogleichſei-
ne Penſionzurückbehaltenwürde.
Dennochnahmman ihnnichtnur
auf,uud eriteßihmdieVerpflich-
tung zu einem Beytragvölli
ſondern'die Parthiemachtefdgegen ihnanheiſchig,daß ſieſich
ſelbſtbey ſeinemBruderfürdie
fortdauerndeAbreichung-ſeiner
Penſionverwenden, oderſieihm
ſelbbezahlenwolle,wenn dieſer
Schwierigkeitenmachenwürde.
Von ihm ſelbſtwurde nichtsals
das Verſprechengefordert,daß
er, ſobaldſichſeineUmſtändever-
boſſerteu,na< Vermögen bey-
ſteuern,und vorläufignur ſeinen
PrinzenMoriß,der am Hofedes
HertogsCs zudem Land-

grafenoder C

ſollte,damit er im wahrenGlau-
ben unterrichtetwerden Fönnte.

eigennüßiggehandelt,aber reine
Grosmuth geaen einen neuen

Glaubens - Verwandten war es

dochnichtallein,was dem Her-

¿ogHeinrichſvvrtbeilbafteBo:
dingungenzuwege brachte.Hein-
ri, muß man wiſſen,war ſeit
einem Monat der präſumtifeEr-
be von dem ganzen Antheilge-
worden , den der AlteGeorgan
Sachſenhatte,denn der älteſte
Sohn von dieſemwarim Januar
dieſesJahrskinderlosgeſtorben,
und ſeinzweyterSohnFriederih
war ſchonfürunfähigzurRegie-

Tons
erflärt!S. Se>endorfL.

+ P. 158. /
2

129)Manbeſchloß,ſelbſtge-
genden KönigFerdinandNepreſ-
ſalienzuLeatiggel

weil er ei

nigenSchwäbiſchenStädten die

Gefälle,wel<e‘hreKirchènaus
ſeinemGebietzu ziehenhatten,
¿urü>behielt.Se>end. p. 150.

hurfürſtenſchi>ken h t P+ 150
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ten. Als aberaleihnah dem Convent zu Schmal-
faldenſihdasGerüchtvon neuen Werbungenverbrei-.
tete,welcheHeinrichder jüngerevon Braunſchweig
fur den Kayſeranſtellenſollte,#overanſtalteteman

ſogleichzwey neue Zuſammenkünftezu Braunſchweig
__

und Coburg,woraufman ſihmit weitererReguli-
“rung der Kriegs- und'Vertheidigungs-Anſtaltenbe-

ſchäftigteim März des folgendenJahrs1528, wur-
|

de abermahlseingroſſerFúrſten-TagzuBraunſchweig
gehalten,und aufdieſemeinefeyerlicheGeſandtſchaft
nachFrankreichund Englandbeſchloſſen,welchedie
Verbindungder Parthiemit dieſenHöfen,die man

bisherabſichtlichunbeſtimmtgelaſſenhatte,zur
endlichenRichtigkeitund in einefeſteForm bringen
ſollté*°*).

Wer am meiſtenüber dieſeVorkehrungenund dis

BenehmenderProteſtantenerſtaunte,war gewißder
Kayſer;wer ſichaberam meiſtendarüberfreute,war

ebenſogewißderPabſt.Dererſtehatteunmöglich
erwartenkönnen,daßſeineGeſandtſchaftdieſenErfolg
hervorbringendürfte,denn er konnteunter ſeinenda-
mahligenUmſtändenunmöglichdieAbichthaben„,die
Parthiezu reißen,wenn disſchonvielleichtAbſichtſeis
nes Geſandtenſeynmochtez der lebtehingegenſah alle

ſeineHoffnungennoc)vielvollſtändigererfüllt,und:

ſeineganzeAbſichtnochvielglücklichererreicht,alser ſich
‘voraushatteſchmeichelndürfen.DieKetzerhattenihm
den Gefallengethan,dieganzeSchulddes vereitelten
Conciliiüberſi zunehmen,undſiehattenes miteiner

|
:

ES Art

ſollte?Man wurdeE noch

|

x gsAuf dieſemFürſtentagI
nichtdarübereinig,doch billigte

-

wurde derKönia von Dännemark
‘inden Bund aufgenommen,auf
‘fer dieſemaberbeſonderswegen
emCammergerit berathſchlagt,

"vb es ni<tvonSeitender Par-
thieganzund garrefuſirtwerden

Î

man die beſondreRekuſationder
Stadt Minden, wel<e bereits
vollzogenwar. S. HortlederB.
VIL Cap.5. folg.

:
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Art gethan,welchedenWerthder Gefälligkeitunend-

licherhöhenmußte,denn ſieſchieneinerſeitsdas Conz

ciliumnichtnur fürjegt,ſondernfürimmerzu vereiteln,
und ſiemußteihnenandrerſcitsdenganzenGrimm des

beleidigtenKayſersunfehlbaraufden Halsziehen,ohne
daßderPabſtvieldabeyſchürendurfte.Dadurchmuß=-
ten ſeineAnſchlägefaſtvon ſelbſtvollendszuihrerReife
und ſeinPlanzur Ausführungkommen.

“

Wenn auh
der Kayſerjeztno nichtfühlenwollte, daßihnſeine.
gekränkteEhrenöôthige, dieKetzermit Gewalt zuAn-

erkennungund Reſpektirungdes Conciliizu zwingen,
und.darüberden Kriegmit ihnenanzufangen,ſokonnte
es ihmleichtimmerfühlbarergemachtwerden. Zu die-

ſemEnde ſpieltederPabſtdieConcilien- Comödie mit

der feinſtenSchlauheitnoh durcheinPaarAuftritte
fort.Anſtactſogleichzu erklären, daßnah der Re-

fuſationderProteſtantennichtsdaraus werden könne,
‘gaberſichdas Anſehen,alsober no weitereVerſu-
chezuWegräumungderSchwierigkeitenmachenwollte,
welcheſi von mehrerenSeitengefundenhätten,und
ſeßtedaherdieEröffnungder Synodeaufein Paar
Monate weiterhinaus*)+ jaalsinderZwiſchenzeit
“derHerzogvon Mantua einerneuen Anſtandwegender
Bedingungenmachte, unter denen er'alleinſcineRes

ſidenzzum Verſammlungs-Orthergebenwollte,ſoer-
boter ſihunaufgefordert,disHindernißſelbſtzuheben,
und ſeßteſogleichdieStadt Vicenzadazuan **).Da:
durcherhielter niht nur, daßan ſeinemConcilien-
Eiferimmer wenigergezweifeltwerden durfte,ſondern
jelängerdas Conciliumbetriebenund erwartet,jelän-

gerauchnur davongeſprochenwurde,deſtomehrwurde
| EMA der

x31)Bis zum x:Novemb.die 132)S. SarpiL. IL p. 155°

Proregations-Bulle iſtvom 20. Die neue Bulleiſtvom $8.Oet-

Aprildatirt,nicht, wie Pallavi-Dex neué Termin der Synode,
ciniangiebtvom 20. May. S,. der darinnbeſtimmtwurde,der

Raynald 1537. Nro. 2560 1, May 1538- 2
LN
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: derKayſerdabeyintereſſirt„|deſtomehrSchandefiel
_ gufihnzurü>,wenn zuleßtdoh nihts herauskam,

und deſtoſtärkermußteer ſihdanngereißtfühlen,den
Scimpf an derParthiezu rächen,dieam meiſtenda-
beygethanhatte,und an welcherer am leichteſtenge-
rochenwerden konnte.So weitgabſichallesmitäuſz-
ſerſterLeichtigkeit,dennes floßeinesaus dem andern,
“abernun mußtefreylihauh no dafürgeſorgtwer-

den,daßderKayſerMuſſe,Mittelund Machtbekam,
dieſeRachezu nehmen,daes ihmgegenwärtigan jedem
dieſerStúckefehlte;und disſchienſichungleich{we-
rer bewürken zu laſſen.Doch hierhatteder Vice-
CanzlerHeldſchontrefflichinDeutſchlandvorgearbei-
fet; nachandern SeitenhinkonntenRömiſcheKünſte
kräftigerwürkenzund wúürklihwurden ſieauh von

dem Glückbälderbegünſtigt,alses dieLageder Um-
ſtändehoffenließ.

: |

_Nacþ dem ConventzuSchmalkaldenwar nehmlich
Heldfaſtan allenfatholiſhenHöfenim Reichherum-
gereißt,nihtnur um ihreGeſinnungengegen diePro-
teſtantenauszuſpüren,ſondernum ihreGeſinnungen
gefliſſentlichſozuſtimmen;wie esder Anſchlag, mit

_dem er umgieng,erforderte.Erbediente ſichdazuam
trefflichſtenebenjenerhartenErklärungenund troßigen
Entſchlieſſungea,zu welchener ſiezuSchmalkaldengez
fliſſentlichgereißthatte,denn er wußteſieüberall,wo

er hinkam,alsBeweiſevorzuſtellen,daßdieParthie
gar nichtblosaufihreVertheidigungdenke,ſondern
ganzgewißzu einemAngriffſichrúſte,den ſiewährend

__ dem KriegdesKayſersrnitFrankreichvornehmenwür-
de, Dadurchwird es ungezweifelt, daßder Mann

‘abſichtlichdaraufausgegangenwar, dieHändelim-
_ NeichzueinemfrúhernAusbruchzu bringen; er ſelbſk
aber verheltedieAbſichtgar nihtmehr, ſobalderſie

nur etwas vorbereitetſah,Indemer von ig:

|

: er
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herdasCammergerichtzu einemimmer übermüthigern
und kränkendernVerfahrengegendieSekteaufhette,
deren Geduld dadurh am wahrſcheinlihſtenermüdet

werden konnte*), ſoarbeiteteer aufeinerandern
Seitecifrigſtan cinerVerbindungdermächtigſtenkas

tholiſchenStände,welchederSchmalkaldiſchenent-

gegengeſcztwerden ſollte.Nach mehrerenZuſam-
mcnkünften,diezu Nürnbergund Speyerdeswegen
gehaltenwurden,kam es an dem erſtendieſerOerter
den 10. Zun.1538.würklihzum SchlußdieſerVer-

bindung,dieihrUrheberdur denNamendes heiligen
_ Bundes,den er ihrbeylegte,doppeltverhaßtund eben

damit ſeinenAbſichtenentſprechenderzumachenwußte.
DieſerheiligeBund verpflichtetezwar ſeineMitglieder
nur dazu,daßallefúreinenMann ſtehenmüßten,
wenn einem einzelnenunter ihnenwegen des alten

Glaubensein Bedrängnißzugefügt, oder ſonſteine
Gefahrbereitetwerden ſollte**).Auchwaren es nur

erſtdieErzbiſchöffevon Mainz und Salzburg,die
Herzogevon Baiern,der HerzogGeorgvon Sachſen
und Heinrichder jüngerevon Braunſchweig,welche
dieVerbindunggeſchloſſenhattenzaberworaufes an-

geſehenwar, wußtedieganzeWelt,und dazuwar der

Grund hinreichenddamitgelegt!

Es iſnocunentſchieden, ob derKayſeran dieſen
PraktikenſeinesGeſandtenwürklichden Antheilhatte,
den dieſerihmzuſchrieb:Dieſerbehauptetenehmlich

een
At -5 _- óffent-

133)S.Se>endotfL111. p.
72

is

30 Es war wohlausdrü>-
lichbeſtimmt,daß das ganze
Bündniß nur defenſive und zur

Gegenwehrverſtanden"werden
ſollte; auchverpflichtetenſichdie
vereinigtenStände,daßſieden
NürnbergerFriedenunverſehrt
laſſen,und keînenvon den Pro-

teſtantiſchenStänden angreiffert
wollten;hingegenwaren zugleich
ſovieleFällebeſtimmt,in wel-
chendiegemeinſchaftliheVer-
theidigungſtattfindenſollte,daß
man gewißimmer dieWahl zwi-
ſchenmehrerenhatte,ſobaldman
einen Vorwand dazubrauchte.
S, HortlederB, VII. Cap,14,
Ie
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. dófentlih,daßer zu allem,was er that,dieAufträge
desKayfersgehabthabe,wie er dann auchallesindèr
QualicäreineskayſerlihenGéſandtenthat;hingegen

der Kayſerjagteihnnichtnur gleichdaraufaus ſeinen
Dienſten,ſondernließauh dur ſeineMiniſterden

ProteſtantendiebeſtimmteErklärungmachen,daß
HelddurchauskeinenAuftragdazuerhalten,vielmehr

ſeinerYuftruftiongeradezuwidergehandelthabe“*).
DieſeMiniſterial- Erklärung‘alleindürftezwar fs
mand zum Glaubiizwingen;dotherhältſiedurchdie
“innereWahrſcheinlichkeit,welcheein TheilihresJun-
haltshat,einGewicht,wodur{ dieSache'immeret-

was zweifelhaftwird. Man muß wohlannehmen,
daßHeldzuSchmalkaldenſeinemAuftragzuwiderge-
handelthábe,dennes läßtſich:gar nichtdenken,daß
der Kayſerum dieſeZeitdieProteſtantenvorſeßlich
reizenwollte;es {heinedaherglaublichgenug, daß
er auh no weiterüberſeinéJuſtruktionhinausge-
henkonntet dennochkannman beynähererUnterſu-
chungdieſenUmſkandnichtſoentſcheidendfinden.Wenn
der Manñ den NärnbergiſchenheiligenBund wider

‘dénAuftragdes Kayſers{loß, ſowagteer fürſi
ſélbſtunendlihmehrdabey, als wenn er zu Shmal-
falden unter der-HandOelin das Feuergoß,das er

nachder Abſichtdes Kayſerslöſchenſollte, denn dis

leßtekonntevielleichtverde>t,oder alsWúrkung‘cines
bloſſenZufallserklärtwerden, was beydemerſten
hiemahlsmöglichwar : wenn er alſoſchenzu demleß-
ten fähigwar, ſoläßtſi<hno< gar nichtſchlieſſen,
daßer auchzu dem erſtenKühnheitgenug hatte.Man
fannſihdeswegenkaum enthalten,noh andere Con-

jekturenüberdenHergangderSachenanzuſtellen,wo-

von“

135) Det kayſerlicheSekretärſHrietich,utiddieOe MERaveyddtſetREER die Nachrichter ite S.
berdenLandgrafenmündlichnnÞ GE Þ:Zs
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_von die folgendevielleiht-àm natúrlich�ten zuſammek- hângt,und am wahrſcheinlichſtenausſieht.
Heldwar würklihmit dem Anſchlagna Deutſch-

landgekommen,den AusbruchdesKriegszubeſchleu-
nigen, und auchwider den Willendes Kayſers,dem
“jeßtnochnichtdamitgedientwar, zu beſchleunigen.
Ob esbloſſeBigotterieeines‘blindenSektenhaſſes,
oderPolitikwar, dieihndaraufbrachte?oder ob et;
wie ihndieProteſtantenbeſchuldigten,von dem fatho-
liſchenClerusdazuerkauftwar? dismag imnierzwei-
felhafrbleiben: aber gus dieſemAnſchlagläßtſichſcin

BetragenzuSchinalkaldenalleinerflâreny das gewiß
ſeinerJnſtruftionnihtgemäßwar. *Nachdemerhin-

‘

gegen ſcinenZwe>beyderParchieerreicht; und ſiezt
Entchlieſſungen-gereißthatte,welchefürden Kayſer
ebenſounerwartet als.ärgerlichſeynmußten, ſodarf
man dochfúrgewißannehmen, daßer dieſemſogleich
Berichtdavon abſtattete, daßer indieſemBerichtden
Antheil} den er ſelbſtdaran gehabthatte,künſtlich
ſorgfältigſtverde>te,daß er allesaufdieRechnung
von dem Eigenſinn,dem Trotzund demUebermuthder

Sekteſchrieb,daßerauchdenKayſermit einemWort

ſoſtarkalsmôglihgegenſiezu erbitternſuchte, und

wenn maù dann annimmt,daßes auchnureinigermaſ-
ſenbeyihmwürkte,ſo iſtes gewißnihtunnatürliche
Vermuthung,daßHelddurcheineneue Jnſtruftionzu

ſeinenfolgendenUnterhandlungenmit den katholiſchen
Ständen,undgeradezu dieſea,autoriſirtwurde. Jn
der erſtenBewegungdes Unwillens mußteauchder
Wunſch,ſihfrüheran derParthierächenzu können,
zuerſtbeydem Kayſererwachen;derGeſandtebotihm
ohneZweifelſeineDienſtezugleichan, ihm dieWerk-

zeugedazu, die man in jedemFallnöôthighatte,im
Reichauszuſuchenund vorzubereiten;exließihnhôhſts-

E babesAES YON,daßderPlandazu,den



316 GeſchichtederEntſtehung

den er ihmmittheilte,jeztam leichteſtenausgeführt
werden könnte, ‘und wer kann glauben,daßihnder
Kayſerindieſertageverworfenhabenſollte?Schwer-
lich{bloßalſoHeldden NúrnbergiſchenBund ganz
ohneVorwiſſenund ohnedieEinwilligungſeinesHerrnz

-

daßaberſeinHerrin der Folgebeydesableugneteund

ſelbſtden dienſtfertigenUnterhändlerdarüberaufopfer-
te, diswar nachden Grundſägenſeineritaliäniſch-
ſpaniſchenPolitikſehr.inderOrdnung.Derheilige
Bundleiſtetejanichtdie-Häâlftevon demjenigen,was

man davon erwartet,und ſeinUrheberohneZweifel
davon verſprochenhatte!

DieſeVermuthungüberden GangderSacheer-
 HâledurchdieunmittelbarfolgendenEreigniſſebeynahe
ihrevolleſteGewisheit.Yuneben dem Monat, in

welchemdieheiligeLiguedur Heldgeſchloſſenwurde,
“

nur achtTageſpäter,kam den 18.Jun.1538. dur
dieeifrigſteVerwendungdes PabſtseinWaffenſtill-

“_PKäándzwiſchendem Kayſerund dem Königvon Frank-
“_xeichzuNizzazuStande,welcheraufzehenJahrege-
{loſſenwurde ***).Die Betriebſamkeitdes Pabſts
dabey,der das Geſchäftdes MittlersinPerſonüber-
nahm,hatteden erklärtenZwe, dem KayſerLuftzu

|

machen,damit er dieUnterdrückungderKetzerim Reich
beſchleunigenkönnte*):derKayſeraberſchienſelbſt
“nochwährendder Unterhandlungenungleich-erpichter
aufdieDemúüthigungFrankreichsalsauf dieſeu ſeyn,
Der PabſtkonntediebeydenMonarchen,dieebenfalls
perſönlichzugegenwaren, nihteinmahlzu einerein-
zigenUnterredungbringen; nur mit äuſſerſterNS|

| prey-

x36)S. Robertſ,Th.IL. p. 566. „Saintetéaccordeles deux Prin-

137) “Deja» fagendierant:ces » ilne ſeraplusbeſoin de

fiſchenGeſandtenzu Rom in ei- „Concile,mais ſeulement de bien

ner Relationvom 10. Decemberz„chatierceux, quivoudrontetre

1537. „ſes miniſtresparlentpu- „contrairesau S.Siege.“G. Me-

¿„ dliquementdiſans,que fi ſa moires de Ribier.T.I. p.80,
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preßteer beydenihreEinwilligungzu dem Waffenſtill-
ſtandab,alleindieſeſounverholenenZeicheneinerfort=

“dauernden gegenſeitigenErbitterunglieſſenvoraus bez
“

fürchten,daßergewißnichrdie beſchloſſenenzehenJahre
ausdauern würde.Doch noh vor dem Verflußzweyer|

MonateerfuhrdieWelteinenBeweis derauffallend-
ſtenVeränderungen„ dieindeſſenin.den Geſinnungen
desKayſersvorgegangenſeynmußte.Als er im Anfang.
desAuguſtsbeyſeinerUeberfahrtnah Spaniendurch
widrigeWinde an dieKüſtenvon Frankreichverſchla-.
gen wurde,ergriffer aufdas erſteEhrenwortFran-
zensdieGelegenheitihnzu ſprechen,kam ihm mit den

verbindlichſtenAcuſſerungendes freundſchaftlichenZu= -

trauens zuvor, und erwießſihmehrals bereitwillig,
nichtnur den Grund zueinemdauerhaftenFrieden,ſon-
dern auchzu derengſtenund brúderlichſtenVerbindung

__ mic ihmzulegen,nah welcherinZukunftjedervon ih
nen das Jntereſſe,diePlaneund dieAnſchlägedes an-
dern zu ſeineneigenenmachenſollte.DieſeſnelleVer-
änderungerregteallgemeinesErſtaunen,aber esgieng
gewißhöchſt!natürlidabeyzu. Der Kayſerhatte
in derZwiſchenzeitvon derVerbindungderkatholiſchen
StändeimReichNachrichterhalren,welchedur Held
zu Stande gekommenwar. DieNachrichtließihnhof-
fen,daßderZeitpunktzuAusführungſeinerAnſchläge
wegen Deutſchlandsjeztam günſtigſtenſeyndürfte,
‘dennHeldhattegewißin ſeinenBerichtendasjenige,
was ‘er ausgerichtethatte,ſowichtig,als möglich,,

‘vorgeſtellt, und ſoſehrer konnte,vergröſſert.Er

entſchloßſihdaher,allesübrigebeyſeitezu ſeßen,um
fichdieſemGeſchäftganzwidmen zu können,underſte
WürkungdieſesEntſchluſſeswar ſeinplößlicherUeber-

gang zurſcheinbar-wärmſtenFreundſchaftgegenſeinen
bisherigenFeind.Dieſermußtewenigſtensſoweit
gewonnenwerden,daßex ihnnichrmittenindemue: €
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WerkLinderte; derKayſeraberkonnteſichleichtvor-
ftellen,daß ihnder Waffenſtillſtandvon Nizzaallein
nichtabhaltenwürde,alſomußteet ſichsſhonetwas
weiterkoſtenlaſſen,um dieſenZwe zu erreichen.
Doch vielleichtkonnteFranzſogargewonnen werden,
daßer ihmſelbſtdazuhalf+ Der Verſuchkoſteteniht
vielweiter,als einen etwas gröôſſernAufwand von

Verſtellung: dieſekoſteteCarlnohnehinnichts: damit

wird dieRollemehralsbegreiflich,dieer
zuAigues-Morteszu ſpielenfürgutfand! :

DisiſtnichtblosVermuthung,welcheaus derZu-
_ſammenſtellungallergleichzeitigenUmſtändegezogen
wäre! Esiſ erweisbareThatſache, daßder Kayſer
ſeineneue Freundſchaftgegenden Königvon Frank-
reichblosdeswegenheuchelte,um in ſeinenUnterneh-
mungengegendie ProteſtanteninDeutſchlandnicht
von ihmgeſtörtzuwerdenzdenn es iſterwieſeneThat=

“ſache,daßer denKönigſelbſtdurchdas ſcheinbareVer-

‘trauen,womit er ihmden Planzu dieſenUncerneh-
mnungenmitcheilte,zu feſſelnſuchte,daßer ihnbcy
jenerZuſammenkunfczuAigues-MorteszurTheilneh-
müngdaran einlud,und daßerſichzu Gegenaufopfe-

_

rungendafürerbot,welcheverführeriſchgenugwaren,
um dieſenbeynahevöllig,und aufeinigeAugenblicke
würklichzu verblenden.FranzſelbſtgabdenProte-
ſtantendavondie’unverdächrigſteNachricht,denner
zogſihaufeinmahlſounpolitiſh-merklichvon ihnen

|

gurü, und brachdieVerbindung,welchefieeben
wit ihmlieſſenwollten,ſoplôglichab,daßſiekeine

“ weitereAuftlärungüberdasjenigenöthighatten,was
zwiſchendem Kayſerund ihmvorgegangenwar. Die

Umſtände,unter denen es geſchah,lieſſengar keinen
Zweifelmehrübrig,aberdieſeUmſtändemachtendie

EntdeungebenſoTORESalsbedenklifürdieParthie.
Franz
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FranzhacteſeiteinPaar Jahrenauchſeinerſeits

alleKünſtederVerſtellung,und — beyder {limme-
ren Sachemag auchdas ſ{limmereWort gebraucht
werden — des Betrugsdurchgeſpielt,um nur immer

einenScheinvon Verbindungmirden Proteſtantenim
Reichzuunterhalten.Seit dem Jahr 1535. waren -

ſolcheKünſtezuſeinerErhaltungno: hwendiggeworden,
denn dieNachrichtvon den Verfolgungen,welcheer
ſelbſtin ſeinemReichgegen dieAnhängerder neuen

Lehreerhobenhatte,war in dieſemFahrnachDeutſch-
landgekommen,und hättealleGemürhermit dem ge-

‘rechteſtenUnwillengegenihnerfülle.Man gabizm
disdur mehrereZeichenzu erkennen:alleinbeydem
neuen KriegegegendenKayſer, dener beſchloſſenhat-
te,hielter es durchausfürnôthig,dieParthiean der

Hand zu behalten,und ließſich,um ſiezu beſänftigen,
zu der ſhändlichſtenFalſchheitherab.Er gabnicht
nur in ſeinenBriefenanſiejeneunglücklichenSchlacht-
opferſeinerköniglichenBigotteriefürKetzeraus, de-..

ren Meynungenund Lehrenmit den ihrigennichtdie

entfernteſteAehnlichkeit,und dem Staat nebſtdem kôz

“niglichenAnſehenebenſovielGefahralsder Religion
gedrohthätten"*)zſonderner affektirtezu gleicher
Zeitden gröſtenEifer,inGemeinſchaftmir ihnen,und -

nachihrenGrundſätzenzu:einerwahrenReformation
der Kirchemitzuwürken.Der feineBellay,ſeinGe-

|

138) S. denBriefdesKönigs
vom 1, Febr.1535.beyFreherLT.
UI.£287.GleidanL.1IX.p-251.
Die Unglücklichen,die derKönig

ants
verbrennenlaſſen, ſtarben

freylichnichtalleinals Märtyrer
der lutheriſchenLehre, ſondern
auchals Märtyrer ihresWißes,
denn einigeSpott- Schriften.
welcheſiegegen dieMeſſeund
den Clerus ausgeſtreut“hatten,

ſandterinDeutſchland,ließſienichrsgeringereshoffen,
als

veranlaßtenzunähf|den Prozeß,
der ihnengemachtwurde. Eini-
ge dieſerSchriftenhatGerdes
unter den Defkumentenin Hiſt.
Reform. T. IV. Nro. XI. Man
ſcheaber dabey auchden Brief,
den Joh.Sturm von Parisaus
an Melanchtonſchrieb,worinn
er ihm deu Hergangder Sache
erzählteinScultet.annal. 1534,
.P! 443:
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alsdaßſeinKönigmit derZeitgarwohldazugebracht
werdenkönnte,ihreLehreindiefranzöſiſcheKircheein-

zufuhren,wenn nur ihmund ſeinenTheologennochdie
Zweifelbenommen würden, welcheſiegegeneinige,
vielleichtnur nihtret gefaßtePunktedarinn.hât-
ten*°),- Er triebdas Spielſoweit , daß er dem

gutenMelanchronkeine Ruheließ,bis er ihm einen
“

‘Aufſagverfertigte,worinudieStreit-Punktezwiſchen
der alcenund neuenLehremit der möglichſt-ſanfteſten
und fürdie alteTheologieam wenigſtenanſtöſſigenArt

verfaßtwaren “**).Manverſprachdie glücklichſte-
“

Wöürkungvon dieſemAufſat,weilderKönigdurchLe-
ſungeinigerSchriftenMelanchtonsſchonſehrgünſtig
fürihneingenommenſeyn ſollte;aber,um dieTäu-

{ung zuvollenden,triebder KönigſelbſtdasSpiel
ſoweit„ daßer Melanchtonin einemeigenenBrief,
undin dieſemhöchſtdringendzueinerReiſenah Frank-
reichaufforderte,wo er zu dem groſſenWerk,das
derKönigvorhabe,am meiſtenbeytragenkönne"**),
Li EEA

|

Durch

UCNateladerwäreexiwer-

nichtganz ihrerMeynung, hin-
gegen glaubteernihtnur, daß
man darüberleihteinen Ver-

139).S. SpalatinsRelation
von demjenigen,was den 20.Dec.
1535. zu Schmalkalden zwiſchen
dem franzöſiſchenCRD iz
elm Bellayund dem Canzler
rü gehandeltworden beySek-FendorfL.III. p.105. Nach die-

ſerRelationſagteBellaydenPro-
teſtanten,in AnſehungdesPabſts
denkeſeinHerrſhónlangemit
ihnenglei, daß er ſeinenPri-
"mat garnichtaus göttlihemRecht
habe.IhreLehrevom Sakra-
ment desNachtmahlsgefalleihm
auch,ob gleichſeineTheologen
die Tranſubſtantiationdurchaus
nichtaufgebenwollten. Vonder
AnrufungderHeiligen,von dent

__freyenWillenund von der Recht-
ertigungnehme er ‘au<willig

agsGrundſäßean; wegender
Meſſen, der Kloſter- Gelibde,

Î

gleichtreffenfönnte,ſondernwür-
de ſichaucheifrigbeydem Pabſt
dafürverwenden, daßihnenbey
dem VergleichihreMeynungge=
laſſenwürde.

:

140) Der Aufſaßfindetſich
in Melancht. Conf. lat.P. I. p.
224. au in Colle. epift.ad
Schwebelium p. 24x. Geides Hiſt.
Rel. T. IV.p. 74. hatdas Ur-
theil,das dieSorbonne aufBe-
fehldes Königsdarüberſtellte.
SieheauchCamecar. Vit. Mel. :

p- 151. folg.
141) Der Brief des Königs

iſtvom 25. Jun. 1535. Herr
Strobelhatihnunter den Doku-

; mei-
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“
DurhþdieſeniedrigenKünſteerhielter auchſeinen

Zweckwenigſtensſoweit, daßman von Seiten der

ParthienichtallenVerkehrmit ihmaufgab,wie man

ſonſtohneRückſichtaufeigenenVortheilgewißge-
thanhabenwürdezdoch das Zutrauender weiſeren
unter ihnenkonnteer durchkeineTäuſchungmehrge-
winnen,da ſieſchonvorherüberzeugtgeweſenwaren,
daßes ihmbeydergeſuchtenVerbindungmit ihnen
blosum ſeineneigenenVortheilzu thunſey. Der

Churfärſtgabſchondadurch,daßer Melanchtondie
Erlaubnißzu der Reiſenah Frankreichverweigerte,
genug zu erfennen“*),daßer die neue Neigungdes
‘Königs,

nenten za MelanchíonsLeben
Nr.VII. 5."nebſtden andern

Briefenwiederabdrucken laſſen,
dieMelanchtonindieſerfranzöſi-
ſchenSachean die Bellaysund
Sturm in;Straßburgſchrieb.

142) Lutherſelbſt‘hatteden
Churfürſtengebeten,daßer Me-
lanchtonwenigſtensaufdreyMo-
nate Erlaubnißzu der Reiſege-
ben möchte,dur welcheſvviel
gutesgeſtiftetwerden fönnte,
aberdieſerbliebſtandhaftbeyſei-
ner Weigerung.Freylichwükkte
beyihm das Misrtrauen, das er
in Melanchton„ eben ſo‘ſtarëals
jenes,das erin den Königſez-
te. “Th fürchte,ſchrieber ei-

»genhändigan denCanzlerBrück,
“ „daßM. Philipp,wenn er den

„Königmit ſeinerWeltweisheit
soangreiffenwill,vielesMeLaNo9»ird,was D. Martinus und die

andern Theologenniemahlsbe-
»illigenwerden,woraus dann
‘iiureinZwieſpalt.unter ihnen
o;ſelbſtentſpringenmöchtezugrof-

E Aergernißund Nachtheil
»des Evangelii,Auchifnichtzu
VIL,Band, ],Th, -

ih nähervon ihrenLehrenunterrichtenzu

laſſen,fürbloſſeMaſkehalte:der Landgrafhielcfie
gewiß

„glauben,daßes dieFranzoſen.
„ernſilihmeynen — denn -die.

„meiſten,welchenohinFrankreich
„UnſererSachewohlwoüen,ſind
„ohnehinmehr Erasmiſc)als
„Evangeliſch.« Er trug daher
dem Canzlerauf,daßêrMelanch-
ton den Gedanken an dieReiſe
ausredenſolite,und ſchloßmit
der Erklärung,daßer ſchonfeſt
beyſichbeſchloſſenhabe,lieber
Melanchtonund ſeineDienſteauf
immer zu miſſen,als ihnmik
ſeinen,WillenAE EE Zet

henzuiaſſen.S. Se>kend.LIL.111.
p- 1Lo. Manſiehtſchonagusdie-

E Brief,daß die NeiderMe-

lanchtonsbereitsangefangenhat-
ten, im Verborgenenwider,ihn
zuarbeiten,wozu ſieſichdurch
ſeinenRufnachFrankreichdoppelt.
gereiztfühlenmochten;aber
deutlichergiebtesderguteMan
ſelbſtin einem Briefan Camerar
zufverſtehe,worinn er gegen

pleteſeinHerzdarüberausleert.
L. IV.ep. 177. Indeſſenwar es

im ganzengewißweiſe,daß der

E dieReiſeverhinderte,
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gewißebenfallsfurnichtsanders;nur wollteer mehr
Gebrauch davon zum Beſtender Parthiegemachthas
ben,als der Churfürſträthlihfand.Dieſerhinderte
daherimmmer , daßes niemahlszu einerförmlichen
VerbindungmitFrankreichkam, ſondernwolltedie
Sachen nur aufdem Fußerhalten,daßman eineſol-
<e Verbindungim äuſſerſtenNothfallimmer no<þ
ſchlieſſenkönnte,ohneſi voraus damit zu verwickeln,

DieſemPlanblieberdeſtogetreuer, da er diegeheime
Abſichthatte,allesin der Stilleſoeinzuleiten,daß
man nocheinmahldur dieAufopferungder Verbin
dungenmit FrankreicheineVerbindungmit dem Kay-
ſererkaufenkönnte;doh war“er eben deswegenſhon
bereitihnaufzugeben,

-

da er dieſéaufgebenmußte,
Heldwar ſoglú>ligeweſen, ihnvolllommenaufden
Conventzu Schmalkaldénzu überzeugen,daßihreUns
terdrúcfungunwiederruflihvon dem Kayſerbeſchloſs
ſenſey.Das Gerüchtvon ſeinenUnterhandlungen
mit den katholiſchenStänden, das ſi gleichdarauf

“

verbreitete,ließihnund dieganzeParthiediegewiſſe
Gefahrnoh näher,alsbisherbefürchten:und die

Nachrichtvon den Bemühungendes Pabſts,einen
Waffenſtillſtandzwiſchendem Kayſerund Frankreich
zubewürken,welcheinfurzemdazukam, {iendie
Näheder Gefahrnoc gewiſſerzu machen. Ju dieſer
tageglaubteder ChurfürſtſelbſtſeinebisherigenBe-

 denklichkeitengegeneinfranzöſiſchesBündnißaufgeben
zu müſſen,undgabdaherſeineEinwilligungzu einer
an den Königzu ſcbi>endenGeſandtſchaft, welcheauf
einemConvent zuZerbſden 5.Febr.1538. beſchloſſen
wurde‘°).Man ſchiendabeynur zunächſtden Köôz

i

nig

ensficMe anecen[ennpelsTEcuaBe
5. Märzeinen von Melauchtonfſandſ<aftän ihnabfertigenkön-
aufgeſesztenBriefan denKönig,ne,upb zugleichHoffnunge ,
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nigbewegenzu wollen,daßer beyſeinenUnterhand-
ungen mit dem Kayſernichtszum Nachcheilfürdie

“Parcthiebeſchlieſſ:n,und fichauchnichtzu Anerkennung
der Synodezu Mantua beredenlaſſenſollte:in der

Thataberwünſchteman , daßder Königdas weitere

ungeſagtmerken,in dieſemSchritt,"den man gegen
“ihnthat,den erſtenAntrageines engern “Bündniſſes
ſehen, und ſi{<dadurchzu etwas längererFortſezung
ſeinesKriegsmit dem Kayſerreizenlaſſenmöchte.

Doch mangab es ihmdeutlichgenugzuverſtehen,denn

dieGeſandtenſolltenihrerJnſkteufkrionnachihreVerrich-
tungenbeyihmmitelnerEntſchuldigungder unbeſtimm-
ten Ancworten anfangen, die man bishervon Seiten
der ParthieaufſeineAnträgezu einernähernVerbin-
dunggegebenhabe,und mit derBitteendigen,daßer
ſichjeztbeſtimmtúberdasjenigeerflärenmöchte,was
man ſichinjedemFallvon ihmund ſeinemBeyſtand
verſprechendúrfe*), Die Antwortdes Königszcig--
te auh, daßer den Wink völligverſtand.Erließdie
Parthieverſichern,daßer ſieniemahlsdem Kayſer

__gaufopfernwürde,wenn ihmdieſergleichden Frieden
“unter dieſerBedingungangetragenhave®*).Dis

EE E A A flete
“

te,daß baldeinefommen würde.
Zu dem Entſ{luß,den man her-
nachzuZerbſtfaßte,und zu der
würklichenAbſertigundder Ge-
ſandtenriethvorzüglichder Kö-
nigvon Dännemarë.S. Se>end.

4 POP a2
144)Sie ſolltenſogardem Kö-

nigvorſtellen,daßdasWohl von

raukreich-groſſeatheilsvon der

Erhaltungder FreyheitDeutſch-#{
lands abhange,daß aber’dieſe
nihtandèrserhaltenwerden Föt-
né, alswent deèrKönigjedeVer- -

bindungmit dem Kayſer{um
“

NachtheilderProteſtantenablehz
nei, und ihnendiegeheimenAn- e

ſchlägevon dieſementdeckenwür-

de. Alsdann,ſolltenſiehinzu-
ſeßen,würde man auchleihtüber
"ein Vertheidiqungs- Bündniß

|

übereinfommen fönnen. GS.eb.
DAI.Pp.178. ;

145)Der Kayſer,ſagteFranz
den Geſandten,habe ihm den
Friedenunter den dreyBedin-

LL angebóten,daß er alle

eineVerbindungenmit den deut-
en Ständenauſgeben,ſchmit

himzu ihrerUnterdrücfungver-
einigen,und dieBouziehungder
Dekretedes

“

gusgeſchriebenen
Coneiliumsmit-garant::enſolite.

> gieRelation
der Geſandten

. daſ, re

fe
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lettewar hô<�wahrſcheinlihum dieſeZeitnoh'nicht
geſchehen,denn der Kayſerbezeugtedamahlsno gar
keineNeigung,fichinernſtliheUnterhandlungenmit

ihmeinzulaſſen,aberdeswegenlagihmdeſtomehrdar-
an,ihreFurchtvor dem Kayſerzu nähren.Um hin-
gegenihreFurchtwegen ſeinerzu vermindern,erklärte
er ihnendabey, daßer bereitsentſchloſſenſey,dievon

*

dem PabſtbetriebeneZuſammenkunftzuNizzawiedas
Conciliumabzulehnen,und dafürbereitſey,ſogleich
einBúndnißmit ihneneinzugehen,weswegenereinen

eigènenGeſandtenzuder Verſammlungſchienwolle,-

__die-ſieaufdennächſtenMonat nahBraunſchweigaus-

geſchriebenhatten.Disleztewurde zwar vonSeiten
der ParthiewegenverſchiedenerUnbequemlichkeitenab-

gelehnt, aber ſeineund ihreBereitwilligkeitzu dem

ſchnellenShluß desBündniſſeswurde aus allenandern
Umſtändendeſtoſichtbarer.Er machtedenVorſchlag,

“daßer innerhalbfunfzehnTagenCommiſſarienna<
Nancyſchienwolle,wohindieStändeebenfallsneue

GeſandtenmitgehörigérVollmachtabfertigenkönnten.
AlsiùderZwiſchenzeitderWaffenſtillkandzuNizzadoh
geſchloſſenwurde, gaber ihnenſogleichſelbſtdavon
Nachrichtmit der ſtärkſtenVerſicherung,daßinihren
bisherigenundauchinihrenneu zu treffendenVerhält-
niſſenganznichtsdadurchgeändertwürde;und das

nehmlicheſagteer auchihrenneuen Deputirten,dieden
30. Jun.zuMarſeilleihrerſtesGehörbeyihmhatten.
AmgewiſſeſtenaberließdieArt,womit man ſihmit
ihnenin diewürkliheUncerhandlungeinließ,ſelbſt
jeßtnocheinenbaldigenSchlußhoffen.Als es zur

__ Sprachekam , worüberman ſicheigentliverbinden
wollte,ſoverlangrendieGeſandtenderParthie, daß
ſichderKönigverpflichtenſollte,das Conciliumnie-

“ mahlsohneihreEinwilligunganzuerkennen,undihnen
gegen jedengewaltſamenVerſuch,wodurchſiefranahme
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nahmeſeinerDekretegezwungenwerden ſollten,mit
ſeinerMachtbeyzuſtehen+der Könighingegenmachte
blosdiezweyBedingungen,daßſieſeinenFeindennie-
mahlshelfen,und ihmdasRechtder freyenWerbung
inihremGebietgeſtatten.ſollten,Von beydenSeiten
fam mandarüber leichtÜberein,nur beydem Punktder
Hülfe,zuwelcherſi<der Königin dem beſtimmten
Fallzu verpflichtenhatte,machtedas Begehrender
ProteſtanteneinigenAnſtand,daßer zu ihrerSicher-
heiteineSumme Geldesin einerdeutſchenStadt nies

derlegenſollte,welchedann ihrerDiſpoſitionüberlaſs
ſenwerdenmüßte+Die Commiſſariendes Königs“°)
fandendieForderungetwas ſtark:da aberdieGeſand-
ten darthunkonnten,daßihnenBellaydas nehmliche
mehrmahlsangetragenhabe,ſolicßſi bereitsalles

zuleihterWegräumungauchdieſesAnſtoſſesan, als

aufeinmahl— derungünſtigſteWind den Kayſeran
dieUfervon Aigues-Mortesblicß.Der nehmliche-

Wind, und dieſerallein,verwehtedas beynaheſchon
fertigeBúndniß.Der Königreißteſogleichdem Kay
ſerentgegen,ManließdieGeſandtenvon einem Ort

zum andernihmnachreiſen, damit man Gelegenheit
befam,dieUnterhandlungenſtillſtehenzu laſſen.Als
man ſienah zwanzigTagenwiederanfieng,erklärten
diefranzöſiſchenCommiſſarienzuerſt,daßvon demPunkt
der Geld-Sachegarnichtmehrgeſprochenwerden dür-
fe,fandenjetaufeinmahlauchden Artikelwegen dem

Conciliovielzu beſ<werlihfürihrenKönigund für
‘ſeinGewiſſen,beſtandendarauf,daßergeändertwerden
müſſe7),undwußtenE einemWort ihreSachen

aut 3 ſo

146)Eswaren: Monttnoreney <e,worüberſider Körtignis
und Bertrand,PräſidentdesPar- füglichineinemöfentlichenTrak-

Cryi EZ LA e zu

aueie aA
;

- 147 1 oncitum, 19g vine. stwar habe er teltv6ynd
Bertrand,ſeyeine kirchlicheSa- beſchloſſen,nichtdareinzu willi

LE
E

Es Cle
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ſogutzu machen, daßman — zu gar keinenSchluß
lam, Den 12. Aug.entlicßderKönigdieGeſandten,

Und gab ihneneinSchreibenan ihreHerrenmit,wor-
inn er fiein Gnaden verſicherte,daßer immer der al-

ten Freundſchaftmit ihnencingedenkſeynwerde,wenn
gleichihreAbgeordnetenSchwierigkeitengemachthät-

“fR, ſichförmlichineinneues Bundnißmit ihmeinzu=-
laſſen!

Dis hießdoh wohlunterdieſenUmſtändender

Partkieehrlichgenug geſagt,daßſie—verrathenund
verkauftſey!Sie durftejeztnichtmehrblosaus zer-

ftreutenAnzeigen{lieſſen,wasgegenſiebeſchloſſenwar,
denn das ZurückziehenFrankreichsenthieltdieüntrüg-
lichſteAnkündigung,Do zuin Ueberflußerhieltſie

._ nochcineBeſtätigungdavon,dieebenſokránkendfürſie
ſcynmußte;denn ſiefandſichzu eben derZeitvon noh

“

‘einerSeiteher,aufwelcheſieim Nothfallgerechnet
hatte,ſicfand-ſihvon Englandebenſo{ändlihbe-
trogenalsvon Frankreich,Wohlwares hiernichtſo
ganz offenbar,wiebeyFrankreich, daßſiedurcheinen
förmlichenContraftaufgeopfertworden wärezaberes
war höchſtroahrſcheinlich, und ließſiein jedemFall
das nehmlicbebefürchten!

AuchHeinrichhatte,wieſchonerwähntwordenift,
beſondersvom J.1535, an dieernftlichſteIieigungzu
einer,engernVereinigungmit der Sekte in Deutſch-

__

landbezeugt,und warihr zu dieſemEnde mehrals
die HälftedesWegesentgegengekommen.Nachdem-
jenigen, wászwiſchenihmund Luthernvorgegangen
war, konnteman dieſeSchrittenur aus demjenigener-

klären,was indeſſenauh zwiſchendem Pabſtund ihm
vorgegangenwar; alſonureinenpolitiſchenZweckda-

bey
jen, wenn es fein gutesund derKönigſichnichtalleinwider-
eyes Concilium werde, allein fegenkönnen. GS.Relation der

wenn ſonſtdie,ganze <riſtlihezweytenGefandtſchafteb.daſelbſt
Welt-esSE ſowürde de< p. 179.
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beyvermuthen:dochlicßes ſi<auh fúrmöglichhal-
“ren,daßſeineErbitterungüber den Pabſtund die na-

türliheVeränderlichkeitſeinerLauneaucheinenAntheil
‘an den Vorſchlägengehabthabenkönnte,die er den

Proteſtantenmachenließ.Aucher trugihnennehm-
lihnichtnur einBündnißgegenden Pabſt,ſondern
ſeinenBeytriktzu ihrertehrezugleihan, ſobalderhin-
länglichdavon unterrichtetſeynwúrde.Sein Ernſtk
wegen dem erſtenkonntenichbezweifeltwerden: erer-

_Hellteauchſchonaus dem Junhaltder Verpflichtung,
woraufſeinemAntragnah das Bündnißgeſchloſſen
werdenſollte,denn er ſchlugvor,daßſichbeydeTheile
verpflichtenmüßten,nichtnur das göttlicheRechtdes

päbſtlichenPrimatsaufewigeZeitenzu verwerfenund
zu beſtreiten,ſondernauchniemahlszuzugeben,daß

-

“demPabſtum desFriedensoder anderer Convenienzen
willen einVorzugvor andernViſchöffenund irgend
eineArt von JurisdiktionauſſerſcinemeigenenSpren-
geleingeräumtwerden dürfte"**).Aberauchfärdie
‘AufrichtigkeitſeineszweytenErbietensſchienenmeh-
rere nichtſehrzweydeutigeAnzeigenzu bürgen. Er

hieltnichtnur ebenfallsdringendan,daßMelanchton
nah Englandgeſchi>ktwerden möchte,ſonderndie
Geſandten,die ex zu Endedes Jahrs1535. aufden
ConventzuSchmalkaldenſhite,hattendenAuftrag,
dasWerk nochwährendihresAufenthaltsinDeutſch-

: XF : land

148)Schon it Frühlingdes!
F. 1535, kam D. Barnetals Ge-DNabteedesKönigsnachSachſen,
aber wie es zuerſtſchien„ blos
mit demAuftrag, über dieEhe-
cheidungsſacheHeinrichsmit den

TheologenzuWittenbergzuhatt-
deln. S. Melancht. Ep.L. IV.

ep. 170. Im Juliushingegen
bekam er Briefe,wodurcher be-
vollmächtigtwurde, theilsmit
deinChurfürſtenſelbſtwegen ei-

nem Bündnißzu handeln, theils
“Melanchton‘zu einerReiſenach
Englandzuvermögen.ep. 179.
Dex ChurſfürſtverwießBarnet
wegen der Antwort,‘dieer ihm
gebenwollte, gufden Convent
zuSchmalkalden,auf dieſemaber
kamen 1rochderBiſchofFoxvos
Herfort,und der: Archidiakon
Heithmit Aufträgenvom König
an , welchefi
einigten.Se>end.L. UI. p. it.

< mit Barnet:ver-

SY
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landeinzuleiten,und ſichmitdenTheologenderParthie
wegen einerUebereinkunftin derLehre,ſoweites môg-
lichwäre,zu vergleichen.DieGeſandten,unterdenen
derBiſchoffFoxvon HerfortdieHauptperſonvorſtellte,
bliebendaherden ganzenWinter des folgendenJahrs
15 36.zuWittenberg,und traten mitLuthernund ſei-
nen CollegeninConferenzen,welchedieſenihtohne
Grund den glü>li<ſtenAusganghoffenlieſſen.Man“

giengdabeyalleArtikelderAugſpurgiſchenConfeſſion
mitihnendur<.Melanchtonſetteüberdieam meiſten
beſtritteneund von ihrenGegnernam heftigſtenverkez-
zertePunkteihresLehrbegriffseigeneErläuterungen
auf,dieihnenvorgelegtwurden, DieGeſandtenaber

erklärtenfaſtzu allemihreBeyſtimmung,und verſi-
lertenvoraus, daßihrKöniggewißkeinenAnſtand
nehmenwürde,auchdieſeinigezu geben,ſobaldſieihm
Berichtdavon abſtattenkönnten“*),
NachdieſemgutenAnfangglaubtenmehrereStände

ſichohneBedenkenweitermitihneneinlaſſenzu dürfen,
_dabeſondersnocheinUmſtanddazukam,derdieAufrich-
tigkeitihrerUnterhandlungenvollendsauſſerZweifelzu
ſegenſchien.DieTheologenderParthiehattenihnenge-
rade ineinerSacheam wenigſtengenuggethan,von wel-

cerman nichtohneGrund glaubte,daßfiean dergan-
zenGeſandtſchaftdengröſtenAntheilhabenkönnte,denn

fehattenÜberdieCheſcheidungsſacheihresKönigsein
Bedenkenausgeſtellt,welhesdenWünſchenund den

Erwartungenvondieſemnurgar nichtentſprechendurf-
nachce°°).DennochäuſſertendieGeſandtenauch

4
WER

ſancht.p.157. EinigederAuf-
ſäße,worinn von Melanchtondie

Sau LES begdieſerGe-
egenheiterläutertwurden,ſind
auchſeinenWerkeneingerückt,
wieder AufſagüberdiePrieſter-

149)S. Camerar. Vit. Me- Eh

die-
4

é Opp. P.II.fol.168. und der
überdieMeſſeeb.daſ.f.193:
150)Melanchtonund futherhatteſi ſhonvorhergegen die

EheſcheidungdesKönigsauf das
allerbeſtimmteſteerflärt.Luther
in dem bekanncenBriefan Dar
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dieſemnichtnur nichtdiemindeſteKälteoderNachlaß
ihresVereinigungs- Eifers,,ſondern.fiedrangenauf

net Hall.Th.XVII. p.266.folg.
Melanchtonin einemConſilioS.
Confil.Þ.L. p. 128. Der Brief
Luthersan BSrnethatzwarfein
Datum, auchdieÄn wenn
MelanchtondisConſiliumſchrieb,
"iſtungewiß,alleinbeydemögen

Pue Ciera denVer-
andlungengeſchriebêuſeyn,die

man zu Wittenbergmit denEng-
liſchenGeſandtenyflog,vielleicht
im Sommetdes J.1535.geſchrie-
ben feyn,da Barnetnochallein
war, und alleinüberdieEheſchei-
 dungsſachehandelte.Jettgab
man detue ein anderes
gemeinſchaftlihesBedenkenmit
zurü>,das in der Hauptſache
zwar nichtverſchieden,aberviel

ſchonenderabgefaßt,und ineiner
“gefliſſentlichzweifelndenSprache
geſtellt,ein vielwenigerentſchei-
dendesAusſehenhatte.

- Sie ge-

ſtandenzuerſtdarinn,daß der

Königdiegideigneund erheb-.
lichſteUrſachezuZweifelnan der
RechtmäſſigkeitſeinerEhe mit

Cathagrinengehabthabe, denn
ausdrüdÆli<ſeyeseinmahlLevit.
XVIII. verboten, desBruders
Frauzuheyrathen,dieganzeKir-
che habedas Geſeßimmer behal-
ten, und aufallen-Coneilienwie
in allenweltlichenRechtenſeyen
deswegenHeyrathendieſerArt
immer fürunerlaubterflärtwor-
den. «Wir haltendaher,fahren
„ſiefort,daßdas Geſe,als ein
„göttlichNatur- und Sitten-Ge-
„ſebauchimmer beybehaitenwer-
„denſollte,und wünſchtenniht,
„daß inunſernKirchendavo
„diſpenſirtwürde: hingegenwas-
„dieFragebetrifft: ob eineſolche
„einmahlgeſchloſſeneEhe wieder
„getrenntwerdenmüſſeund dür-

“fe?ſindwir no< nit ſofei
‘»überzeuat,daßwirunſerUrtheil

“

denfen,

5 0 DRO

„darübergebenFönnten:Denn
»ſéßenſiehinzu,wenn wir gleich
»mit denHerrnGeſaudteneins
»ſind, daß.das Geſezgehaltew
»iverdenſolle,ſobliebes doch
»no<unter uns ſtreitig,ob gar
„teineDiſpenſationdabey.ſtatt
„findenkönne?welchesſiebe-
»haupteten„ wir aberläugnetet.
»Dénn dasGeſeßkann uns nicht
„ſtärkerbinden,alsesdieJude
»vand.Wenn es bey dieſen

»Diſpenſationzuließ,ſoindet
„dieſeauchbeyuns ſtatt,findet
»ſieaberſtatt,ſomuß in allweg
„dasBandderEhe ſtärkerſeyn-
als dis Geſesvon desBruders
„Frau.« GSG.

Se>end, L. IL

p.112, Dis ganzeBedenkenfaßt
Melancht. L. IV. ep. 185.in ¿wey
Wortezuſammen: Nos ſentimus,
legemde non ducenda fratrisuxo=-
re eſſediſpenſabilem,etſilegem
ipſamnon abolericupimus.Dâr-
innlagwörtlich,daßſichderKö-
nig vou ſeinerGemahlinnicht
hätteſcheidenſollen,mithinkonu-
te ihmdas Bedenkenwohlniht
willkommen ſeyn, dochhatman
ſehrwahrſcheinliheGründezu
der Vermuthung,daßFUfeineGeſandteneineAuskunfterlaub-
ten, welcheallenWürkungenſei<
tiesUnwillensdarüberauf eine
ſehrſichere— abernihtſoganz
gewiſſenhafteArtbegegnenkonn-
te. Burnet in Viſt.Ref. Angi.
P. II.hatunterden Dofkumen-
ten,Nr.

35.
dis nehmlicheBes

ven

aber er hates ohneden
eg uſteworinn das Geſet
füre elerflärtwird, Es
ſcheintalſo,dieGeſandtennah-
menſichdieFreyheit, es ihren
König verſtümmeltzu ſci>en;
daraus erklärtſi< auh re<t.

gut,warum ſieſogalaſſesdabey
R '



LIE A Geſchi:te derEntſtehung

dem ConventzuFrankfurtim May 1536.no< cbenſo
inſtändigaufdas Bündnißmit ihremKönig,alsauf
dem vorhergehendenzu Schmalkalden.Es wurde alſo
‘u Frankfurtmehrfachdahingeſtimmt, daß das Er-

bietendesKönigsangenommen, und dererſteSchritt,
den er gethanharte,aufeinegehörigeArt erwiedert
werdènſollte.Der Rath desLandgrafengiengdahin,
eineGeſandtſchaftan ihnabzuſchicken,zu welcherder

FürſtGeorgvon Anhaltvon dem Chuxrfärſtenvorge-

{lagenwurde,der auchbewilligte,daßMelanchrón
micreiſenmöchte. VondieſerGeſandcſchaftſollteder

Königförmlichum ſcinenBeytrittzu derAugſpurgiſchen
Confeſſionund ihreEinführungin dieEngliſcheKirche

gebeten , ihm unter dieſerBedingungder Titelihres
_Wercheidigersangetragen,aber auh im Fall,wenn
erſienihtannehmenwürde, dennochein Vertheidiz
gungs-BündnißgegenihregemeiuſchaftlichenFeinde

mir ihmgeſchloſſenwerden “). Ueber dieſemlegten
_Zuſaßkonntenſi aber dieStände nichtvereinigen,
worüberdismahldasWerkvereiteltwurde. Der Chur-

- fürſtwollcein dem lektenFall,wenn ſi der König
_nichtin derLehremit ihnenvereinigenwúrde,au das
_Bündnißnichtmit ihmgeſchloſſen,und injedem Fall
den Kayſerausdrüclihdabeyausgenommen haben.
MehrereStändewaren ebendieſerMeyuung,daher
wurde man zuleßteinig, dieGeſandtſchaftnah Eng-
land jeztnochaufzuſchieben,und den Königblosin

einemBriefwiſſenzu laſſen,daßman ſeineErklärung
wegenihrerLehrebegierigerwartete. Doch dieſeetwas
kalteBegegnungveranlaßteden Könignochgar niht,
ſcineBemühungenum eineVerbindungmit ihnenauf-

; _“zuge-

151) AuchſchondiebeſondereSubſidievon 200800.Kronen be-
- ArtikeldieſesBündniſſeswurden zahlen,oder500. Pferdeaufſeine
beſchloſſen.Man ſolltevon dem Koſtenſtelleaund erhaltenund

“Königfordern,daf er imFallzehenKriegsſchiffeſchienſollte.
eines Kriegsder Parthiecine Se>kend.p. 113.
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zugeben.Yn ſeinerAntwort aufihrenBrief,welche
zu Anfangdes Jahrs1537. nah Deutſchlandkarn,
ſtellteer ihnenaufdas neue die¿Leichtigkeiteinervölli-

gen zwiſchenihnenzu ſtiftendenUebereinſtimmungin

derLehreaufdas {meichelhafteſtevor, und wünſchte
nur, daßihreGeſandtenbaldkommen möchten,damit
man den völligenSchlußdieſesWerks béſchleunigen
fönnte.Judeſſenrekufirteer dasConciliumzuMantua
ebenſoförmlich,alsfie,und im Jahr1538. ſhite
er ſogarwiedereineneigenenGeſandtenaufden Für-
ſten-Tagnah Braunſchweig, welcherdieAbſendung
der ihrigennah Englandangelegenſktbetreibenſoll-
te). Nunhieltes ‘derChurfürſtſelbſtfürräth-
lich,daßman ſihdesKönigs,ſogut man könnte,
verſichernſollte.Die Geſandtſchaftwurde faſtzu eben
der Zeitabgefertigt**),da dieſchonerwähntena
Frankreichabgieng, wurde ebenſo langin England,
alsdieſeinFrankreich,‘aufgehalten, und brachteeben
o viel,alsdieſeaus Frankreich,dishieß,nichtszu-
rú>! AnſtattihreLehreanzunehmen,wolltefieder

“

Königwiderlegen**).UebereinbeſonderesBündniß,
das dem ungeachtetgeſchloſſenwerden könnte,wurde

“

gar nichtgehandelt.Unter der Maske der gezwun-
genſtenHöflichkeitſchiendieſichtbarſteAbneigungdes
“Königs,ſichmit ihneneinzulaſſen,hervor,und eben -

ſo unverkennbarwarſie in der ſ{riftlihenAntwort,
dieer ihnenmitgab?).‘DieUrſachedieſerplôklichen.

eS
:

: Um-

152)S.Hortleder
B.I. Cap. „derKöniginſeinemBrief,iſ

zo. _Sec>endorfL. HI. p.180. „unter allencines derallerwi<-
153) Die Geſandtenwaren „tigllen,und daseinemChriſten-

FranzBurkhart,SächſiſcherVi- „Herzenvor allenaudern anliegt-
ce-Cantler,Georg von Boyne-„weiles ChriſtiEhreund ſeiner
burg, und Frieder,Mykonius,

/ „ReligionZuchtund Ruhe be-
Superintendentvon Gotha. „trifft,dahermuß es freyli<hmit

154) S. BurnetHiß. Ref. „reifemBedacht,autem Rath,
Anglii.P.I.add.n.7. 8. P-252, „und ohneNeben - Abſichtenbe-
155)“DieſesGeſchäft,ſchreibt„handeltwerden, aufdaßmas
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Umſtimmungdes Königs,welchederParthieimReich
beyallemMistrauen,das ſeinſeineAufrichtigfeitges
“ſetthatte,dennochhôchſtunerwartet ſeynmußte,ver-
riethdann derErfolg,aberſieließſichjeztſchoners
rathen!Der Kayſerhatteſihum ebendieſeZeic
auchHeinrichwiedergenähert“*°),und neue Bewe-

gungen gemacht,ſeineFreundſchaftzu ſuchen.Es
geſchahwohlnihtzunächſt,um ihnvon der Verbin-

dungmit denProteſtantenabzuziehen7): wenigſtens
hatteder Kayſerdabeynichtnur dieſeneinenZwe,
dochgabſichjenesvon ſelbſt,Heinrich{loß aus den

BewegungendesKayſers,daßſichdieGefahr,dieer
_ bighervon ihmbefürchtethatte,von ihm'ab,und ge-
gen dieSekteinDeutſchlandhinziehe+ er fand,daß
er ihreHülfenichtmehrnöthighabe, denn gegen den

Pabſtalleinkonnteer ſichauchohneſieſicherſtellen;
es koſteteihmnichts,ſieihremSchickſalzuüberlaſſen,
denner hatteſieimmer nur um ſeinerſelbſtwillenge-
ſucht;-mithinwares inderOrdnung, daßer ſichzu-
rú>zog! i L

y

__

Wie esſichnun auhdiebetrogeneSekteinDeutſch-
landerflâärenmochte,ſomußteſiedochim allgemeinen
dieGefahr,welcheihrdrohte,immer gewiſſerdaraus

ahnden,undnatürlihauh ſhre>enderfinden!Dieſe
gleichzeitigeEntfernungihrerbisherigenSchein-Freun=-
de war nichtnur deruntrüglihſteVorbotedes Sturms,
derſichüberihremHauptſammelte,ſondernſiezeigte
ihnenihretageaufeinmahlunendlichbedenklicher,e|

ie

„vor allenLeutenſehe,wie man mahlin-an, und warb unt ſeine
__@nichtsgeſucht,- als-desAller-Tochter,die er vonCatharinen

„höchſtenEhre, das allgemeinegehabthatte,um die Prinzeſſut
»Beſte,unddasHeilderganzen Maria füreinenderPrinzenvon
„Chriſtenheit.“. S. Hall.LT. Portugall.S. Mem. de Ribier

VIE R329, T.1. p- 496.
156) Der Kayſer trug ihm 157)Sondernvon der Ver-

ſeineNichte,eineTochterdesKö- bindungmit Frankreich.
nigsvon Dätunemark, ¿ux Ge- ;
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ſieſiebishergeglaubthatten.Die ungetheilteMacht
des Kayſerszogſichgegenſiezuſammen,

'

JedeHoffs
nung auffremdeHülfewar abgeſchnitten.Ju ſich
‘ſelbſtmußtenſiejeztalleMittelalleinfinden, den

ungleichſ{heinenden-Kampf,derihrSchickſalentſchei-
den.ſollte,zu beſtehen;und dieganzeWelt ſchienvor-

aus zu glauben,daßſieihmunterliegenmüßten.Dis
letztewärevielleichtalleinhinreichendgeweſen,um Men=

ſchenmuthloszu machen,dieblosein politiſchesJu-
tereſſeverfolgt,oderalleinnachpolitiſhenWahrſchein-
lichkeitengerechnethätten;aberjeßrzeigteſichsauh
am fichtbarſten,daßman mitMenſchenzu thunhatce,
diedurchhöhereGründebeſeelt,und dur höhereHoff-
nungen unterſtüßtwurden, DiePacthieberechneteih-

re Kräfteund ihreHülfs-Quellen,nah einem Maaß-
ſtab,dervom Enthuſiaſmusdes feurigſtenSekten-Gei-

ſtesjuſtirtwar,und fandnachdieſerBerechnungkeine
Gründemehr,den Muthſinkenzu laſſen.Die furht-
loſeFaſſung,welcheſiedaraufannahm,bewog den

vorſichtigenKayſer,ihrnahzurehnen, und er fand
dafürindieſerNachrechnung,beywelcherPolitikal-

eindieAnſchlägemachte,mehrereGründe— ſichnicht
“

‘zuúbereilen! :

: :

Würklichhatteſi auchdieParthiein den ſehs
_úHderſiebenJahren,dieſeitdem NürnbergerFrieden
verfloſſenwaren,hôchſtanſehnlichverſtärkt,Jm Jahr
1531, waren esvierFürſten,zwey Grafen,und eilf
Städte,welchedas erſteBúndnißzuSchmalkaldenge-
loſſenhatten.AuſſerdieſengehörtennochderMark-
grafGeorgvon Brandenburgund einigeStädte zuder
Sekte,welchees nichträthlihfanden,dem Búndniß
beyzutreten.Jm J. 1536,zählteman hingegen,da

esaufzchenJahreerneuertwurde,bereitszwey Für-
ſten,und eilfSrädteweiterunter ſeinenGliedern,von
denen dieerſtenunterdiemächtigernundeinigea

den
;

:

|

_4etten

i
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leßtenunter diemächtigſtenihrerGattunggehörten.
Im J. 1538.kam noh der Königvon Dänicemark

hinzu;dieSekte aber hatteſichſovielweiterausge-
breitet,und im Reichſelbſtausgebreitet,daßihreÄn-
hängergewißdievolleHälftevon DeutſchlandsEin-
wohnernausmachten.NichtjederZuwachs,welchendie
Sektebekominenhatte,verſtärftezwar die Parthie
unmittelbar,aber jederſ{wächtedieGegenpartßhie,
welches{hon Gewinn genug war. WMehrereder
neuenReligions- Verwandten würden im Falleines
Kriegsden SchmalkaldiſchenBundes-Verwandten

weniggeholfenhaben,hingegender Kayſerdurfte
auchniht mehraufſiere<hnen,,wodur< dieSache
von jenendennohþum ſovielbeſſer,als dieſeinige
{limmerwurde. Aber dieParthieſahſogareiner
nahenneuen Verſtärkungentgegen,welchedas Ue-

bergewichtim Reich völligaufihreSeite bringen
mußte. Der neue ChurfürſtJoachimil.von Bran»

denburgzeigteſichſogünſtiggegendievon ſeinemVas
"terverfolgteneue ¿ehregeſinnt,daßim J. 1538.

“ nlemandmehrzweifelte,er würde ſihbaldöffentlich
dafúrerkflâáren“*).Einer der erſtenBiſchöfedes

TS | Beichs,

weUDPlncefisBatee0dHead(gciuriiegelBercane
lebte, bereitsſogêéneigt.gegen
Lutherund ſeineLehre,vorzüg-
lichvom J. 1532.an bezeugt,da
dieParthice.(hordiegröſteHoff-
nung daraus ſ{öpfte.Als er

daherim Ï. 1536.nachdem To-
de ſeinesVaters zurRegierung
Fam , ſoforderteihnderLand-
grafſogleichin dem Brief,wor-
iln er ihmdazuGlü> wünſchte,
auf,daß erdie Hoffüungen,die

man von ihm géêfaßthätte,18
nicht,ſeinemAusdru> nach,zur
leerènSchellewerden laſſenſoll-
te. Der Briefmuß nachden
Auszügei,dieSe>endörfp.125.

Feitaus dieſemZeitaltergeweſen
ſeyn.Dér Landgrafbittetthn

„ darinntreulichund fleiſſig,daß
“er ſichdo< janihtvonder göttk-
lichenBerufungund von derEr-
FenntnißderWahrheitabwenden
laſſei!ſolte,was au< Freunde,
Geſellen,und die Welt däbey
machenmöchte.Er fürchtewohl,
ſagter, dasman es vielfachver-
ſuchenwürde, ihn wiedèr abzu-
zichei,aber er hoffe,daß er ge-

gèn Drohungenund Schmeiche-
levenſtandhaftgenug ſeyu-wer-
-de, um Gott höherzu achtenals
dieWelt.Auchdürfeer ſichnidi
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Reichs,derChurfürſtHermannvon Cöllnmachteſchon
alleAnſtalten,ſicinſeinemStifteinzuführen,weiler

ſeineConvenienzdabeyzu findenhoffte**).Es war'

bereitswahrſcheinlich,daßdas Gebietihresheftigſten
Feindes,desHerzogsGeorgvon Sachſen,nachdem
Tode von dieſem,der Parthieunter ſcinemNachfolger
zufallenwürde,und derTod des altenGeorgskonnte
nichtinehrweitentferntſeyn.AuchinderPfalz,und
aufdieAcquiſitionderPfalzöffnetenſichihrAusſich-
ten ‘°),und im Norden war nihtnur Dännemark
und Norwegen,ſondernauh Schwedenbereitsfürſie
gewonnen. Dis gabihrenUniſtändenein ag

nichtdabeyfürhten,denn das

Evangeliumwerde jeßtſhonvon
v vielenund ſtattlichenLeuten

eſhüst,daßſiewohlgegen un-

gere<hteGewaltbeſtehenföunten;
Und alledieſewürdenLeibund
Gut fürihnzuſcken, wenn ihm
etwas widrigeszuſtoſſenſolite:
wäre aberauh würkli<etwas zu

fürchten,ſ0„ſeyes jabeſſer,wenn
*

es Gottes Wille wäre, um der

Wahrheitwillenzu leyden,denn
um derUnwahrheitwillenzuherr-

n, uniddarnachewigli<hver-
ammt zuſeyn.—
159)Jeßtentwickelteſichwohl

dis nochnichtganz, ſvwenigals
ſichausdem Anfangvon Nefor-

. mation, den er im J. 1536.auf
einerSynode ¿zuCöUn gemacht

Ee
einwahrerVerbeſſerüngs-

iferle ließ.Aüein man

Fonnteſonſtaus mehrerenSelcofwahrnehmen,daß der Erzbiſchof
nur effgröſſereVeränderungen
vorbereite. S0

160)DurchdieConnivenzund
béy derToleranzdes Churfürſt
Ludewighatteſi die neue Lehre
allmähligſelbſtin derPfalzeinen
Ort nachdem aaderngewonnen.
Im Jahr 2538.ſuchtenmehrere
dèr vornehmſtenStädte in der

nderes
Anſe»

Oberpfalzaufeinmahlbey Ho
an, daf ihnenerlaubttbe
möchte,neue Predigeranzufellen-
diedas Evangeliumreinund lauz
ter verfündigten,und die Er-
laubnißwurde würklichdenStäd-
ten Amberg, Neumark, Cham,
Nabburg, Weiden, Neukbur
Aurbachund Kemnat ertheilf,
DieſelieſſenſogleichPredigeraus
Wittenbergkommen,und ricte-
ten ihrganzesKirchenweſennah
derNürnbergiſchenKirchen-Ord-
nung ein, S. AltingHit. eccleſ.
Palat.

p.155.
Von dem Nachfel-

ger Ludewigs, dem Pſalzgrafer
Friederich)durfteman ſichnah
allenſeinenbisherigenAeuſſerun-
gen wenigſtenseine gleicheToles
xanzverſprechen; er leiſteteaber,
ſobalder im J. 1544. zurRegie-
rung kam, noc mehr.Jm 2wey-
brüctiſhenbingegen hatte der

falzgrafLubeibigchonvielfrü-
er die Reformationeingeführt-
wozuer ſichbeſondersJoh.Schwe-
beliiund au< Joh.Sturmens
bediente: nnd hald daraufthat
esauhderPfalzgrafOtto Heine
vihim HerzögthumNeuburg.
S. Struvensausführl.Bericht
von dex.Pfalz.Kirchenhiſtoriep.
29.

:
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Anſehen,alsſiezu derZeitdesAugſpurgiſchenReichs-
tags gehabthattenzaberes war nochúberdiseinean-
dere Veränderungmit ihrvorgegangen, welcheſchon
alleinjedenUntérdrü>ungs-Verſuchgegen ſieunend-
lih{werermachen,oder doh dem Kayſerunendlich

. {<werervorſtellenmußte,als er ihmdamahlshatte
cheinenkönnen. DieParchiewar, oder ſchienwenig-
ſtensjet’einigunter ſichſelbſtzu ſeyn.Die unſeelige
UrſachederSpaltung,- welcheſienohim J.15 30. faſt
weitervon einanderalsvon denKatholikenund vom

Pabſtentfernthatte,war weggeräumt;dieNamen
derLutheranerund ZwinglianerſchienenkeineSekten-
‘Namen mehrzu ſeyn,denn lutherund dieSchweißer,
oder dochéutherund die Anhängerder chmahligen
SchweigteriſchenMeynungim Reichhattenſi in der

Lehrevom Abendmahlvereinigt.Dis war ſchonim
F. 1536.geſchehen: Was es in den Vorſtellungenile
rer Gegneraustragenmußte,darfnichterſtentwickelt;
aberwiees dabeyzugegangenwar,dismußnochaus-
führlicherzählcwerden , weiles einesderwichtigſten,
aberauchder verwirrteſtenund vorſeßlihverwirrte-
flenStúckederGeſchichteiſt.Zu dieſemEndeiſtes

nöôthig,alleszuſammenzu ſtellen,was zu der uner-

warteten Veränderunggehörte,undſietheilsvorbe-

reitete,theilszur Reiffe,brachte.
__ Aufdém Reichtag“zuAugſpurgwenigſtens.hâtce
wohljederProphetſeineEhreverlohren, derſieinnet-
halbder nächſtenſehsJahrenur alsmöglichhättean-

__ Tundigenwollen.Nachdemjenigen,was hierzwiſchen
denTheologenbeyderTheilevorgegangenwar, und

nochmehrnachder“eben ſokränkendenalsunklugen
Entfernung, welchemon hiervon Seitender ganzen
AutheriſchenParchieſogefliſſentlihgegendie andere

affektirthatte,ließſichnichtanders erwarten,alsdaß
dieErbitterungvon dàcisSeiten

wo nichtweiterftei-
gen,.
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gen, do tiefereinwurzeln,und unheilbarerwerden
würde, Aus mehrerenAnzeigenergabſichauchgleich
hach dem Reichstag,daßdieWúrkungerfolgtſey,we-
nigſtensvon SeitenjenerParthieerfolgtſey,von wel
cherdieneue Reizunghergekommenwar.Ein Beden-

ken,das dieNárnbergiſchenPredigeran dem Endedie-

ſesJahrsúber einigevorgeſchlageneMittelſtellten,
wodurcheineVereinigungmit den Zwingliſchenerzielt
werden könnte,athmetden wüthendſtenHaß,denn ſie
drangendarauf,daßman ſichnichteinmahlin eineneue
Unterredungmitihneneinlaſſendürfte,weiljaPaulus
geſagthabe,daßman einenkeßeriſchenMenſchengänz-
lichmeiden ſollte).Eine Stelleaus einemBrief
tuthersan den Churfürſten,der inebendicſeZeitfällt,
iſtinkeinemſanfterenGeiſtgeſchrieben,denner klage
esGott darinnalsdas grôſteUnglück,daßderLand-
grafmitdenSchweiternineinBündnißtretenwol-
le). DoghdieſeAnzeigenverurſachennur, daßman
Úberdie verſchiedenenZeichenganzentgegengeſeßterund

rechtmetkli<ſi mildernderGeſinnungendeſtomehr
erſtaunt,aufdieman unmittelbardaraufſtoßt.Man
finderdieStrasburger,Coſtanzer,Undauer und

"

Memminger,findetdievierStädte,welcheman zu

2

“_„viſſenverdamnit,daßſiewaht-

_AugſpurgeineeigeneConfeſſionÜbergebenließ,umrecht
fihtbarzu machen,daßſienichtzu derParthiegehôr-

:

:

2 tens

»lich,wie Paulusſpricht, ſich
'»ſelb|verurtheilen.Dasiſtaber
»dieSünde wider“den heiligen

réx)«Ja, ſagenfieſogarin
»dieſem Bedenken,weun man
auch ſaganmöchte,daßdochei-
„nige Kever bekehrtundzur
»Wahrheitgebrachtwerdenfönn-
“_vten,#0iſtes dochvon dieſen
omit mehrzu hoffen,dennſie
»ſindnichtálleinE ,wie
»Paulusſagt-E

je ſündi-
»,genau< in ihrerLehreeine ſol-
»cheSünde, dieihreigenGe-

NY, Band, I Th.

„Geiſt,diewederhiernochdort
»„vérgebenwird,eine Sünde zun,
„Tode,fürdiezu bittenderheiz
vligeJohannesfeien bemühe
„will.“

—

&S,HiſtoriedesSas
framents-Streitsp. 214.

9) S. HauerT. XYŸI.p,
158,

y

_—
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ten,bereitsaufdem Conventzu Schmalkalden„ der

nochim DecemberdieſesJahrsgehaltenwurde. Man

- finderden NamenStrasburgszuerſt,und auh die

Namen der dreyandern Städteunter dem Jnſteu-
ment des erſtenSchmalkaldiſchenBündniſſes,dasim
März des folgendenJahrsgeſchloſſenwurde. Man

_ findeteben dieſeNamen in dem BVricf,der.von der

„ganzenParchiean dieKönigevon Frankreichund Eng-
land zu ihrerVerkheidigunggerichtetwurde z man fin-
detſiealſomit einemWortderParthieſchonförmlich
einverleibt,ohnedaßman zuerſtbegreifenkann,wie
fiedazukamen.Wohlbemerktman dabeyauh noh,
daßeinigedereifrigentutheriſchenStände-überdis

EindringenderOberländermurrten.Einevon Seken-

dorfaufbchalteneUrkundehatauchderWelr den wah-
renGrundaufgede>t,warum dieUnterſchriftdes ſchon
fertigcnBúndniſſesvon mehrerenStänden aufgeſ{o-
ben wurde,weilfienehmlichimmer nochetwas an den

verdächtigenBundesgenoſſenſcheuten"),Auchmuß-
ten dieſefreylihzuSchmalkaldenden éeutenim allge-
meinen vorſagen,daßdieLehrevom Abendmahlbey
ihnenim Grund ebenſowie in Sachſenvorgetragetz

“würde,dennſonſtwürde man ſiedo nichtaufgenom-
men haben“*).Aber unter dieſerVerſicherungwur-

daßden ſiedochvon den meiſtenaufgenommen,ohne
:

:

:

man

163)EintBriefdesdamahli-
gen ChurvrinzenFohagnnFriede-E gelangenzu laſſen,aber

ri an ſeitenVater. S. Se>en-
Lutherglaubtees nc ſotvétig
alsvorher.Doch zeigtedieArt,

dorfL. Ik p.12.
;

164)Auch Bürer führtedieſe
Spracheauf das neue in allen
einenBriefenund Schriften,
aß man in derHauptſacheaanz
einig,und nur über Worte zwie-
ſpaltigſey.Daraufaründeteex
einen neueu Friedens- Antrag,
den er zu Aufangdes JF.1531.
an

HeriogErnſtvon Lüneburg
(<idte,pm ihudurchdieſenan

/
1

wie ex jeßtden Kopfdazu ſchüt-
telte,ſchongemilderteGeſinnun-
gen an. “Daß M. -Bücekvor-
»giebt, eê ſieheded Haderin
„Werten alleîn,da wollteichger-
ne fierben,wenn, es ſo wäre:
»Dâá ſolltewohl ſoler.Spair
»ſichnichtſolangeerhaltenha
»ben.«GS.LuthèrsBedenkenart

HerzosErnſtinHiſtor:des Sagx-
Frament-Streits/p.235-
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man vor der Handeinen weiternBeweis ihrerUcber-

einſtimmungmit der Parthieforderte.Selbſtdurch
dieZweifel,welcheeinigeEiferernochdareinſeßten,
ſcheintdieMilderungno mehrhindur<,welchein
derallgemeinerenStimmunginAnſehungihrervorge-

“

gangen war, denn man wagte.esjanichtmehr„ dieſe
Zweifelöffentlichvorzubringen“").Lutherhingegen
“war nichteinmahlunter dieſenEiferern, wel:heüber
ihreZulaſſungmurrten,ſondern,ſogewißer überzeugt
war, daßdieVorſtellungunddie Lehreder Strasburs -

“gerúber denſtreitigenPunktnochimmerhöchſtweſent-
lichvon derſeinigenunterſchiedenſeyzſohatteer do
nichtsdagegen,daß man ſichihnenſoweit genähert,
oder’ſieſovielnäherhattean ſi kommenlaſſen.Ein
Briefan Buücernvom 22. Jun.1531. den man von

ihmhat,drücr ſeineGeſinuungenüberbeydcs

Des
‘ſtärkſteArt aus “*).

165) Die Ständè,dieſichauf
demzweyten-ConventzuSchmal-
faldenaus UnwillenoderFurcht,
weaënderEinmiſchungderOber-
ländernoci)weigerten, dieBun-
des- Formelzu unter“<reiben,

*

wagten és janichteinmahldieabreIe e desAufſchubs,den
ſieſuchten,öffentlithanzugeben,
fondergabenvor, daß ſie—

ihreStadt — Sigillemitzubrin-
gel vetgeſſenhätten.S. den àän-

geführtenBriefdes Chuxprinzein
beySeckendorf-p.12: i

, 166)ErſtdieſerBriéfLuthers
anBucern, den Schü in ſeiner
Sammlung Þ. 11. p.215. einge-
rüdt hat,lärt die neyenHand-
lungenBucers, dasangeführte
BedenkenLuthersan Herzogrns
von Lüneburg,und die Utiſtiti-
mung ſeinerGeſinnungenvöU-
ſtändigauf. Bucêr — disficht
man daraus= hatteſichbeyſei-

aufdie

_Doch

ném neuèn Friedens-Antragdat-
aufberufen,daßſicdochauchei-
ne wahreBegènwartChriſtiân=-
nähmen,weilſiejaausdrü>lich
lehrten,daß dieSeelederGläu-
bigen wahrhaftigdur) feinen
Leib im Sakramentgeſpeißtwer-
‘de:abererhatteſichdabeywi
“der den Genuß der ÜUngläubigett
erflärt,oder dochven Wunſch
geäuſſert,daß man ſiemit dieſent
verſchonenmöchte+ disdete ſei-
üe wahre Meynung und diewe-
ſentliGeVerfchiedeuheitſituer
Meyuung von der Lutheriſchew
höchſtdeutlichauf.Burers wah-
re Gegetivartwar nür eineſole,
wodurch)ChriſtusderSeele,uicht
aber dem Munde gegenwärtig
wurde,daherfonnteer wederint
LutheriſchenSinn zugeben,daß
derLeibChriftimit dêuiMütide,-
nochdaß er yon Ungläubigeir
empfangenund genoſſenrs |

e
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Dochinden Umſtänden,unter welchenman dieſe
Erſcheinungenbemerkt,und beſondersauchin dieſem
BriefLuthersfindetman, ohnelangezuſuchen,bereits
Aufſchlüſſegenugúberdas befremdende,das fieauf
denerſtenBlik haben.Bey der {wächernParthie

-_ derOberländiſchenStädtehättedieFurchtvor-derGe-
fahr,derſieſichnah dem Reichstagzu Augſpurgaus»
geſcßtſahen,alleEmpfindungendes Unwillensüberwo-

gen, welchedieaufdem Reithstagkteuerlich.erfahrne
Unfreundlichkeitder Lutheranerbeyihnenerregthatte.-

IhnendrohtejaauchdieGefahram furtbarſtenund

nächſten.DieKatholikenundderKayſerſtelltenſich,

Dis konnteLutheruichtliberſe-
ben, undüberſahes auchnicht,
daherſchriebex Bucern in dieſem
Briefmit offenerFreymüthigkeit:
Solidam & plenam concordiam
non poſſumvobiscum confiteri»
niſivelim conſcientiam laedere.
Aber LutherwoUte dieſerno<
beſtehendenVerſchiedenheituttge-
achtet,doh dieVerbindungnicht
aufgehobenhaben,worein man

fichmitihneneingelaſſenhatte,
disſagser eben ſo ausdrüli
in dieſemBrief.€ Commende-
„mus cauſam Deo, interimſer-
9yvVantespacisiſtiusqualiscunque

9K concordiae eatenus firmatae,
nqued confitemurcorpus Domini
„vere adeſſe& exhiberianimae
nfideli— Feremus diſcordiammi-
»norem cum Pace minori |f ==

Eben fv wörtlichſagtex dis in
“dem angeführreuBedenken an
HerzogHuaLüneburg.«Dâar-mun achteih), daß jeutſoviel
»genugſeygehandelt,bisGott
»WweiterGnadegiebt,nehmlich,
‘ndaßwir zu beydenSeiten des2
gegen einanderſhreibensſill
»ſtchen— hatGottdicGnade
gegeben,daßſiezulaſſen,Chri-
»ſtiLeibſeyim Sakramentleib-
tichderSeelengegenwärtig,ſo

oder.

„bini guter Hoffnung,fiewet-
„dentmit der Zeitvollendsauh
»das nachlaſſen,daß er gleicher-
„weiſedem Brod oderäuſſerlich-

„dem Munde gegeuwärtiaſey,ce
S. HiſtoriedesSakram.Streits

p.235.
Aus dieſenzweyUrkun-

en wird esdo< unwiderſprech-
lichgewiß,einmahl,daß die
Sétrasburgerund Oberländerbey
_fhrerAufnahmein das Bündniß
ihreUebereinſtimmungmit dex
LutheriſchenLehrenur aufeine
olcheE eN, SerieLeeie wahre Verſchiedenhei :

Mepgynungeuimmer nochſi<tbar-

genug war, und eben ſounis
derſpre<li<gewißzweytens,‘daß-

Lutherdieno< beftteheudeVer-
ſchiedenheitbemerkte,ſelbſtauf-
de>te,und dennochihreAufnah-
mein dasBündnis billigte.Und
nun wie inallerWelt konnten
dieVerf. derHiſtoriedes Sakra-
ment - Streits,wie konnte Lö-

ſchermit ihnenbehaupten,die
-Hberländerhättenſi<aufeine
ſolcheArtgeäuſſert,daßman ihe
ren vélligenUebertrittzuderLu-
theriſhenMeynung darausge-
{loſenhabe,dennſon würden
ſienichtin das Bündnißgufge-
nommen wordenſeyn? -/
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oder waren nochentſchloſſenerzuihrerVertilgung,als
zu derDemüthigungder andern,Auch derReichstags-
Abſchiedhatteſieausgezeichnet,abernochgewiſſerzeich-
neteſieihreShwäthe alsdas erſteOpferaus, über

“

das derVerfolgungs-Geiſtherfallenwürde: Und wer

konnteſievor ihmretten,wenn ſihnichtdiegröſſere
ParthiederAugſpurgiſchenConfeſſions-Verwandten

ihrerannahm,und zugab,daßſieſichan ſieanſchlieſſe
ſendurften?Bey dieſenAusſichtenwar es nichtnur
mehralsnaturlich,daßman-allealteund neue Krän-

“ Fungenvergaß,ſondernes warnichteinmahlZeic,dje
Ausſöhnungerſtlangevorzubereiten,welchedieNoth-
wendigkeit,gebot.Den OberländiſchenStädtenblieb|

nichtsúbrig,alsſi der Seftegeradein dieArme zu

werfen,ſihförmlichinihreVerbindungeinzudrängen,
und allesdabeyeinzugehen,was ſienur irgendzurBe-

digung machenkönnte. Diswar esau, wasdie
Sctrasburgerthaten,und wozu fiegewißentſchloſſen
waren, denn fiewürden fichfichernihtbedachthaben,.

dieallgemeineVerficherungihrerUebereinſtimmungmit

‘derParthie,womitſieſichunter ſieeindrängten,aufje-
deProbeſcienzu laſſen,welheman fordernkonntez

“aberſiefamen wohlfeilerab,alsſiewohlſelbſterwars

‘tethatten.Zum Glückfürſieglaubteſichdieganze
Parthiemitihnenin gleicherGefahr,wozu ſieauh
Gründegenug hatte;nur war es nichtalleinängſtliche
Furcht,ſondernzugleichder heftigſteUnwillegegenden

Kayſer,dem fiefichdabeyüberließ,DurchdieſenUn-
willenwurde fie,wieſchongezeigtworden iſt,auchent-
ſ{loſſener,derGefahr,welchedochnur von ihmkam,
zu troßenz aberebendadurchauchbetriebſamerſichzu
verſtärken,umherſchauendernah den Mitteln,die
dazubenußtwerden konnten,und wenigerabgeneigt,
von jedemGebrauchzumachen,das ſi anbot, Dis
war es,was mehrerenihrerGlieder,was tuthernſelbſt
Es i
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iivehizhgegendicOberländerund eineVerbindung
mit ihnenganz andreGeſinnungenbeybrachte, alsſie
bishergehabthatten.Man úüberzéugrefichallmählig,
daßdieſeVerbindungnichtnur das ſicherſte,ſondern
beynahedas noc einzigübrigeNettungs-Mitteldex

Sekteſeyndürfte.Lutherſelbſtgeſtandes VBucern,
daßer ſiefürnothweidighalte,und daßer bereitwä-

re, flemit ſeinemLebenzu erkaufen,wenn ſicſichniché
anders erhaltenlieſſe'?).BeydieſerVorſtellungließ
„derSekten-Haßder meiſtenleichtmit ſichwegen dev

Séfrupelakfordiren,dieer bisherdagegengehabthatte.
Beyeinigenberuhigte‘erſichgern mitder ailgemeinen
Verſicherung,welchedieOberländergaben,daßſie
in derLehremit ihnenübereinſtimmten.ZuAugſpurg
hattenſiees zwarauchverſichert,und man hattees
ganz,anders gefundenzaber jeßtwolltemat ſichgern
täuſchenlaſſen, daherforderteman feineweitereErz

klärung,jafordertenihteinmahlihrenförmlichen
DVeytrirtzurAugſpurgiſchenConfeſſion.Beyandern,
welcheih,wie Luther,darübernichttäuſchenlaſſen
konnten,{läferteer ih mit der Hoffnungein,daß
ſievielleichtdeſtoeherganz gewonnen werdenkönnten,
jenäherman ſiean ſichkommenlieſſe.Wieder andre.

“wurden dur dieSchnelligkeitüberraſcht,womitdie
___ Sate betriebenwurde, und ſovereinigteſichfaſtalles

halbmicWillenund halbmitUnwillen,dieVerbin-
dungziuzulaſſen.
Damit war ein groſſerSchrittgewonnen+ aberbey-

nahewärealleswiederverdorbenworden,was dabey

SN “Et volo te.mihi crede-
s»fe, hoc noſtrum diſfidiumopta-

re me compéſci,etiam. fivita

ymea ter eſſetimpendenda,quia
»»vVidi,quam fitneceſſarianobis
»veſtraſocietas,quanta tulerit&

»Adhnc affertincommoda Evan-

gelio nofra diſcordia,itaut cer-

gewon-

tus ſim» omnes portas inferniy=
»„totum Papatum,totum Turcams
»„totum mundum, totam carnems

»& quotquot malotum eſ, non

ypotuiſſetantum nocere Evange-
„lio,ficoncordeseſſemus.“  &.
SchütiſcheSammlung Th.11,
¡PeAXT €
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gr war,weilman — nochmehrgewinnenwoll-
Einigeder Stände,welcheunter der Hand die

AufnahiasdexStrasburgerin das Bündnißam mei-

ſtenbegünſtigtharten, glaubtenden glücklichenZeit-
‘punktbenutzenzukönnen,um auchdieSchweigerauf
eben.dieArc vollendseinzuſchieben.- DerLandgraf,
der{chonfürſih mit ihnenabgeſchloſſenhatte,war
natürlichdabeyam thâätigſten; die Oberländiſchen
Scrádce,diewegenderNachbarſchaftdengröſtenNu-
ten davonziehenkonnten, triebenauchdaranzund
würklihkam cs dochſo weit, daßman ſichineinige
Vorſchlägedarüberéinließ.Die Strasburgerüber-

nahinenes, von ihrengutenFreundendenZürchernei-
ne der ihrigenähnlicheVerſicherungwegen derUeber-
einſtimmunginderLehreaufden nächſtenConventzu

bringen,und man ließſie:hoffen,daßalsdannihre
Aufnahme indieVerbindungnichtſovieleSchwierig-
keitenmehrfindendürfte“°).“JhreTheologen,beſon-
dersBucer,ſeßtenſihauh ſogleihinBewegutig,
dieGeiſtlichenzu Baſelund-ZürchzueinerſolchenEr-

lärungzu diſponirenalleinſiekonntenkeineandre,
alseineſolchevon ihnenérhalten,welchenachallen
Miſlderungs-Verſuchen,die.von-den Strasburgern
damitvorgenommen wurden,donocheineſehr.krän--
kendeWeigerungenthielt.Sie wollrènzwar — o
lauteteihreAntwortindemMundederStrasburger—
undkönntenauchdieLehrederLutheranervom Abend-
mahl,ſowie man ſieihnenvorgelegthätte,nicht
verwerfen,dochkönnteaus demvorgeſchlagenenBünd-
yißnur dann etwaswerden,wenn manſie ohneBor-
hehaltund BedingungeinesArtikelsdareinaufnehmen
wollte.Esergiebtſi<daraus,daßman ihneneinen
Aufſaß,derdietuerieVorſtellung.enthielt,—

9-4 wahr-
168) Dis geſchahſchon7auf falden.

¿BOESeendorf
E

demerſtenConveat¿uSUE IL p.
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wahrſcheinlichblos denArtikelvom Nachtmahlaus
der AugſpurgiſchenConſeſſion— zugeſchi>tund ihre
Erklärungdarüberverlangthatte;wenn ſieihnaber

|

gleichindieſernichtverdammten,ſoſagtedoh ihrZu-
ſaßdeuclihgenug,daßſieihnauh nit anzunehmen
geneigtſeyen**).Doch man haccealleGründe zu
vermuthen,daßihreOriginal-Antwortnochvielhâr-
tergelautethabenmochte,daherwar dieEmpfindlich-

Feitdeſtoſtärker, welcheſiebeyden meiſtenStänden
erregte,Ju dieſerStimmungbra< man nichtnur.

ſogleichallenweiternVerkehrmitihnenab”), ſon-
derneinTheildes AergersfielauchaufdieStrasgbur-
ger zuru>.Das Murren úberihrecigeneAufnahme

in das Búndnißfiengvonneuem an, und wurde all-
*

máßhliglauterundallgemeiner.EinigeStände ſagten
esnun ohneZurúcfhaltung,daßman ihrenBeytrite.
nichterwarten dürfte,bisdieOberländerihreUeberein-
ſtimmungin derLehrebeſſererprobt,und ſichvon dem

VerdachtderAnhänglichkeitan dieZwingliſcheVorſtel-
lungenvölliggereinigthabenwürden,und disbewürkce
endlichſoviel,daßihnenaufdem ConventzuSchwein-
furtim J.1532. derförmlicheAntraggemachtwurde,
daßſiewenigſtensderAugſpurgiſchenConfeſſionfeyer-
lichbeytretenmüßten,wenn,ſieinderVerbindungmit

:

2

= DÉC

e Bucer hattene< zuEn- von dem es ſi<immer mehran
de dedI. 1530.mit Zwinglinper- den Tag lege,daß er nur über
LN gehmit Ockolampaddur<h-Worte geführtwerde; aber die

. Briefe wegen der VereinigungPredigerzu Zürchſhi>tenihm
mitLutherngehaudelt, abervon . ſtattder Antwort eine laugeEr-
beydenAntwortenerhalten,die mahnung,daßer dochja nicht
nur wettigHoffnungfeinesge von der Wahrheit, die er indeſ-
lichenErfolgsgaben. GS.Hoſpi-ſenerkannt und

eredeha-nian T.1. p. 113. Zu Ende des he, abfallenſollte. S. eb. daſ.
. 1531. wandte er fichnah dem ff.127. ;Todedieſerbevdenwiederandie 170)S. Sleidan L. VIII.p.
PredigerzuZürch,in dem er ih- 215. Der ChurprinzJoh.Frie-
zen(rieb,paßſiedoh einmahlderich'erklärteſoglei<,daß von
dieHändezuBeylegungdes bis- keinemBünduiß mitihnenmehr

- herigenStreitsbietenſollten,die Redeſeynfönne. 59
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derParthiebleibenwollten").Dochſiewaren ſoweiſe,
ſihmit guterArtdazuzu verſtehen,woraufſichau
der Unwillegegenſieallmähligwiederlegte.

Freylichkonntees dieStrasburgernichtvielkoſten,
�{{hdieſerProbezuunterziehen!Sie hattendabeynicht
nôthig, irgendetwas anzunehmen,das ſiebisherver=.
werfen,oder etwaszuverwerfen,das ſiebisherbe-

hauptethatten,jaſiehattennichteinmahlnôthig,ſih
irgendeinerzweydeutigenWendungdabeyzu bedienen,
weildieProbean ſi<— völligunverfänglichwar, Der
ArtikelvomNachtmahl, wie er inderAugſpurgiſchen
Confeſſionverfaßtwar, widerſprachden Wortennahþ
derVorſtellunggarnicht,welchedieConfeſſiondervier
Städte davon enthielt.Selbſtvor der kleinenAende-

rung, welcheMelanchtonindenAusgabendesJY.153 :-

darinngemachthatte,widerſpracher ihrniht,mithin
iſes auchgar nihtNothanzunehmen,daßMelanch-
ton dieſeAenderungabſichtlichgemachthätte,um ihnen
denArtikelannehmlicherzu machen*), Selbſt2e; 5 -

x71) Man benußtedazuden
Vorwand, daßderKayſerdur<
diemittelndenChurfürſtenhabe
erflärenlaſſen,der Friedeſolle
blos mit den Anhängern . der
AugſpurgiſchenConfeſſionge-*
ſchloſſenwerden.
172) Melanchton hatteblos

dieWorte ausgelaſſen: unter der
GeſtaltdesWeinsund desBrods,
Das er ihn um der Oberländer
ausgelaſſenhabenſollte,fielum
dieſeZeitkeinem Menſchenein,
ſendernerſtlangenachherfames
den VerfaſſernderNeuſtädtiſchen
GeſchichtederAugſpurgiſchenCon-
feſſionin denKopf, daß man
durchHülfedieſerHypotheſedie
löglicheAnnäherungder Ober-
änder zu den Lutheranernnoch

‘am leichteſtenzu ihrerEhre er-

fläreuFfönne,Sie ſeztendem-

nen die

nachdieGeſchichtezuſammen,die
Strasburgerund diedreyanderæ
StädteſeyenzuAugſpurgblos
deêwegender Confeſſionder an-

dern nichtbeygetreten,weilih-
orte des 10. Art.daß

der LeibChriſtiunter derGeſtalt
des Brods ausgetheiltwerde,
wegen der Brodverwandlungss
Lehreverdächtiggeweſenſeyetts
welchedarunterverſte>twerder
konnte:Melanchtonhabedaher
ihnenzu Gefallenin derlateilli-

en AusgabedesF. 153x.dieſe
orteE und nun häte

tenſieohne Anſtandbeytreten
fönnen,da der einzigeAuftoßy
der ſiezuerſtabgehaltenhabe,
weggeräumt worden ſey.- Siehe
AdmonitioNeoſtad.p. 188. Hof:
pinian,PreiPareusSun

-

tenzum Theildieſchöneeſhid.
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_Juſaßz— denderArtikelimmer nochhatte— dieſenZy-
ſaß,worinn man alle anders lehrendenverdammte —

konntenſieohneBedenkenunterſchreiben,denn ſiewur=
den jadurchnichtsgezwungen, ſichſelbſtunter dieſen
anders lehrendenzu verſtéhen.Auchfielehrtenjain.
ihrerConfeſſion,daßim Sakrament der wahreLeib.
Chriſtigegenwärtigund wahrhaftiggegenwärtigcy.-
“WohldachtenſichdabeyLutherund ſeineAnhängerei-

nen andernwahrenteibodereineandrewahreGegen.
wart; wohlwiderſprachalſdderSinn,in welchemUu-
therdieWorte nahm,demjenigen; welchenſtebisher-
damitverbandenz;aberohne.eineFalſchheitzu begehen,
konntenſieſihihreneigenenSinn gleichſamvorbehal-
‘ten, denn Bucer und ihreTheologenhattenjaſchon.
zu Augſpurgerklärt,daßſiekeinewürklicheVerſchie-
denheitderMeyaungengewahrwerden könnten, weil:

ſichdochLuther,wenn ex auchwollte,unterſeinerwah:
xen Gegenwartkeineandere alsdieihrigedenkenkönnte.
Hâttêman freylihvon ihnengefordert,daßſieihre.
eigeneConfeſſionaufgeben,und dieAugſpurgiſcheda=
fürannehmen,daßſieſichverpflichtenſollten,gar
nichtmehrnachjener, ſondernnur nachdieſerzuleh
ren, ſowürde dieProbewenigſtensſ{werer,wo.
uicht.ganzentſcheidendgeweſeaſeyn.Ja ihxerConfeſz.
ſionſtandesdeutlich;daßdex wahreLeibChriſtinur.

demGlaubenwahrhaftiggegenwärtigſey,alſoauh
“Hurvon Gläubigengenoſſenwexdenkönne.Dieganze.
Welt,wußte,daßLutherund ſeineAnhängereifrigwi-
derdieſe.lee Einſchränkungſtritten,um eben damit

:

:

ES : anzu-

ve noc mehraus:detti Hoſviï-”

nian ſcheutſichſogärnichtzu ſa-.
gen, verArtikelſeypublicisa@tió-
úibus cum quatuor Civitatibus.
Tmperiälibus‘verändertworden.
PIL. f. 173. Daran wenigſtens.
iſieſn wahres Wort: indeſſen.
ag es inner denkbarſeyn,daß

Melauchtonin derneuen Ausga-
be dieausgelaſſenenWortewürk-
lichum deswillen wegließ,weit
er. die.Brodverwandlungs-Lehre.
tichtlängerdarunterverſte>tha-*
ben wollte. Aber an dieOber-

Ds dachteex.dabeyſicherlich,
uicht.
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anzukündigen, daßſieeineandreArt von Gegenwart
annähmenzdieAufopferungihrerConfeſſiongegèndie

Augſpurgiſchewürde alſodiebeſtimmteErklärungein-
geſchloſſenhaben,daßſieinZukunftdiewahreGegen-
wart im LutheriſchenSinnlehrenwollten:alleinmaw

findetfeineSpur ,daß ſieſichzu dieſerAufopferung
verpflichtetoder daßman ſievon ihnenverlangthätte.
Man begnügteſichdamit,daßfiedieAugſpurgiſche
Confeſſionunterſchrieben,ohnedie ihrigedabeyfürir-
rigzu erklären.Man ließalſoſtillſchweigendzu,daß
fiedielegteauchbeybehalten,mithinihrebisherigeVor-

ſtellungauchbeybehalten-durften,denn durchdiebloſſe
“Annahmeder AugſpurgiſchenConfeſſionentſagtenſie
¿hrnicht,oder mußtenſieihrdochnichtentſagen,da
ihrdieConfeſſionnichtwörtlich.widerſprach.Die ein-

fichtsvollerenunter den Lutheranernund Lutherſelbſt
wußtendaherrechtgut,-daßman nachihrerUnterſchrift
nochſoweitats vorhervon einanderſey,alleinſiehat-

„ten auchfürjeßtnichtsweiter.erwartet.
at

Der HergangdieſerSacheiſizwar ſchonſehrver=
ſchiedenvorgeftelltworden. Nach der Angabedev
Sqhriftſtellervon der einenParthieſolltendieStras-

burgerundOberländeraufdieſemConventzuSchwein-
furtfeyerlichihrerConfeſſionentſagt,alſo,da fiedenz
nochförtfuhren,ireMeynungzu vertheidigen, die
{ändli<ſteFalſchheitodereinegleichſ{ändlicheTreus

loſigkeitbegangenhaben“*).Nachder Angabean-
dererSchriftſtellerhingegenſollenſieſichihreConfeſſion

“

feyerlichvorbehalten,und dieAugſpurgiſcheausdrück-
lichnur unter dieſerBedingungangenommeyhaben,
dieihnenauchihrerErzählungnachebenſoausdrü>= -

li zugeſtandenwurde**).EinedieſerbeydenAus-
:

i s

¿

e
j

| ſagen

_ 173)S. Hiſtor.des Sakram. der Augſÿurg.Confeſſionp.9.
Streitsp- 247. ae HoſpinianP.II.p.127. Lavater

174)S, Neuſtädter-Geſchichtehilt,facr.p.63.
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ſagenmußnothwendigfalſchſeyn:es wäre auhmdg-
lih,daßkeineganz der Wahrheitgemäßwäre,aber
zuverläſſigiſtan derleztenwenigerfalſchesalsan der

erſten.Man kann es mit mehrerenſehrſcheinbaren
Gründenbezweifeln,daßdieStrasburgerfichdieBeys
behaltungihrerConfeſſionſoförmlichausbedungen,

und daßman ſieihnenebenſoförmlichbewilligthaben
ſollte.Es war jaganz nichtnôthig,daßſiedavon
ſprachen,ſolangeman nichtmitihnendavon anfieng;
es láßtſichfaum denken,daßfieſelbſtdavon angefan-
genhabenſollten:dismüßteaberdoh geſchehenſeyn,
denn disiſtentſchiedenfalſch,daßeineförmlicheAuf-
opferungihrerConfeſſionzuerſtvon ihnenverlangt,und

, noh falſcher,daßfievon ihnengeleiſtecworden wäre.
DavonfindetſichkeineSpurin den gleichzeitigenUr=-

Funden,feineSpur in den unmittelbardarauffolgen-
den Verhandlungen;wohlabererhelltaus den letzten
unwiderſprehlih,daßnichtsdieſerArt vorgegangen
ſeynfonnte”)! Sie verbargenes-ja— man neh-
ame nurdis eine— fleverheltenes ja gar niht, daß
ſieihrebisherigeVorſtellungbeybehaltenhätten.Es
wurden gleichim folgendenJahrneue Schriftenzwi-
ſchenLuthernund Bucerndarübergewe<ſelt; aberwe-

derdamahlsnochſpäterfieles weder ihm noh ſonſt.
jemandein,ſieeinerFalſchheitoder Treuloſigkeitzu

- beſchuldigen!-

;

GanzauthentiſchlegtſichvielmehrderHergangder
ganzenSacheineinem BriefLuthersan Bucer und

¿ykoſthenesdar,der kaum einenMonat vor dem Con-
vent zuSchweinfurtgeſchriebenwurde,unddieſerBrief
legtauchzugleichdieGeſinnungenganzoffendar,mit
welchenéutherderSachezuſah.Er geſtehtihnendar-
inn,daßder Unwilleúberſieaufdas neue unterder

Parthieregegewordenſey,weilimmer mehrerean ihe
EE

E

z rer

5) Dis gefiehtauchdergnparthepiſcheSaligTh.ILP41 Är
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rer verſichertenUebereinſtimmungin dertehrezuzwei-
felnanfiengen,unddeswegeneinebeſtimmtereErklärung.
von ihnenverlangten,

"

Er entdecktihnengleichſamim

_ Vertrauen,daßſicheinigedarunter,wieOſianderund
Amsdorfmitnichtsgeringerem,alswiteinem runden:

WiederrufihrerbisherigenLehrenzufriedengebenwoll-
ten, aber erverſichertſiedabey,daßer herzlichgern:
das ſeinigedabeythunwolle,um ihnendieſeUnannehm-
lichkeitzu erſparen.Er fürſeinePerſon,ſagters
könneganz woblno Gedultmit ihnenhaben,denn:
er ſchewohl,daßſievielzuweit gegangenſeyen,und
vielzu kiefſte>ten,alsdaßſieaufeinmahlumkehren
könnten;nur, ſekter freundſchaftlihwarnend hinzus
möchtenſiebedenken,daßernichtallefeineLeuteindex
Fauſtführen,und nichtjedermannbewegenkönne,ihso
ren bisherigenAecuſſerungenzu trauen "*).Ausdiez
ſemBriefwirdklar,daßLutherweder an eineindew

Geſinnungender Strasburgerbereitsvorgegangene
Veränderungglaubte;no ſo bald cineerwartete.Es
wird aberebenfallsklar,daßer fiedeswegendochnoh
geduldet,‘undauchnichtſobaldzu‘einerAenderungge-
drungenhabenwollte,woraus ſi dann dieganzeAbe

ſichrdes zuSchweinfurtan ſiegemachtenAntragsvôl-
ligaufflärt,wenn man nur vorausſeßt,daßtuchers
RathindieſerSachegewißbeydemChurfürſtenund den

Haupt-PerſonenderParchievon dem gröſtenGewicht
war. DieſefordertenmiteinemWortdie Unterſchrift
derAugſpurgiſchenConfeſſionnichtdeswegenvon ihnen,

_um ſichdadurchvon ihrervölligenUebereinſtimmung
mit ihrerLehrezu überzeugen,ſondernblos um den

murrendenEifererninihrerMittevor derHandetwas
entgegenhaltenund zugleichalleVorwürfederKatho-
lifenwegen ihrerVerbindungmitihnenabſchneidenzu
föônnen.Dochaus diéſemBriefLutherswirdau klar,

‘daſ
476)DieſenBrisfhatSe>endorfL, 11).p.64
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daßcr dieSrrasburgerblosdeswegennocgeduldetha-
ben wollte,weiler hoſſte,daßſiedurchdieſeDuldung
ſelbſtnoh weitergewonnen und zur ganzenund ganz
aufrichtigenUebereinſtimmungmit ihmgebrachtwerden
ſolltenzund dieſerUmſtandverbreitetdas meiſteLicht
úberdas folgende.-

E

i

:

Nurgar zu balddaraufſchienſichnehmlichLuther
wiedervölliggeändertzu haben.Er ließnoc ineben
dem JahreinenBriefanHerzogAlbrehtvon Preuſſen
dru>en , worinndiehârteftenAeuſſerungengegen die

SchweigeriſcheVorſtellungund ihreVertheidigervor»

kamen. Er bemúhteſihdarinnzu zeigen,und zeigte
durcheineReihevon Gründen,dienur der bitterſte
Haßaufnehmenkonnte,daßſieunter dieabſcheulichſten
Ketzer-Gacttungengehörten,jaerbeſ<worden Herzog»
daßer dochjafeineninſeinemGebiet dulden möchte,
weiler ſonſtſeinGewiſſengreulihbeſchweren,und mit
einemvielleihtunabwendbarenBannbelaſtenwürde"),

| Doch

177)“Derhalbvermahneund
“bitte ih, E. F:G? wollteſolche
v»Leutemeiden,und fieim Lande

„janit dulden,nah dem Rath
„Skt.Pauliund des heiligenGei-
Hſtês, denn E. F.G. müſſenbe-
‘Denfen, wo ſiefolcheNotten-
»„Geiſterwürden zulaſſen,und
leiden, ſoſieecs doh wehren
„Und vorkommetifönuten, wüt-
den ſieihrGewiſſenäreulichbe-
ſchweren,und vielleichtnimmer-
„mehr ſtillenFönen, nichtallein
»der Seelenhalben, dièdadurch
s,verführtund ‘verdammt wür- -

ſouder auchdera
5oDety

:

_

»Kirchehalben.e—DochLuther
‘ließſichindieſemBriefnichtnur
zu AeuſſerungendieſerArt durch
ſeineHiuehinreiſſe,ſondernêr

- Tießſic)— um nur die Zwinglia-
ner ret verhaßt,machenzu fön-
tien = zu einerSchluß-Arthin-

#

reiſſen,derenSchwächeund de-
ren géfährliheZurückwürkungauf
ihn ſelbſtuur in der alleräuſier-
ſtenVerblendungvon ihmüber-
ſehenwerden tonnte. , *Wenk
„deyArtikel,fagter, den ſiebe-
‘ſtreiten,ein neuerArtikelwäre,
»uUnd-tlichtvon Anfansdder chriſtz
»lichenKircheund nichtbeyallen
»KirchénderCPrCegnontſoein-
„trächtiglichgehaltenwordenwü:
»lté, ſowäre esnichtſo gefähr-
„lichund ſ{re>li<,davon zu
»„diſputirenoderdaran zu ziveif-
»len.

*

Nun er-abervon Aufaus

eT undſoweitdiè Chriſte-
„heitreicht,einträchtiggehaltert
„iſt,wer nun daran zweifelt,der
„thuteben ſoviel, als glaubet:
„ér feine<riſtliheKirche,und
„verdammtdamit nichtalleindie
„ganze <rilicheKircheals cine
„Keberin,ſondernauchChriſtum

»ſellt
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Dochim folgendenJahr1533. gienger no< weiker,
dern incinemBriefan diePredigerzu Frankfurtließ
er dieentſetlichſteStraf-PredigtindieWelt ausgehcig
dieBucexrnund dieStkasburgerunmittelbartreffen
mußte,wenn fieſchonniht darinn genanntwaren.

Er ſprichtdarinnvon Menſchen,welchevon dem Sa-
Éramentganz aufZwingliſcheWeiſelehrten,doh unter

ſolchenWorken,und.mit folhhemSchein,alsob fie
völligmit ihmund mit ſeinerLehreübereinſtimmten.
Umes janichtzweifelhaftzulaſſen,wen er meine,be-
zeichnetcr ſiedurchdieeigeneSpracheund durchdie
Wendungen,deren ſieſichbedienten, worinn dieganze
Welt Bucern erkennenmußte. «Sie ſagen, ſchreibe
„er, mit dem Munde, es ſeyChriſtiLeibund Blut

„wahrhaftiggegenwärtigim Sakrament + dieheimliche
„Gloſſeaberund derVerſtandiſder,daßder wahr-
ohaftigeteibund Blut Chriſtiſeywohlgegenwärtigim

»>Sakramentzaberdochnurgeiſtlichund nihtleiblihz
„werde auh alleinmitdem Glauben im Herzenempfan-
„gen,und nichtleiblihmit dem Munde.«Dis erklärt
er aberfürſoabſcheulich,daßman ſeinemAusdru>n(h
vorMenſchendicſerArtdas Volk ärgerwarnenſollte,
als vor demTeufel,und daßſiedieHôllezweyfachdaz

, fúrverdienten“*),DieſemehralshartenAeuſſerunz
: E gen

»ſelbſtmit allenApoſtelünd
»Propheten,welchedieſenArtikel
„von einerheiligen<riſtlichen
„Kirchegegründethabenundge-
»tvaltigbezeugt,nehmlichChri-
»„ſtusMatth.28. -da.er ſpricht:

„Ich bin bey euchbis an der
„WeltEnde: und Paulusx„Tim.
LIL. LL

Die KircheGottesiſt
»eitieSäule und Grunbfeſtedêr
„Wahrheit.“=— Dis hießdoch
dasAnſehender Kirche,jadi
Untrüglichkeitder Kirche ſtattli-
<er vertheidigt_und kraſſerhê-

hauptet,alsſienur irgendeit
E> oder Cochläusvertheidiget
und behauptenfonunte! — Ss
Hall;Li XX. -p:2089
178) “Daxunr iſt mein treuer

Rath, den ichvor Gott(chuldig“
»bin, beydeeuchzu Frankfurts
„Und wo mans mehr bedarf?
„WerſeinenSeelſorgeröfentlich
»1weiß,daß er Zwingliſchlehrt»
„den ſoller meiden,uud chefein
»LebenlagngdesSakrameuts ént-

»behren,cheefsvondE„gel ſdilte,jaauh éher arlesE yl Fls



352" GeſchichtederEntſtehung

gen möchtenbeynahevermuthenlaſſen,daßirgendet-
was vorgegangenſeyndürfte,das ihnaufdas neue

gegen dieStrasburgererbitterthattezdenno< klärt -

Jener angegebeneUmſtandihreAbſichtauchohnedisauf.
Eben weilLuthernoh hoffte,daßBucer und ſeine
Freundevölligzu ſeiner-Mcynungübertretenwürden,
ſolagihmdaran ,ſieſelbſtre<t gewißerfahrenzu
laſſen,daßerſihdurchihrezweydeutigeErklärungſo
wenighabetäuſchenlaſſen,alser ſichin-dieLängeda-
mitbegnügenwürde. Sieſolltenes wiſſen,daßerih-
re Spracheverſtehe,und ſolltendabeywiſſen,daßer
ſieniemahlsbilligen,und ebendeswegenden Waffen-
ſtillſtandmitihnennichtlangedauern laſſenwürde,wenn
ſienichtbaldAnſtaltmachten,ſeineErwartungenzu
erfüllen.Disallein konnteihnhinreichendzu dieſen
Ausfällen,wobeyer-ſiedoh nichtnannte,veranlaſſenz
doh mochteer wärklihau no einenandern Grund

dazuhaben,oder zuhabenglauben,derihreHeftigkeit
ſehrbegreifli<machenkönnte. Es ſcheintfaſt,daß
mehrereTheologenſeinereigenenParthie,dieman
bisherinfeinem Verdachtder Anhänglichkeitan die

SchweißeriſcheVorſtellunghatte,um dieſeZeitanſten-
gen, ſichebenfalls‘derSprachederStrasburgerzu
‘bedienen,weilſieihnenentwederwürklichunverfänglich,
oder am geſchiteſtenſchien,ihreeigenebisherzurück-
gehalteneVorſtellungnichtgarzu offenund nichtgar
zu verde>tvorzutragen.Diswar vielleihtwúürklih
derFallmit denPredigernzuFrankfurt,wie

E:

hrer
- »ſterben,und allesleiden.Jf
„iberſeinSeelſorgerderZwey-
„züngiäetteiner, der mit dem
»Maul fürgiebt,es ſeyim Sa-
„kramentder Leibund dasBlut

_»Chriftigegenwärtigund wahr-
___»haftig,und dochverdächtigiſt,

*,daß er im Sa> verkaufe,und
»atidersmeine dentt dieWorte
»tauten;ſygeheoderſendefreo

-

„Zuihm, und laßdirsdeutlich
„herausſagen,was das ſey,das
„ér dirmit ſeinenHändenreicht
„Und du'mit dem Munde em- -

»pfängſt:hintangeſeßtfürdas-
„mahl,was dasHerzglaubeoder
„nihtlauderSchlechtgefragt,
„was Mund und Hand hierfaſ-
„ſe?“ — S. Hall,T. XVI.
pP:2440.
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. ihrerAntwort aufLuthersBriefſchlieſſenkann "*)z
aberes war gewißder Fallbeymehrerenandern „ die
bisherdieMeynungderStrasburgernur im verborge-
nen begünſtigthattèn,und jeßtſichaufeben dieArt
erkflárenzudúrfenglaubten,weilman ſiedohauchfúr
AugſpurgiſcheConfeſſions-Verwandtegeltenließ.Da-
durchbekam LuthersEifereineNeißung,na welcher
und beywelcherman keinenAusbruchdavonallzuheftig
findenkannz ganzentſchiedenwar es aber dieſeRei-
zung, welcheeinenandern ähnlichenBriefveranlaßte,
denex in ebendieſemJahran den Magiſtratzu Aug-
ſpurgwegen de# dortigenPredigerſchrieb"*°).

Uebrigenszeigteſichsbald,daß Bucer und die

Strasburgerden Wink, den er ihnenzunäÞſtoder
gelegenheitlihdabeygebenwollte,treſflichverſtanden,
denn dieerſtenmachtenwürklihvon dieſemJahrän
ungleichernſthaftereBewegungen, ihreVerbindung
mit ihmund ſeinerParthieaufeinenfeſternund dauer-

hafternFuß zu ſeßen,undalles zwiſchenihnenzu einem

beſſern,wenigerverdächtigenVerſtändnißzu bringen.
Auch war es keinWunder , daßdieſeWinke würkten,
denn ſiemußtenes jajedenTaglebhafterfühlen,daß
ihreErhaltungund Rettungalleinvon dieſerVerbin-
dungabhiengzdaherdarfman auchſicherannehmen,
daßſieſichbâlderzu dem Opferverſtandenhabenwür-

179)S&S.vA derPrediger„als ſeyenfiemituns zu Wit-
aufdieſenBrief Luthersan den „tenbergeinträchtiginder Lehre
Magiſtratzu Frankfurt:eb.daſ.„vom hochwürdigenSakrament
Pe 2457. „desLeibesund Blutesunſeres

rs SchreibenLuthers an „HerrnChriſti;ſollenauchauf
den

$

a zu Augſpurd,ihrer„derCanzelund ſonſtihreWorte
Predigerhalbvom 8. Aug. 1533. »alſodrehenund leiſeſezen,daß-
eb.daſ.2467. «Es fommt,da- „man beyderleyMeynung daraus

omit fängtLutherden Briefan, „nehmenmöge — daßiches niht
2s fommtfofiattlichund alaub-„habeuuterlaſſenkönnen, Ew.

lichfürmi, wie das eure Vre- „Fürſichtigkeitmit dieſerSchrift
"digerſichſtellenund vorgeben,„zu erſuchenund zu warnen,“

01, Band. 1.Th,
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den,das ſiein derFolgebrachten,wenn nichtein ein-

_zigesHindernißim Weg geſtandenwäre.DieStrag-
burgerTheologenhättenſichvielleichtjezt{honent- -

ſchlieſſenkönnen, Luthernund derVerbindungmitſei-
nen AnhängernihrebishergebrauchtenAusdrückein der

Lehrevom Machtmahl„undſelbſteinenTheilihrerVor-
ſtellungaufzuopfern,aberſiee fonntenſichnicht‘ent-
ſchlieſſen,ihmdieSchweiger,jhrebisherigenFreunde,
ſogeradezuaüfzuopfern,velies dochjezthättege-
ſchehenmüſſen.Sie hattenſichbisherdas Anſehen
gegeben„ alsobſiezwiſchenihnenund Tutherninder
Mitte ſtúnden,dochwares ſonnenklar,‘daßihreMey-

nung derZwingliſchenunendlichnäherals der tutheri-
ſchenwar. Nur umſichnichtbeſtimmtgegen dieleßteer-

Élárenzumúſſen,und dieRollederMittlerfortſpielenzu
können,hattenſieſichbishermit der Auskunftgeholfen,
daßihnendieVerſchiedenheitderMeynungengarnicht
fo groß,und blosin den Ausdrü>en zuliegen{cheine,

_

weiljadieSchweißer,wennſie es gleichiht immer
deutlichgeſagthätten,dohaucheinewahreGegenwart
‘Chriſtiannähmen,und Lutherſihim Grund dochnur
dienehmlichedenkenkönne,wenn er gleichnahſeinen
Ausdrúckeneine andreanzunehmenſchiene.Dabey
hattenfie‘dieSchweitzerindeſſenfürBrüder erkannt,
und waren von ihnendafurerkannt worden,dennſte
gäbenjaeben dadurchihreUebéreinſtimmungmitihnen
am beſtenzu erkennen,da ſieLuthersMeynungnur
deswègen‘nihtverwerfenwöllten,weilſieim Grußd
mit der ihrigeneinsſey:hingegenLutherhatteſich—
und nichtmitUnre<ht— mehrdarübergeärgert, als
‘ihndiefórmlihfteVerdammungvon ihrerSeitehätte
ärgernfönnenzmithinwar leiht“vorauszuſehen,
“woraufer zuerſtbeyeinervölligenAusſöhnungdringen

“

würde,wenn er es auchnicheſchonſooftgeſagthâtte.
:

SeineganzeFreundſchaftkonntenur VasWeBe-__

VeNNÉ-
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Éenntnißerkauftwerden,daß-dieSchweißereineandre

GegenwartChriſti
i

im Sakrament annähmen,undmic
Unrechteine andre annáhmenals er, oder im glücklich-
ſtenFall,nur durchdieallerbeſtimmteſteund unzwey-

deutigſteAnnahmeſeinerMeynungerkauftwerden,
wohbeydann do)dieSchweitzerebenfalls,wenn ſchon
ſtillſchweigendverdammt werden mußten.Dis konnten
Bucer und Capitonichtvon ſicherhalten; da ſieaber
dochdieNothwendigfeitdrängte,ſoſannenſieeifrigſt
aufMittel,das eineohnedas andere möglizu ma-

chen,hingegendazubor ſi ihnennur ein einziges,
ſchonmehrmahlsfruchtlosverſuchtesan. DieSchwei-
ßermußtenzu gleicherZeitmitLuthernausgeſöhnt,dis

hieß,auchdieSchweizermußtendazu gebrächtwerden,
daßſietuthernirgendetwas nahgaben,wodurchdieſer
befriedigetwerden fonntezalsdannkonntenſieihrerſeits,
ohneVorwürfevon dieſenzubefürchten,fi völligmit

ihmvereinigen.Das ſchlimmewar nur,daßſichkaum
eineMöglichkeitabſehenlicß; wie dieSchweißerund
Zutherzuſammengebrachtwerden könnten: dochunter-

nahmBucer das Werk,und brachtees auh — frey-
[iherſtnah derallermúühſeeligſtenArbeitdréyvoller

Fahre,und mit einemAufwandvon Geduld und Be-

triebſamkeit, den ſonſtkeinMenſchdaraufhättever=
wenden können — auhfreyliherſtdann mehrſcein-
harals würkfli<— aberdochſoweit,alses ſeinZweck
erforderte,zu Stanbe.

DieAufnahme,welcheer beyſcinererſtenReiſein
dieSchweißfand,dieer zu dieſemEnde nochim Fahr

1533. machte,war imallerhöchſtenGrad abſ{hre>end,
denn die Faſſung,worinner hierdieGemürherfand,
hâttezuſeinemVorhabennichtungünſtigerſeynkönnen.
Zwinglinund Oekolampadwaren beydeimFahr1537.
geſtorbenzaherihrGeiſtlebtenichtnur inihrenhintcr-

laſſenenAnhängernfort,LS ihrerſtſotürzlicher-

folg-
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folgterTod und dieArt ihresTodes "")hattedieſe
„durcheineſehrnaturlicheWürkungnoc enthuſtaſtiſcher|

fürihreMeynungengemacht; und ihneneinenneuen
Grundgegeben,ſiefeſterzu halten.Auſſerdieſem
warenſiegeradejestaufsäuſſerſteüberLuthernaufge-
bracht.Die neuen Vitterkeiten,welcheer inſcinenBrie

“fenan HerzogAlbrecht,an dieFrankfurterund Aug-
ſpurgerüberſieausgegoſſenhatte,möchtenſieihmnoch
überſehenhaben, denn man war ſievon dem heftigen
Manngewohnt,alleiner hatteſichzugleicherZeitüber

- den Tod Zwinglinsund OckolampadseinigeBemerkun-
gen entfallenlaſſen,welchedieFreundevon dieſenim

_ innerſtenverwunden, und ihrenheftigſtenUnwillenerz
regenmußten"*),Anſtactalſoſicvon Bucern zu
einemSqcpriteberedenzu laſſen,der eineAusſöhnung
wiſchenihneneinleitenkonnte,machtenſiedieſemſelbſtVorwürfe,daßer ſichzuweit mir Tucherneingelaſſen
habe.Manverbargihmnicht,daßman ihnfürcinen
Mann anſehe,der entweder dieWahrheitbereitsver-
läugnetoderaufeinehôchſtunwürdigeArt geheuchele
habe,wobeyman ihmvorauserflärte,doßman ſich
‘weder zu dem einennoh zudem andern von ihmbewe-

LES |

gen

x31) Zwinglinſtarbbefkannt-
lichden Tod fürſeinVaterland,
indem er dent11. Oct. 1531 in
dem unglü>lichenTreffenblieb,
in daser ſeineMitbürgernach
der SitteſeinerStadt und auf
ihrBegehren begleitethatte.

aum einenMonat dargufſtarb
Oekolampad,wahrſcheinlichgroſ--

fersaus Gram überdenVer-
uſtſeinesFreundesund das ge-

_meinſchaftliheUnglück| ſeiner
Parthie.- :

182)Er hattein dem Brief
anHerz,Albrechtden Tod Zwing-
linsals ein GerichtGottesvor-

eſtellt,das ihnwegen ſeines
Srrthumsgetroffenhabe,Auch

ſonſtſpracher ni<t anders da-
von , fooft-erdarauffam. S.
SchüßiſcheSammlungTh.II. p.
255. 256. Wahrſcheinlichkamen
auchdamahlsſ{<ondieelenden
Lügenunter der Parthieherum,
welchedieVerfaſſerderGeſchich-
te des Saframent- Streitsp.
245. ſopſlichtlichaufbewahrthac
ben, daß esbey dem Tode Oe- -

Folampadsnihtmitre<tenDin-
gen und nihtnatürlizugegan-
enfn:VielleichtzieltſchonMe-

E

an ton Ep.L.IV. ep. 129. dat-
auf; da er dieUrſache; welcher
er den Tod Oekolampadszuſchrei-
be,einer audern entgegengeſeßts,
vou welchermgn ſpreche:

:
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genlaſſenwürde.DieVerlegenheit,inwelcheBucer
dadurchkam,war hôchſtunangenehm,denn das einzi-

"ge Mittel,das ſihinder Nochihmanbot,konnte
aufder einenSeitedreymahlmehrverderben,alsſich
aufeinerandern damit gutmachenließ.Er mußteſich
zuerſtſelbſtbeyden Schweiternrechtſertigen,und wie

konnt’er dis,alsdur HülfedernehmlichenTäuſchung,
durchdieer ſichbeyZutherund ſeinerParthiewegen
ſeinerbigherigenVerbindungmitihnengerechtfertigt,
‘aberunglücklichgenuggerechtfertigthatte.Auchbey
ihnenmußreer ſichmiteinemWort im Ernſtüberzeugt
ſtellen,daßihreund die¿utheriſcheVorſtellungim
Grund nichtverſchiedenſeyen,weiler ſonſtaufkeineArt

dem VorwurfeinesAvfallsvon derWahrheitoder eis

ner niedrigenHeucheleyausweichenkonnte;aus ihrer
Antwort wurde aber ſichtbar, daßſiegeradeſoviel
davon glaubtenalsLuther,Sie lieſſenes zwar aufſich
beruhen,was er ſelbſtdenkenoder nichtdenkenmôchtez
aberſieſagtenihmdeſtodeutlicher,daßſieihrerſeits
den Unterſchiedzwiſchenihrerund derLutheriſchenLehre
höchſtbeträchtlichfänden,ſiezeichnetenihmaus dem

neueſtenBriefLuthersan dieFrankfurtermehrerebe-
ſonderePunkteaus ), worüberſieäuſſerſtverſchie-
den dächten, und ſchloſſenmitder(Erklärung,daßſie
von dieſerDenfungs-Artniemahlsabweichenwürden.
Mehrrichteteer auchjektnichtaus; nurlieſſenſi
endlichdieZürcherdurchſeinedringendftenVitkenund

„durchdieVorſtellungenCapitos,der nochdazugekom-
men war, bewegen,daßſieeineFuſſerſtheftigeApolo-
giegegendieneueſtenStreitſchriftenLutherszurückhiel-
ten,welcheſiebereitszum Druckfertighatten"**.
REEE DA Doch

E SE39PLIOT,MMUTE):DotMiGEARaaOREMNEATonD-
anderé FreundeBucers, beſon-te. S.ib.

e Fr i i ) O8 :

dersMuſeulus,-piethenihmdrin- LE)S, HoſpininianP°II. p.
gend,daßerſeineVereinigungs-.13x. h.

:
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| DochBucer war der Mann nicht, der ſi dur<
einen fehlgeſchlagenenVerſuchſogleichganz abweiſen
ließ.Erhartenieerwartet,daßer das Werk aufden
erſtenAnlaufwürde durchſeßenkönnen.Die Schwie-
rigkeiten, dieer beydieſemfand,benahmenihmalſo
denMuth ebenſowenig,alsdieProphezeyhungencines

unglücflihenAusgangs,den ſeinevertrauternFreun-
de ihmweiſſagten.Er {loßvielmehrausdem weni-

‘gen,das ſichdochdieZürcherſchonhattenabgewinnen
laſſen,daß es nihtunmöglichſeyndürfte,ſievon
ScprittzuSchrittweiterzuführen,und wurde dur
dieſeHoffnungzuder unermüdbarſtenBeharrlichkeitin

: ſeinemVorhabenaufgeſteife.Nurſah er immer mehr
ein,daßfiezu denerſtenSchrittendurchausdurchleine
Umwegegeführtwerden müßten,weilſienochſogar
keineneigenenTriebzu dem Zielhatten, zu dem er ſie
bringenwollte: alleinan Umwegewar der guteMann
ſogewöhnt,daßer mancheninſeinemLebenauchbey
Gelegenheitenmachte,wo dergeradeWeg eben vor

'

ihmlag.Doch beydieſertriebihnwürklichdieNoth
dazu, hingegenerhielter dann gleichim Anfangdes
folgendenJahrs1534.durcheinenſolhenUmwegwürk-
lichetwas von denSchweißkern,das ſieihmgewißnoh
verweigerthabenwürden,wenn er es ſogeradehinvon

ihnenverlangthätte,Wenn aus ihrerVerbindung
mitLuchernirgendeinmahletwas werdenſollte,ſo
mußtendieSachenſo eingeleitetwerden,daßſienur
zuetſtdahingebrahrwurden, ihreUnterſcheidungs-=“
Meyuungiin andern Ausdrú>en darzulegen,und we-

nigſtenseinigevon den Haupt-Ausdrückendertutheri=
{en Parthieauhunter dieihrigenaufzunchmen.Dis
Tonnteaufeine ungezwungeneArt und ohneNachtheil
ihrerMeynunggeſchehen:aberBucer befürchteteniht
ohneGrund, daßſiees aus Troßgegen Lutheram:

gewiſſeſtenEN ipieewenn erſiemerkenvfy da
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daßer dieVereinigungdadurcherleichternwolle; da-

herſorgteer dafür,daßſieeinenandernAnlaßdazu
bekamen. Erließden Baslerndurchdas Strasburger
Miniſteriumſchreiben,daßman an vielenODerternin
Deutſchlanddieirrige,ohneZweifeldurchihreGegner
gefliſſentlich.ausgebreiteteMeyuunghegte,alsob ſie
nach.ihrer‘ehreim Sakramentgar nichtsvon Chriſto,
ſondernbloſſesBrodund Wein hättenund habenwoll-
tenz daherdürftees dienlichſeyn,daßſieiu einerôf-
fentlichenSchriftihrewahreVorſtellungdavon beſon-
dersinBeziehungaufdieſefalſcheBeſchuldigungdar-

legten.Wenn ſienun disthunwollten,ſomußtenſie
ſih,wie Bucer.voraus ſah,nothwendigaufeineArt
erklären,welchevon der ¿uctheriſchenArt , ſichauszu-
drücken,nichtſogarweitentferntſeynkonnte. WViel-

leichthoffteer auch,daßſieſichbeydieſemAnlaßeben
nicht.ſehrbemühenwürden,dieVerſchiedenheitbemerk-

lihzumachen,undganzwurden ſeineHoffnungennicht
getäuſcht.DieBagslerdrücktenes zwar in dem Be-

kenntniß,das ſieſogleihherausgaben,ſehrdeutlich
aus,daßnachihrerMeynungimSakrament nur Brod

undWein empfangen,und derLeibund das BlutChri-
ſtiblosdem Glaubendadurchgegenwärtiggemachtwer-
dezaberſiehattendohauchdieRedensartengebraucht,
daßmit dem.Brod und Wein der wahre¿eibund das

wahreBlut Chriſti.dargereicht,und ‘daßdieSeele
wahrhaftigdadurchgeſpeißtwerde "*),welcheszum
‘Anfangſchonetwaswar. Wohl müßtenachgehol-
“fenwerden, um aus dieſemetwas mehrzu macyen,
BES

|

8-4 ATB

185)“Credimausfirmiter,ip- »niß dieRedensartgebraucht—

„ſummetChriſtum cibum eſſecre- „Coena Domini, . in qua nobis

*dentiumanimarum ad vitam „cum pane & vino Domini verum

„aeternam,& noſtrasanimas per „corpus & ſanguisChriſtiper mi-
>

veram fidem incrucifixumChri- »niſtrumeccleſiaeofertur — aber
’

ftum carne & ſanguineChriſti „ſiehatienhinzugeſeßt—
’

cibari& potari— Schonvot- „praefiguratur,«GS.Hoſpinian
„herhattenſicindieſemBekeunt- Þ.1. f.132.
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alseswürkli<war,dochkonntedazubaldNath
werden!

NachdemdieſerAnfanggemachtwar, ſogieng
Bucers nächſteSorgenun dahin,ſeineLeuteallmählig
wit noh mehrerenAusdrücÉenLuthers,und unbemerkt

auchmit jenenauszuſöhnen,an welchenſieſichvonje-
“

heram meiſtengeſtoſſenhatten.Unmicrtelbardurfte
disauh nichtmit ihnenverhandeltwerden , aber das

Mittel,das er dazuwählte,war an ſichungleichwürk-
:

EE alsdieunmittelbarſteVerhandlungwerden konn-
Dabeydientees auchzumehr alseinem Zweck,BactgabindieſemJahreinPaar-Schriftenheraus,

inwelchener nichtiur alleAusdrúckeund Redensarten

 Cuthers,ſelbſtdiejenigengebrauchte,welcheer ſelbſtals
: ſeine.Uncerſcheidungs- Ausdrücke anſah,ſondernſie
auch eifrigſtvertheidigte,wobeyer aber dochfeineans

dern, als ſeinebisherigen,dis hießim Grund die

SthweigeriſcheVorſtellungdaruntervortrucg-Er that
disvorzüglichin cinemBrief,welchener im Namen,
"derganmzenStraëburgiſchenKirchean dieKirchezuMún-
ſterrichtete, und ineinerandern Schrift,welcheeine
förmlicheApologieLuthersund ſeinerLehregegen die

falſchen?

Vorſtellungenenthielt,diederBiſchofBoberc
von Avranchesin einem eigenenWerk von der lezten
gemachthatte.Yn beydenSchriftengabſi Bucer

witderfeinſtenKunſtnichtnur das Anſehen,als ob
‘erdiewahreMeynungLuthersgegendie vielfachenMiß-
verſtändniſſeund Mißdeutungenrettenwollte, wozu
ſeineunrechtverſtandenenAusdrüeAnlaßgegebenhät-

ken, ſonderninder erſtenbeſondersſchiener abſicht-
lichbeweiſenzu wollen,daßLuthersMeynungebenſo
wahr,als ſeineAusdrückeſchicklichſeyen,ja daßauch
dielegtennihtohneNachtheilfürdieWahrheitverwots«
fenoder mit andern verwechſeltwerden könnten. Er

drangdarauf,daßman lehrenmüſſe,derwahreLeib
:

: und
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und das wahreBlut Chriſtiwerde in,mit,oderunter
dem Brod im Sakramentdargereihhtund empfan-
gen "**).Er zeigtenichtnur , daßdie Nedensart$
das Brod und der Wein ſeyder Leibund- das Blut

Chriſti:im ZutheriſhenSinn völligunanſtößigſey,
ſonderndie:unbeſtreitbarſteWahrheitenthalte"”),
Er ſprachvon einerwahrenVercinigungdeséeibesund

136) Schriftan denRathund
dieKirchezu Münſterin Weſt-
phaleaCay. 24, “Es wirdim
„UAbeudmahlnichtnur eitelBrod
»Uid Wein, ſondernauchderLeib
eod dasBlutdes Herrn wahr-

__
„lichmitgetheiltund genoſſen,
„1a ſagenun, in, unter, oder
»ltebendem Brod,-disgiltgleich
viel, denn es ifalleinum die
„wahre GegenwartChriſtizu
„thun.— Jm Cap.26. wird

- es alsIrrthumder neuen Lehrer

juMünſter verworfen,daß ſie
äugneten,Brod undWein ſeyen
der natürlicheLeibundBlut Chri-
i,und daßſieauchdieRedens-

Art uichtannehmenwollten,der
natürlicheLeib und Blut des

„Herraſeyin, Unter oder ueben
dem Brod. Weaunſiefreylich,
ſagtBucer , durchihrenWider-

ſpruchgegendieſeAusdril>e
nur

ex Vorſtellungwiderſprechen
wollten,daßdasBrodnatürlicher

_ weiſederLeibChriſtiſey,oder
zum LeibChriſtiwerde , oder daß
der LeibChriſtiräumlichin das
Brod eingeſhloſſenwerde,ſohät-
ten ſierecht,alleindieſeVorſtel-
lunghätteauchnochniemand ge-
habt. “Hingegenes lautet,ſagt.
tt, alsob man Chriſtumaller-
dings vom Abendmahlſcheideit,
„Und nichtsdenn Brod und Wein
„alsdes abweſendenLeibesund
»BlutesChriſtiDenkzeichenet-

‘

„fcunenwollte,welchesdaun
„ſtas wider dieWorte Chriſti
nftreitet,darinnex unverdec>t

»lich

Z 5 Blu-

_»ſagt,Er gebeuns ſeinenLeib
»„UtidſeinBlut und dasmit Brod
„Und Wein, abermit demſelben
“gar niht räumlicherweiſever-
»einbart,oderdarunterräumlih

geſchloſſen,ſoudernſakrament-
„lich.Das iſ aber auchnicht
»nur ſchlechtbedeutlich,ſondern
„daßuns aus desHerrn Verotde
„Uung und Gabe durc)den Kir-
»„<endienerund mitdenZeichen
„desBrods und Weins er ſelb
„wahrhaftig,weſentlich,undthäte

übergebenwird, daß-wirin
„ihm und erin uns natürliche
„das iſ dur<hGemeinſchaftſeis-
„ner Naturiſtund lebet.«

__I187)Dis zeigteer auchbe-
ſondersausführlichin der.Apo-
logiacornitraRobertum, Bpiſco-
pum AbricenſemGallum,wobey
ex no<abſihtlicerdieſeRedens-
Art: das Brod ſeyderLeibChrie
ſti:gegen dieMisdeutungenret-
tet,zudeneneinige Erklärungen
Luthersdarüber Anlaßgebenkos
ten! “Lutherusaperte& copioſe
docuit,in propoſitione: Hoc eft
corpus meum ! non eſſepraedica=
tionem identicam,& interpanem
& corpus unionem tantum Sacra
mentalem affirmat.Simile qui-
dem adduxit ferricandentis, ſed
in hoc modo, ut óſtenderet,duas
res interdum conjungi,‘ut pro
una quodammodo

‘

habeantur,”

LL

utriusqueappellationeſervata,°-

am monſtracoferroignitodici
*

pöflet:Hic ignis eſt: et: hoc
ferrumof, Sicdemonſtratopane

evchas-
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Blutesmit dem Brod und mit dem Weit, diezwar
nur ſakramentlih,aber doh durchausnichtblos
ſymboliſchſeyzja er gebrauchteſogardieAusdrúcke,
daßChriſtusund ſeinleibmic dem Brod,wahrhaftig
und.weſentlich,vere, ellentialiter,realiter,ſelbſtder

Subſtanznach,ſubſltantialiterempfangen!werde,ſo.
daß er wúrklich.natúrlih,naturaliter,disheiſſe,durh
_dieMiccheilungoder GemeinſchaftſeinerNatur in

uns komme und inunslebe. StärkerkonnteſichLu-
thernihtausdrácken.,und hacceſich.giemahlsſtärker:

_

gusgedrücft+ dennohwußteBuceraufdieſcheinbar.
©

ungezwungenſteArt den Wörtern einenSinn unter=.

zuſchieben,derweiternichts,als ſeineVorſtellung
enthielt.Allezuſammen,ſagtendochbeyihmweiter-

nichts,alsdaßChriſtusim Sakramentdem Glauben
oderder.Seelewahrhaftiggegenwärtigſey,und daß.
nur dieſedurchſeinenLeibund Blutgeſveißtwerde —

denner verwarf:dabeydenGenußderUnglaubigenvöl-

lig:aberer brachtedieſeBeſtimmungen,welche

-

den.
Sinn der ZTuctheriſcheu.Ausdrücfe dahineinſchränk-
ten**),ſounaffektirt.an, und ſtelltedieFragevon
dem Genuß der Unglaubigen,welchedoch.dieganze
Täuſchungaufde>enmußte, ſokünſtlichals bloſſe

262

evchariſtiae.re&edici:Hoceſtpa-
nis, G& Hoc eſt corpus Domini,
eó,quodpanis& corpus Domini

Faécraméntaliterunita ſunt. S;
Tom. Augl.fol.613.
188) In der Apölogiewider

den Viſchofvou Avranchesſcheint.
Bucer zum Beyſuiel.ſelbſtdieLu-
theriſ<heHauptbeſtimutunganzu-
nehmen, daßderLeibChriſtimit
dem Munde geuoſen-,und mit
deu Zähnenzerbiſſenwerde. Î

Haec unio, ſagter, panis& cor-

Pris,licethon fitnaturalis,nec

1

Ncebenfragehin"®),diemitderHauptſachenur wenig
zu

perfonalisnecformalis,aliquam,
tamen idiomatum communionem
efficit.Nam, quae pani proprie
competunt, ut tangi,videri,den-
_tibusconterè,ea corporiDomini.
propterhanc ſacramentalem uno,
nem tribuuntur --- aber ſektér
hinzu,um es janichtzweifelhaft.
zu laſſen,ivasbereitsdieJdiomen-
Communication andeutenſollte-=

etficorpus Domini per ſenihil
horum patipoíſet.eb.daſ.
189) “Es ſindBenheißteshierüberin der Schriftaudie

Kirche
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zu thunhabe,daßtauſende,denendiefeinernUnter-
ſcheidungs-Punkteder ſtreitigenMeynungennichtbe-
kanntodernur nichtgegenwärtigwaren, wúürklichda-

durchgetäuſchtwerdenmußten. Einer derwürkſam-
ſten,aber nichtder würdigſtenKunſk-Griffe,wovon
Bucer Gebrauchmachte,um auchdenSinn, den er

den ¿utheriſhenAusdrückengab,alsLutheriſchenSinn

vorzuſtellen,beſtanddarinn.Er ſetemehrmahlsſtill-
{weigendvoraus , daßſienur den Sinn,welchener
ihnenbeylegte, oder einenandern habenkönnten,wel-
chenLutherſelbſtſhonverworfenhatte.Weil erſid)
nun dabeyimmerauftutherseigeneSchriftenberief,
und.ſeineeigenenAeuſſerungengegendieſenfalſchen
Sinn anführte,ſowurde man leichterverführt,ihn
dasjenigeſagenzu laſſen, was ihnBucer ſagenließ,
denn man hörtejavon ihmſelbſt,daßer das andere
nichtgeſagthabenwollte. Daß es nocheinendritten
Sinn geben,und daßgeradedieſerder-ächt-lutheriſche
ſcyndürfte,disfonnte wenigſtensderMengenichtſo
leichteinfallen! t:

4

Doch esmochtewohlnihtBucersnächſteAbſicht
ſeyn,dieMengezu täuſchen:Auch dieSchweißer
wollteer gewißſowenigtäuſchenalsLuthern, weiler

zuverläſſigüberzeugtwar, daßſichdieſeſowenigals
Luthertäuſchenlaſſenwürden,ſondernſeinHaupt-Zwe>
gienggewißnur dahin,ſieallmähligaufden Gedan-

kenzu bringen,und mit dem Gedanken vertraut zu
machen,daßdochvielleichteineVereinigungmitLuthern
getroffenwerbenkönnte,"ohnedaßſiegeradeihreMey-
nungaufopfernmüßten.Er erwartetenichtsanders,

als daßſieihreLehreauchinderneuen Sprache,die
AE

:

C

“

KirchezuMünſter,es ſindwohl,Unglaubigengegeben,ſoachten
vie noc) diſputiren,von den Gott- wix, man könnedieſerDiſputa-

. loſen,was dieſeim Abendmahl tion wohlentrathen,und wollen
genieſſen? AberweildieſerHon- mit niemand darüberſrreiten,“
del denGlaubigenund nichtden : E
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‘erindieſenSchriftenangénommenhatte,erkennenwür-
_den,aber ebendaraus ſolltenſie,wie er hoffre,ſelbſt

- den Schlußziehen, daßman wenigſtensüber einege-
meinſchaftlicheSprachehôchſtleic)tübereinkommen,
und ſomi:tuthernohneeinallzugroſſesOpfergewinnen
könnte. Nach derKenntniß,dieer von ihnenhatte,
glaubteer dann gewiß,daßdieUeberzeugungvon der

Nöglichfkeitund¿eichtigkeitderSacheſievon ſelbſtam
geneigteſtendazumachenwúrde,unddistrafauchrichtig
“ein Die Schweiger,an denen er nochdabeydurch
‘alleſeineFreundeunabläſſigarbeitenließ,zeigtenin

kurzemeinegefälligereStimmung,erklärtenſichbereits
“

willig,zueinemFriedennocheinmahldieHandzubie-_
ten,und gabenſelbſtnochindieſemJahreinenchâtigen
Beweis davon. AufeinenConventder Oberländiſchen
Prediger,welchenBuceri imDecemberzuCoſtanzver-
anſtalretharte,ſchi>tenſieeineneue Confeſſionihrer

“ehre,worinn dieſechonungleichbucerifch-lutheriſcher
alsineinerihrervorhergehendenvorgetragenwar; und.
dieſeConfeſſionſollteihremVerlangennachan tuthern|

“

geſchi>twerden,um ſeinUrtheildarüberzuvernehmen,
© woraufhernachweitergehandeltwerdenkönnte,Nun

harrenwohldieBernerdisBekenntnißnichtunterſchrie-
ben,und auchdiejenigen, von denenes unterſchrieben
war, erkiärtendochdabeyhöchſtbeſtimmt,daßſicden
FriedenniemahlsdurchAufopferungeinesweſentlichen

_PunfktrsihrerbisherigenLehreerfauffenwürden.Sie

 macþtenes zur ausdrü>lihenBedingung, daßihnen
Lutherſeinerieitsvor allenDingeneinräumenmüſſe,
daßder LeivChriſtiimNachtmahlzwar wahrhaſti„abernur dur denGlaubengenoſſenwerde,und daßChri-
ſtusdarinnzwarebenfallswahrhaftig,abexnur ſakra-
mentlich(gegenwärtigſey,indem er nachſeinermenſch-

lichenNacur nur im Himmelalleinſeynkönne

Eac

3909)S.,HoſpinianDUf. x36,-HoſpinianhatnurdieſenBEzug
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Damit würdeBucerbeyLuthernübelangekommenſeyn,
wenn er ihmdieſeForderungunverde>cdargelegthât-
tezalleiner rehnetedarauf,daßſiedurchſeinenCanal

- an-ihnkommen,er hoffte,daßſichmehrereMilderun-
gen dabeyanbringen,und er zweifelteniht,daßſich
dieSchweigerzuletztauchnochetwas abhandelnlaſſen
würden. Deswegennahm erjetztdankbarlichſtan,
wäásſie anbotenz;ließvor derHand , um ſie inihrer
gutenStimmungzuerhalten,ihreConfeſſiondurchdie

zuCoſtanzverſammeltenPredigerbilligen,undeiltenun,
dieunmitcelbarenUnterhandlungenmittuthernzueröf-
nen. Durch den VorſchubdesLandgrafen*) kam
es auchſchonim folgendenJahr 1535. ſoweit,daß

zugaus der ErklärungderZüt-
cher;dieConfeſſionſelbhat er

nicht.SaligglaubtnachHottit-
._ger,daß es jenene von Oefo-
]ampadaufgeſeßteCönfeſſionge-
weſen ſeyn dürfte,welchedie
Basler im Anfangri Jahrs
1534. mit den Unterſchriftenih-
rer Geiſtlichenim Druck h2xaus-
gaben,undwelchehernachunter
dem Namen derMühlhauſiſchen
vorzüglichbekanntwürde, ‘weil
ſieim Jahr1550. zu Mühlhau-
fên-mit einer Vorredewiederher-
aus kam. Dislieſſeſichvielleicht
uoch)bezweifeln: aberdaßdiePre-
digerderOberländiſchenStädte,
Augſpurg,Uli, Memmingen,
Cöſtanz,Kempten,Iſni,Lindau
und Biberach,dieſeConféſſion
der Schweißermehrals nicht-
miébilligten, disiſganz unge-
zweifelt,wenn ſchondieVerfaſ-
er der Hiſtoriedes Sakrament-
treitsvon der ganzen Sache

nichtswiſſenwollen, und!die
DarmſtädtiſchenTheologeninih-
rer ſogenanntenSpecial-Wider-
legungp.322. dasFactumgänt-
lichgeläugnethaben.Dochſo
förmlich,wie Hoſpinianerzählt,

Lez

&

wurde ſieauh nihtvon ihnen
gebilligt,denn die eigentlichen
Ausdrücke,deren ſieſi bedien-

ten,waren ſehrſ{<laugewählt.
«Wir müſſenuns =-- disſindih-
nre Worte -- in dieſerSache
„eure Confeſſionund Bekenntniß
»zumt beſtengefallenlaſſen,und
„vollteGott, daßLutherusund
»Melauchton,wenn ſieihnen

-

»„Bugerusvorbringenwird , ſie-

„(uchdermaſſenprobirten, als
»wir ſiemitgutem Gewiſſennicht
uwiderſprèéchenkönnene

>

x91)Den Grund, warum ſich
der Landgrafgeradejeztwieder
fovieleMühe gab, einen Ver-

-

gleichzwiſchen‘den Leuten zu
Stande zu bringen,führtSek=
fendorfan L.1II.124. Erwollte
dieAugſpurgerund dieWürtem=-
bergerin den Schmalfaldiſczert
Bundaufgenommenhaben,und
fürchtetenihtohneUrſache,daß
es wegen beydènSchwierigkeiten
feßenwürde,
vorherdieGemüther wieder be-
ſänftigte,‘dieaus Gelegenheitder

|

-

einenund dex andernerſtneuer-
licherbittertworden waren.

wenn man nicht.-
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MelanchtonnachCaſſelabgefertigtwurde,um ſichdort
perſönlichmic ihmzu beſprechen,und diePräliminar-
Artikeldes VergleichsinsReine zubringen!

DieſeAbſendungMelanchtonswar kein{<limmes
Zeichenz nur konnteBucer,nachdemjenigen,was zu

Augſpurgvorgegangenwar, auchkeingünſtigesdarinn

finden, hingegeneinPaarſchrungünſtigewaren zum

Unglúckkaumvorhervon der eigentlichenWetter-Seite

heraufgeſtiegen.LutherhatteineinigenSchriftendes

Jahrs1534. nichtnur neue AusfälleaufdieS<hwei-
ßer gethan,ſondernauchineinerdieſerSchriftenſeine
Meynungim Gegenſasßgegendieihrigemit eineraus-

“

ſtudiertenHärtedargelegt,durchwelcheer abſichtlich
dieVereinigungerſhwerenwollte**), Der

baſtige
|

|

ann

„Unrechtund Misbranchiſt,wie
„etsim SNOM BEIMIEum
„dieOſternund ſon im Jahr,
„wenn ſiedieLeutebeichten,ſo”
„ſeydaſelbſtuntér der Geſtaltdes

192) "Es geſhahßin ‘inci
Brief att einen ungenannteu
Freund, den er zu Anfangdes
“cahrsim Druckherausgab.Bey
dem Bekenntniß,das er darinn
derWelt vorlegte;ſiehtman re<t
eigentlich,wie et fichdènKopf
zerbrach,um nur Ausdrücke und
Wendungen zu finden,diede
Schweißernünd den Anhängern.
ihrerVorſtellung.re<tärgerli
„anſtöſſigſeynmöchten.Aberer
jandauchwelche,dieſelbſtdent

HalliſchenHerausgebernſeiner
erteden Wunſchabdrangen-

Daßer ſichetwas gelinderund gê-
nauer ausgedruc>tbabenmöchte=-

So bekenneih nun abermahl
„hienmitvor Gottund allerWelt,

_ daß ichglaubeund nichtzweiſie,
»wiltauh mit meineslieben

H

SgenJeſuChriſtiHülfe
und

„Gnadedisau jenenTag darau
„bleiben,daß,wo man nachChri-
„ſtiOrdnung Meſſehält,es ſey
„vey uns Lutheriſchenoder iu

»Pabſtthum,oderinGräciaoder
_»inIndia,wennsauchgleichal-
»leilidieeineGeſtalt,das doc<

„Brodsder wahrhaftigeLeibChri-
„ſti,füruns am Crèuzgegeben,
inter derGeſtaltdes Weins das
»wahrhaftigeBlut . Chriſtifür
„Uttsvergoſſen,und ſeynichtein

< „geiſtlichno<erdichteterLeibund
„Blut,ſoudertdas rechtenatür-
liche,von demheiligen, jung-
»fräulichenre<hteumenſ{<li<en
„LeibeMariä , ohuemätunlichen
Leib, alleinvom heiligenGeiſt
»empfangen,welcherLeibund
„Blut Chriſtiauchjet droben
„ißtzur rechtenHandGottesin
„der Majeſtät,in der aöttlichen
„Vetſon,dieJeſusChriſtusheißt»
„2e. Und ſolchenLeibund Blut

f „desSohnesGottesJeſuChriſti-
„llichtalleindie Heiligenund
„Würdigen,ſondernauchdieSün-
„der11d Uuwürdigenempfahen
aleiblich,wiewohlunſichtbaxlich,
„und*wahrhaftighgaudelnmit
„Händen, Munde , Kelch,ueY Hts

Pp
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chen"); wenigſtenswar es ſchrzweifelhaft,ob fie
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Mann hatteſihdur das Geſchwäßeinigergeſchäfti-
gen Zwiſchenträgerdazuhinreiſſenlaſſen,dieihnzube-
reden ſuchten,daßſhonan mehrerenOerterndas Ge-
richtvon ſeinemUebercrittzu der Lehreder Shwêißer
verbreitetworden ſey,welchemernothwendigbegegnen
müſſe),

-

EinerdieſerZwiſchenträgerließes dabey
nochnichtbewenden. Nikol.AmsdorfgabeigenePro-
poſitionenheraus,worinn er bewicß,daßman ſich
unmöglichmit den Strasburgernoder Schweißernmit

gutemGewiſſenvereinigenkönnte,wenn ſienichtzuerſt
öffentlichbekennten,daßihrebishervertheidigteMey-
nung irrigund gottlosſey**),Die Propoſitionen
waven überhauptſobeleidigend,und ihreAbſicht,den
Friedenzuhindern,war fooffenbar,daßBucer ſip
gezwungenſah,daraufzuantworten,um der Wür-

Tung,welcheſieſonſthabenkonnten,nureinigermaſſen
Zu begegnen,welcheser auhim AprildesJahrs1535.'
in go.andern Propoſitionenthat,DochdieſeVerthei-
digung,ſoſchonendſieabgefaßtwar , konntenur gar
zu leihtbeyéuthernmehrverderben,als gut ma-

, den

‘ 194)

_P-635. :

diè Welt nahmentlichvor den

_vtenen, ‘Corporal,uñd was ſie
ſonſt dazu gebrauchen, wenn

„mans in der Meſſegiebtund
vint: GS.SallT-NIX Gp,
AT Ie G8 Te

69)Eben ‘disGerüchtHatte
ihnzu der Bekanntmachung‘des
angeführtenBriefsveraulaßt,
vie er ſelbim Eingangſagt.

S. Buceri Tom. Anglic.
Amsdorf warnte darinn

falſchenKünſtender Predigerzu
Strasburgund Augſpurg,und

berlageſich,daßdieſenoc)immer
ihreMücken hätten,da ſichdoch
der Magiſtratzu Straëbuxgge-
gen die Proteſtantenſowthlex-
Élärthabe,S. Thema40. 43.46.

vo Be Se :

x95)In dieſenſogenannten
AugſpurgiſchenPropoſitionenund
Artikeln, welcheBucer aufdie
TheoremeAmsdorfsherausgab,
war nehmlichLuthersSpracve
völliggebraut,aber zu eben der

Zeit,da Bucer damit beweiſen
wollte, daß er ganz glei<,mit

-

Lutherndenke,erflärteerbeyna-

feoffeneralsnv< me, daßer
ie alleinin einem Sinn gebrau-

- che-dervou demLutheriſchenhöchſt
verſchiedenwar. Z.B. Prop.x2.
agtêr, daß ſiegern auh mit

uthernbekennenwollten, der
Leib und das Blut Chriſtiwerde
gegebenund empfangenleiblich
m dieHand und in den Mund:
aber Prop.13: Und 14. fer.er

E9<
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den EindruckderAmsdorfiſchenEinſtreuungenwiedér

auslóſchenkönnte,derſotiefbeyihmeingedrungenzu

ſeynſchien.DieſenZweifelhobdann auchdieſchriftrli-
cheJuſtruktionnochnicht,dieer Metanchtonmitna
Caſſelgab**).Sie war zwar würklichin einerhöchſt
gemildertenSpracheabgefaßt

z

. ſieenthieltauchwieder
dieſtärkſteVerſicherung,daßer den Friedengern mit

ſeinemBlut erkaufenwollte“?)zaberſie enthieltzu-

gleichBedingungen,welcheBucernichteinmahlfürſich,
nochvielwenigerfürdieSchweitzerannehmenkonnte.
Luthererklärtezuerſt,daß man den Behelfaufkeine
Art zulaſſenkönne,alsobbeydeTheilebishereinan-
der nichtverſtandenhätten,' weildamit beydeTheile
wiſſentlichlügenwürden.Wenn er aber disnichtzu-
laſſenwollte,ſomußtewoh!einerder beydeùTheile
einräumen , daßer geirrthabe,und da ſihdas Ge-
ſtändnißvon ſeinerSeite nichterwarten ließ,ſolag
im Grund nichtsanders alsdieAmsdorfiſcheForde-
rungdarinn,daß dieSchweißervor allenDingenwie-
derrufenmüßten.DochLuthererklärtenoh dabey,
daß er nihteinmahldann in den Vergleichwilligen
würde, wenn man blosdabeyeineMittel-Meynung

“

gusfindigmachenwollte,welchebeydeTheileEES| önn-

foglei<hinzu: disgeſchehedo<
nur dem Brod und dem Wein,
und laſſeſichvon dem Leibund
dem Blut nur dur<eineSynec-
doche,oderdurcheinerhetoriſche
igurſagen,die man wegen der
atramentlichennr egyts

des
__ Leibsund des Brods brauchen

E
— S&S.Tom. Anglic.p.

36. n

2196)S. Hiſtoriedes Safkra-
ment-Streitsp.316. Seckend.,
L. Utp79. Hal.T:XVII. ‘p.

86.

x97)“GottſeymèéinZeuge,
»ihwollte,wenn es möglichwä-

ule; dieſeUncinigkeitmit mei-

«

«

„nem Leibund Blut, wenn ih
„auchmehrdann einenLeibhätz
„te, abkaufen, aberwie folli<
„ihmthun? Sie findvielleicht
„aus gutem Gewiſſenmit dem
„andernVerſtandgefangen,dax-
„Um wollen wir ſiegernedulden.
„Sind ſierein,ſowird ſieChri-
'„ſtusdex Herr wohlerretten.
„Dagegen binauchi< wahrli<
»mit gutem Gewiſſenmit den

- „andernVerſtandegefangen,es
„wäre denn, daßi< michſelber
„nichtkennte, darum dulden ſie
„michauh, wo fiees nichtmit
mir önnen halten“
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 fönneen’,ohneihrebisherigeganzaufzugeben;jaer
 {loßſchonvorläufiggeradejeneMittel-Meynungaus,
von der es am wahrſcheinlihſtenwar, daßBucer ſie
vorſchlagenwürde, Siemöchtenſichvielleichterbieten,
ſagteer, diewahreGegeuwartdes wahrenLeibsChri-
ſtiim Sakrament zu bekennen,wenn man ihnendafär
nachlaſſenwürde,daßdochdeswegennur das Brodal-
leinmit dem Munde genoſſenwerde,alleiner halrees
fürebenſounrühmlihalsunrecht,disnachzulaſſen.
Dagegendrückteer zuleßtgefliſſentlichſeineeigeneBor-
ſtellunginAusdräckenaus, und miteinerBeſtimmung
aus, welchedemAnſehennachden Strasburgernund
-SchweißernjedeReſervationihrerbisherigenvölligun-

möglihmachenmußte. «Denn dis,ſagter,iſtin
»Summa unſereMeynung,daßwahrhaftigin und *
„mit dem Brod der LeibChriſtigeeſſenwird, alſo,
daß alles,was das Brod würketund leidet,derLeib

»Chriſtiwürke und leide,daßer ausgetheilr,geeſſen,
„und mit den Zähnenzerbiſſenwerdepropterunionem

|

 yſacramentalem.«
4

Auf den erſtenBlickſchiendiseineſoungünſtige
Faſſungtuthersanzukündigen, daßſelbſtBucer von

einerweiternFortſcßzungderHandlungenhätteabge-
ſchre>twerden môgenzdennochſchienenſelbſtaus ſei-
nenhartenAeuſſerungeneinzelneAnzeigendur, aus

denen ſichſchlieſſenließ,daßer noh mit ſichhandeln
laſſenkönnte.Die Sprache,worinn dieſehartenFor-
derungenvorgetragenwurden, war äuſſerſt:gelind,
Man. fonnteauchzu bemetkenglauben,daßſichLuther
vorſeßzlichgehütethatte,ſieſogar entſcheidendvorzule-
gen, daß-erſichdadurchſelbſtgebundenhätte,darauf
zu beſtehen.Bey derzuletztaigeführtenſoſtarkenEr-

klärungſeinerMeynungſagkeernur, daßdis ſeine
Meynungſey,abernicht,daßer ſiegeradeinden nehmli-
lichenAusdrückenvon denSchweißernangenommenha-

IL Band. 1.Th) Aga ben

_—
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ben wollte,Das günſtigſteZeichenaberließſichaus ei-
ner zwar nur verlohrenhingeworfenenAeuſſerungzie-
hen,dieihmaberunmöglichnurzufälligentwiſchtſeyn
konnte. Erſagtein einerStelledieſerJnſtruftion,
der Streitzwiſchenihnenſeybisherdarübergeführt
worden , weildieSchweißerdas.Sakrament fürein
bloſſesZeichen, er und dieſeinigenaberfürden wahren
LeibChriſtigehaltenhätten.Nun wußteLuthergewiß,
daßBucer ſchonlängſtbehauptethatte,das Safra-
ment oder das Brod im Sakrament ſeyweitmehrals
bloſſesZeichen,daßer ſelbſtkeinenAnſtandnahm,
dieRedensartzu gebrauchen:das Sakrament ſeyder
wahreLeibChriſti:und daßer würklichſeinemwahren
unverſtelltenSinn nachwenigſtensmehralseinbloſſes
Symboldarinnſah:wenn er alſodohnoh den Streit

zwiſchenihnendareinſeßte,ſokonntedisnur einWink

ſeyn,der eineleichteBeylegungdieſesStreitshoffen
ließ.Es hießBucern geſagt,daßman dohwohlnoh
einigwerden könnte,wenn ſieihnnur überführten,daß
ſiedas SakramentnichtfüreinbloſſesZeichen,ſondern
fürden LeibChriſtihielten; das übrigehärterſcheinen-
de aberkonntedann Bucern wenigerſchre>en,denn es

ſahnah dieſemvölligſoaus, alsob Luthermehrge-
forderthärte,um nur auh nochetwas zum Nachgeben
in dec Hand zubehalten.Das BenehmenMelanchtons
beydieferZuſammenkunftmachtedieſeVermuthung
nochnatürlicherz völligaberſchienſiedur denAus-

gang der Zuſammenkunftgerechtfertigtzu werden.

Melanchtonzeigteſichjetztſobereit, an der Beförde-
rung des Vergleichszu arbeiten,als er ſihzu Aug-
purg abgeneigtbewieſcnhatte.Die Veränderungwar
beyihmſehrnatürlich,weil ſichdieUmſtändevöllig
geänderthatten,welcheihnzu Augſpurgſoabgeneigt
dagegenmachten,denn jezthatteer keineUrſachemehr
au jürchtea,daßihreVerbindungmitdenEA; en
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den Haß der Katholikengegen ſiegefährlicher,und
ebenſowenigUrſachezufürchten,daßdieVerbindung
ſeineeigeneParthietroßzigermachendürfte:Nichcs
alsFurchtvor Luthern,oder vor den Amesdorfender
Parthiekonnteihndahermehrabhalten,dieNeigung

“

zumFrieden„ dieergewißimmer gehobthatte,dur
thâtlicheMitwürkungdabeyzu äuſſernz daer ſiealſo
wúürklichjeßtäuſſerte,ſowar disimmer einZeichen
weiter,daßauc Lutheretwas umgeſtimmtſeyndúrfz
te), Bucer und er wurden demnach leichtüber
den Grundeinig,aufwelchendieConfordiegebaut
werden könnte. Dererſteerbotſichim allgemeinen,

|

daßer und ſeineFreundein der‘ehrevom Sakrament
der AugſpurgiſchenConfeſſionund ihrerApologiege-
máßlehren,auchihreAusdrúckebehaltenwollten.
DieſemErbietenfügteer nocheinekurzeErklärungih-
rer Meynungbey, worinner dieſegenauerbeſtimmen
zu wollenſchien**),Er nahm darinn an, daßder

¿cibChriſtiwahrhaftigund weſentlichmit dem Sakra-
ment empfangenwerde; daßBrod und Wein darinn

ſignaexhibitivaſeyen,mit denender Leibund das Blut

zu gleicherZeitgereichtwerde,daßaberbeydieſerVer-
bindungdesBrods und desLeibesChriſtian keineVer-

miſchungihresWeſens,ſondernnur an eineſakra-
mentlicheVereinigunggedachtwerden dürfe.So künſt-
lihdieſeErklärunggeſtellewar , ſoſahman doh
aufdenerſtenBlick,daß der ſtreitigeHaupt-Purkc
darinnunentſchieden, und dieVorſtellungüber dieſen
dabeyfreyblieb;denn ob Chriſtusdahcynur dem

AE: Aa 2 Glau-

. 198)DochtnußfichMelanch-
teu bey dieſerZuſammenkunft
initBücern noh ſehrvorſichtig
bewieſenhaben,“De mea ſen-
»tentia,ſchrieber gleihnachſei-
„letZurückfunftanCamerax,noli
„nunc reguifere.Fuienim nun-

„tiusalienae,tſi profettonon

„diſſimulabo,quid ſentiam ubi

„abdiero,quidreſpondeantnos
nti“ GSG.Ep: L.IV. ep-169.
199)S. Hiſtoriedes Sakras

ment-Streitsp. 321
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Glaubenallcin,odernichtblosdem Glaubenallein

gegenwärtigſey? davonkonntebeydieſerErklärung
das einewie das andereno< beſtehen.War doh aüch
‘von den andern Fragen,diedavon abhiengen,ob det

. LeibChriſtimit dem Munde ? ob er auchvon Unglau-
_bigenempfangenwerde7? keineberührt.

“

Dennoch

glaubteMelanchton, daß man mit dieſemErbieten
und mit dieſerErklärungzufriedenſeynkönnte**),
übernahmes, beydeLurthernvorzulegen, und.Luther
— 1wvoaraufserſteWort ſogenügſamals Melanchton.
Er ſchriebſogleich,daßer fürſcinePerſondie Con-
kordieaufdie añgecragenenVedingungennihtaus-

{lagenkönne,weilihrndié Ausdrückeder Buceri»

chenErkärung,in RükſichtaufStärke und Deut-

lichkeitgleigenugthuendſchienen.Manſolltezwar,
ſeßteerhinzu,dieSachenichtübereilen,ſowürdeſichs
unter derZeitnoh weitererzeigen,bbihreMeynung

|

ganzreinund ret wäre;dôchgaber ſelbſtdabeyzu
verſtehen, daßerdieſenAufſcubnichtſowohl,wenig-
ſtensnichtalleinaus Mistrauen,ſondernnochum ei-
ner andern‘ſehrweiſenUrſachenwillenwünſche.Lu-
therhielces fürhôthig,daßihreAmsdorfeund Oſian-
ders, ‘dienoh kürzlihſolaut gegendas Werk ge-
ſchrieenhatten, vorhergewonnen werden mußten,da-
mit nihtúber dem Friedenmit dén Oberländern‘ein
Kriegunter ihnenſelbſtentſtündeaber er ſelbſt
nahm es überſi, ſiezu gewinnenzMelanchtonar-
beitetein der Zwiſchenzeitan andern,wie z.B. áân

Brenz,Agrikola,und: Eisleben-**)zQuthes{rieb

ſchon
2009)Ego,ſchriebMolahchton20r) S.LuthersBedenkenauf

‘gleichdaraufan UrbatñRhegius,Churfürſtl.B MENEDeAterdaer ihm dieBuceriſcheErklä- ConkordieHall.Th. X

rung ſite, planejudico,eos 2497.
non abelle multum a noſtrorum 202)Ju den Briefan Sieh
fenteutia,!immo re ipſaconvéni- dermit der gröſtenFeinheitge-
re, nec damno eos, eb.daf. ſchriebeniſteſagtRAA“ juſſas
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{onvorläufigdiebrüderliſtenBriefean dieAugſpitt»
ger und Strasburger**),

juſíſasſum adte& ad aliosmultos

_ecribere,de veſtrasſententiasex-

_ Plorarezan tolerandoseſſejudi-
cetis ſic ſentientes ac docentes.
GS.NeuſtädterHiſtorieder Nug-
ſpurgiſchenConfeſſionp. 579.571.
Melancht. Ep. L.III.ep. 115.
Aber no merêwürdigeriſtderun-
mittelharvorhergehendeBriefvon
MelanchtonanPrendenehmlich
der(114.Der einige Wochenfrü-
beründ-imengernVertrauen an

ihngeſchriebenwar,daderandre
ofenbar-darnacheingeri<tetwar,

daß ex auchandern communicirt
werden fonnte. Jn dieiamver-

trauternBriefde>tMelanchton
ſeinenWunſchnach)einem Ver-
gleich,und zugleichſeineGeſin-

nungen überdezbisherigenStreit
mit.einerOffenheitauf,in die
man ſichkaum findenkann.
203) Im--Julius hatten- die

Augſyurgereine eigeneDeputa-
tionna Wittenberggeſchi>kt,um
Lutheruvon ihrerUcbereinſtim-
mung mit ihmund vonihrerBe-
reitwilligkeitzuderConfordiebes

ſondersverſichernzulaſſen.Juder
‘Antwort, we!<e Lutherdieſen
Deputirtenan dieAugſpurgiſchen
Predigermitgab,drücktjedesWort
die lebhafteſeFreude

|

aus.
«Nichts, ſ<pveibter, iſtmir die
„ganzeZeitdes wiederaufgegay-
„genen

-

Evangeliifröhlicheres
„wiederfahren, alsdaßid)na
dem fläglichenZwiealtendli
“eineContordiamoffen,jaſehen
»fann. -=- WeeddieſeConfordie
„vollendsb-eſeſtigtiſt,willic)mit
„freudio-aThränenſingen+Herr!
„nuy.läſſeſtdu deinenDienerin
„griedefahren!denn i< werde

„derKirchedenFriedenhinterlaſ-
„ſen,dasif,dieEhreGottes,die
„StrafedesTeufelsund Rachean
„allenWidérwüärtigenund Fein-

früheri

und in einem vom 5. Oct.
Aa 3 die-

„den!“ Mit dieſerAntwortLu-
thersſchicktendieHugpurgerden
DvuktrorGereon ſogleichnah
Strasburg,dieStrasburgeraber
ſchriebenunmittelbardaraufun-
ter dem 19. Aug. einen eigenen
Briefan Luthern,derin der Ge-
ſchichtedieſerHandlungeneines
der wichtigſten7aberlangeunbe-
fannt gebliebenenAkten- Stücke
iſt.Erſtaus dieſemBrieferhält
man über dieHandluugenver
AugſpurgermitLuthern,undſelbſt
überBINIgeder ſchonangeſührtent

Dandlungenwie überdet
Gangder folgendenwahreAuf-
ſchlüſſe.DieStrasburgerſchreiben
ihmdaxiun,daßdasBekentnißder
Augſpurger,worüber er {9groe
Freudebezeugthabe,nicht:nur
von Bucernaufgeſeßt,oder doch
mit Bucern-verabredet,ſondert
‘von allenPredigeruderOberlän-
diſchenN eilsſchonvor
langerZeit,theilserſtneuerlich
unterſchriebenworden ſey--- ja
daßſolchesauc)die Predigerin
denSchweißzeriſchenStädten an-

nähmen, vb eswohl‘inder
Schweisnoh ni<t von allen,
theilswegen des Volks, theils

BS eines40sLuanderisen Argwohnoder Furt güntli
und ſcle<thingebilligtworden

ſey.Allesdispaßtetrefflichauf
jenesBekfenntniß,das von den
Zürchern und Baslernaufdie
lezteSynode.derOberländiſchen
Prediger:nach Coſtanzgeſ[chicét
wurde-deuneinerſeitshatten
fiches Berner geweigert,ihn
beozutréten,und andererſeitshat-
tenesdieOberländiſchenVrediger
gebilligtund zugleichübernonm-
men, esLuthernzu!ſchickenz-doch
wenn manes+guh nihtwghr-
cheinlichfindenwill,daß die
ugſpurgexgeradediseLn HE: 3p
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dieſesJahrsverſicherteer endlichdieletzten, daßnun
alleHinderniſſeweggeräumt, und alleszum Schluß
derConkordiereifſey*°*).ErludſiezudieſemEnde
ſelbſtzu einerperſóônlichenZuſammenkunftein,wo vol-

nißLuthernüberbrahthütten,
ſoerhelltdochdisunwiderſpre<-
li daraus,daß dasjenige,das
ſieihm überbrachten,feine ſo
ganz uneingeſchränkteund ſoganz
untweydeutigeAnnahme ſeiner
Meynung enthaltenkonnte,als
man ſonſtvermuthete.Die Aug-
ſpurgererklärtenfichhöchſtwahr-

iO nit anders, alsſi<
ucer erflärthatte:und dochbe-

zeugteLutherin ſeinerAntwort
eineſofreudigeZufriedenheitüber

ihreErklärung.Die Strasbur-

gerſchriebenihm
noh zum Ue-

erfluß,daß ſieund die übrigen
“Oberländerſchonlängſtſogelehrt

‘

hätten;aber auchihnenantwov-
teteer mit dergefälligſtenFreund-

_ Tichkeit,daßer dieEintracht,die
ſieihm anböten,mit dergröſten
Begierdeannehme: und was läßt
ſichnun daraus ſchlieſſen?---Dis
alleinläßtſichdarausſchlieſſen,
daßLuther,derſichüberdiewah-
re MeyttungderOberländernah
dieſemBriefunmöglichtäuſchen
Tonnte, entweder um dieſeZeit

"würFlihgeſinntwar, ſichdennoch
des immer nochbeſtehendenUn-
terſchiedsder Meynungen unge-
achtetmit ihnen-zu vergleichen,
oder ihnenwenigſteisdieHoff-
nung,vielleichtabſichtlichdieHoff-
nung machenwollte,daßerſich
dazubringenlaſſenwürde. Eines
‘von beydenmuß man annehmen:
tvelchesvon beydenaberdérwahr-
ſceinlichereFallwar, disentwi-
>eltderVerfolgderGeſchichte.
S.den BriefderStrasburgerund
LuthersAntwort in Hall.Th.
XVII: p. 2512. 2516.
204)Nochſtärkerdrückter in

einem ander Briefan den D.

lends

Nikol.Gerbelin Strasburgvom
27. Nov. dieſesJahrsſeineUn-
geduld,dieConfkordiebaldvöllig
geſchloſſenzuſen:

und ſeineBe-
reitwilligkeitſiezubefördernaus.
“Quiámihi, fagter au< hier,
„jam omnibus hujusvitae officiis

„Perfunéto,tot laboribus & ten-

ytaticnibusexhauſto, ne dicam

„aetateipſajamconfeéo,laetius
„politaccidere,quam Tub tem=-

„Pus meae réſolutionis,quam &

„Opto& exſpeéto,videre & re-

ylinquerepoſt me concordiam.

„Quare nihil opus eſt, ut tanto

„ardore roges, quin tibimando,
ut veſtrisillicvelispolliceripro
‘»me» quicquidtu ipſevellespol-
„liceripro te, Ego Deo juvante
»fidem meam & tuam liberabo

ſupra»,

-

quam veſtrifortecre-

„dent --- quicquidenim concor-

„diam impedireviſam faerit,
„etiam te arbitro & jubentepa-
»„ratusſum tollere,mutare, face-

„¡re & patiomnia. --- Dis hieß
ſichſoſtarkausgedrü>t,daß die
Strasburgerwürklichdaraus hät-
ten Hoffnungſchöpfenkönnen -

LuthërwürdeTie
wo nichtzu

Aufopferung ſeiner Meynung,
dv ¿uAufopferungeinigerAus-
drückehringenlaſſen, welchedie
Vereittigongam meiſtenzu hin-|

dern ſchienêè«Wenigſtenswäre
es niht #0wüsderlichgeweſen,
wenn ſiedisgehö hätten, wie
Löſcherin Hiſt.mot.p.zx9.glaubt,
denn daß dasVerſprechenTuthers
nichtaufſeineLehre,ſonderaur,
wie êr ſagt,aufNebendingege-
gangenſey, disverſtandſich, ſo

wie es ausgedrü>twar, garnicht
von ſelbſt.Den Brief Luthers
hatBucer Tom. Anglic.p.632,
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lendsallésdur wenigePerſonenohneWeitläufigkeit
abgethanund beygelegtwerden könnte.

Dis ſchiendem gutenBucer und ſchienihmniht
ohneGrundeinenleichternund ſelbſteinenglülichern
AusgangdesWerks anzukündigen,als er ſichbisher
zuhoffenerlaubthabenmochte.Allesließſichjadazu
cn, daßſichLutherfaſtmit wenigermbegnügenwür-
de,alsman ihmſonſthon gebotenhatte; daherzwei-
felteBucer jeztwenigeralsvorher,daßman auchmit
den SchweiternleihtÜbereinkommenkönnte,weilſich
dieſedurch¿uthersGenügſamkeitgewißauchnochbe-
wegenlaſſenwürden,ihrerſeitsetwas weiternahzuge
ben. JundieſerHoffnungreißteer ſelbſtmit Capi:0
nachBaſel,wo ſieſichim Januar1536.wegen eier
neuen Confeſſionverſammelthatten,diedemangekün-
digtenConciliovorgelegtwerden könnte, 1nd fandda-
beydieſchiklichſteGelegenheit,ſeineAbſichtzubetreiben,
AlleKünſtedergewinnendſtenUebercedungwurden hier
von ihmangewandt,um ſiezubewegeù, daßſieihrer
neuenConfeſſioncineFormgebenmöchten,welchewe-

nigſtensderConkordiefeinneues HindernißindenWeg
legenkönnte. Wörklicherhielter auchvon ihnen,daß
ſieſichaufeineArt darinnausdrückten,welchederEr-

klärung,die er Melanchtonzu Caſſelgegebenhatte,
nahegenug kam. Sie bekanntenwieder,daßderwahre
Leibund dasBlutChriſtiwahrhaftigimSakramentaus-

getheiltund empfangenwürde. Sie nahmenauchwört=
lichſeineBeſtimmungdareinauf,daßBrod und Wein |

nichtblosſymboliſcheZeichen,ſondernwahrelignaex-
hibitivaoderfolheſeyen,wodurchzugleichderLeibund
das Blut Chriſtiwürklichmitgetheiltwerde;nurſezten
ſiefreylihnoh mehrereBeſtimmungenhinzu,welcheihre
bisherigeVorſtellungvielAkenenthielten,alsſiein

è

:

a is

205)Die neue Basler Con- Byronins,Grouäus, LeoAe
ſeſſionwurde von Bullinger,und Megandergemeinſa(asþ

:

ats
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ſeinerErklärunglag, DochBucer war froh,daß
er nur ſovielerhaltenhatte**),und trat mit denbe-

“

ſenHoffnungenim May dieſesJahrsſeineReiſenach
Wictcenberg,zu dèr beſchloſſenenZuſammenkunftmit

Wuthern,inGeſellſchaftCapitos,Muſculus,tykoſthez
nes und einigerandern OberländiſchenPredigeran.
Der erſtenAbredenachſollteman zwar nichtzu Wit-

tenbergſelbſtzuſammenkommen,ſonderndieOberländer
wolltenUucrhernzuEiſenacherwarrenz:alleinalsſtedie-
ſererſuchtè,ihm diewegen einerUnpäßlichkeitbeſchwer-
icheweitereReiſezu erſparen, und’ deswegeiin-das
im nähereGrimme zu kommen,ſohattenſiedieHöfs
litfkeit,ihmdieReiſeganzzu erſparen; und giengén
volendsnächWitrenberg,wo ſicden 27. May ankas
mek, Den Tag:darauffiengman dieUnterhandlungén
an: ‘den23. May war man ſhonzumSchlußgekoin-
men, den25. wurde einevoa Melanchtonaufgeſeßte
Friedéns-Formel-von beydenTheilenunterſchrieben,
und damitwar das Werk völliggeendigt7)!" Aber

ſowar es dochnichtgeendigtworden,wie ſichBucer
voraus vorgeſtellthabenmochte. =

i

1

4248 125 Miet
genwart’darinn‘aufſtellen;dafſie‘aufgeſent;Sie unterſchiedfich

i

ihnrecht_abfi<htiih.no<_dur<-von derjenigen,die man-im Ï.
1534.znBaſelunterſ<riébenhat-
te, vorzüglichdadurch,daß ſie
beſtimiutererflärte;im Sakra-
ment ſevennichtblosfigna,fon-
dern ſigna& res limul,daß ſie
denanſtößigenAnsdru> „ derin
jenerſand, wegließ,quod cor- H
pus Chriítiper panempraefigure-
tur, und alleinſeßte,quod Do-
minus in coena corpus & ſangui-
nem ſuum vere nobis offerat.
Aberaus denZuſätzen,welche
ſiegefliſſentlichbeyfügten, und
aus dergeſuchtenWendung eini-
ger vou dieſenZuſägenerhellte.

< hindern!_S, eb.daſ.p:unwiderſpreZli<,daß ſiedo
feinenanvernalsihrenaltenBe-
griffvou eiterblosgeiſtlichenGe-

#

ſcheinenlaſſen,und {hunur fo
weitverſte>enwollten,daßmam
ihnallenfallszurNorthauchnicht-

ſehenfonnte,wenn man vorſeß?
lichnichtſehênwollte.S. Hoſpiz
nian P. IÏ. p. 142. Hottingers
elvet.K. G. B. VI. p. $99.

*

206) Beſonders,da er tioch
dazuêrhielt,daß dieSchweiter
dieneue Confeſſiónjetnoc)nicht
druckenlieſſen,wie ſiezuerſtim
Sinnhatten.Dis hättegarzu
frühzeitigeinigeSchreyerauf-
weckenkönnen,denen-damitge
dient war, die Vereinigungzu

143-

207

)

Man hatverſchiedéne
Relationenvon dieſenWittétibêrz

j

giſchen
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Mit dem äuſſerſtenErſtaunenfadén
DAE keE

“dieOberländerbeyder erſtenUnterredung,jabeydem
erſtenWort, das überdieAbſichtderZuſammenkunft
gewechſeltwurde, einenganz andern Luther;alsſie
nachallemvorhergegangenenerwartet habenkonnten.
Es waren Klagenund Vorwürfeüberdiehincterliſtige
Verſtellung,womit ſieeinenFriedenzuerſchleihenund
úberdieſ{lüpfrigeZweydeutigkeit,womit ſieihnund
ſcineFreundezu täuſchenſuchten,mit welchener das

Geſprächeröffnete,um eineErklärung:vorzubereiten,
worüber ihnenHörenund Sehenerſtvollendsganz
vergehenmußte.Er fordertezuerſt,was Amsdörfge-
forderthatte,daß ſieihrebisherigenLehren:förmlich
widerrufen,und dabeyöffentlichbekennenſöllten; daß

dann aberſchrieber ih-ſiebishergeirrthätten**):
“ad

:

Aa 5

giſchenHandlungen,die.zwar
nichtganz miteinander überein-
ſtimmen,weil ihreVerfaſſervon

verſchiedenenBartheyenwaren,
abér doh in denHaupt-Punkten
einandermeiñensbeſtätigen.Die

ziveybedeuendftenſind,einevon
Fried.Myconius, diein eincm
Brief an VeitDietrichin Nürn-

asenthalteniſt,dergleichnach
dem Convent geſchrieben,und.

"von Selne>er.im J. 1581, gus
dem Mſept.herausgeebenwur-
dez; die andere,wahrſcheinlich
von Bucer ſelb, die in ſeinen
Tom. Anglic.'p.649. eingerüdt
wurde. Siekann wenigſtensgar
wohlvon Bucer ſeyn,wenn glei)
darinn in dex drittenPerſonvow
ihm geſprochenwird; threAb-
weichungenvön dererſtenNela-
tionſchadénauchihrerGlaubwür-
digkeitgewißnichts,- denn Bucer
fonnte dieSachenunmöglichwie

MyconiusN vielmehr
Fann der uttpartheyiſcheUnterſu-
cherin dieſerAbweichungenur

i 1
y

nen

“deſtoleichterdieWahrheitfinden.
EinedritteRelationvon Ludew.
Rabus,einem es _Predi-
ger, in derHiſtoriedesSakra-
ment-Streits-p.379. würde we-

nigerbrauchbar.ſeyn,weil ſie
von keinemAugenzeugenund
erfim I.1554.auſgeſektwurde,
wenu ſienichtvon ihrerUeberein=/

ſtimmungmitden andern eini- |

gesAnſehenerhielte,(und eben
disiſtder Fallmiteinervierten
von Ioh.Zwick,Predigerzu Coz
ſtanz,welcheHoſpinianim Mſept.
vor fichgehabthabenwill: denn
Zwickſoll¿war ſelbſtzu Witten- -

berggeweſen ſeyn,und ſeineNe-
lationauf Befehldes Rathszu
Coſtanzgeſchriebeuhaben,allein
dis griindetſichblos auf‘das
ZeugnißHoſpinians- +
208)“Lutherushat wieder

»holtmit groſſemErnſt,daßent
„weder einereteEinigkeitoder
gar feinegeſchehenſolle.Dazu
„aberhielteer, daßfürnehmlich
„vey Dingevon nöthenſeyenz
¿fl M4 TINTI Ult

l
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nen nochdazueinetchrartoder Lehrformelvor, bey
welcherwürklihjedeBeybehaltungoder Verſtellung
ihrerbisherigenVorſtellungenvölligunmöglich,alſodie
totaleAufopferungvon dieſennothwendigwurde. Sie
ſolltennichtnurlehrenund bekennen,daßderwahre
LeibChriſtiwahrhaftigim Sakrament gegenwärtigſey,
und wahrhaftigempfangenwerde,ſondernno aus-

drüctlihdazubekennen,daßer unglaubigenCommu-
nikantenehbenſowahrhaftiggegenwärtigalsglaubigèn,
von unglaubigenebenſowahrhaftigalsvon glaubigen

empfanwerde. Dis warder einzigePunkt; inwel-

chemdieVerſchiedenheitderLutheriſchenund der bishe-
rigenBuceriſh-OberländiſchenLehreganz unverberg-
barwar. AllebrigenlutheriſchenBeſtimmungenund
Ausdrücke— Auch ſogardieweſentlicheGegenwarc
éuthers— SelbſtſeineNedensgart+ das Brod ſeyder
LeibChriſti— jaſelbſtſeinmündlicherGenußdes Lei-
besChriſti-—Allesdisließſihno zurNothinei-
nem Sinn nehmen,beywelchemihrehmahligerSrund-

begriffimmerbehaltenwerden konnte.‘Nur der Ge-

nußderunglaubigengriffihmans Leben,denn dieſer
ſtandim direkteſtenWiderſpruhmit jenerArt von

x Gez

»zunterſten:daßſieihrefremde
»Meynung è dienichtdesHerri
»Chriſti,derApoſtelund derKir-
ohen iſt,unddieſiedo bisher

7 lehrenund anderneinzureden
_vſihunterſtanden,wiederrufen,
vnd öffentlichunrechtſprechen
ofbllten.Zum anderniſtnun hie

"von nöthèn,aufdaßkeinesZwei-
»felsnoh ArgwohnsUrſachezu
»beydenTheilenübrigbleibe,daß
„ihrunddieandernmit euch,
»dieihrhiehergeſandtſeyd,uns
»eréläret,ob ihrTehretund hal-
s»tet- daßdasBrod ſeyder Leib
»Chriſtifüruns gegeben,und
»derWein ſeydas BlutChriſti
»füruns vergoſſen,aus Kra

,

„Und EinſetzungChriſti,der es

„alſogeordnethat,es ſeygleich
»der Diener, der es darreicht-
»„vderder,der esempſähet,wür-

»„digoderunwürdig.“S. Relat.
Myeonius indetHiſtoriedes Sa-
kraments - Streitsp. 331. 332.

GleichförmigerzähltdisauchBu-
cer! Concordiam declaravit,fL
rete & bene confítituendaſit,in
es conliſtere: Primo: utjpalino=-
diam canants,& dogmataſua prio=-
ra damnent; Secundo », ut audi-

toribusſuisprobeincuicent,quod
in S, coena vere habeatur& acci-

piaturverum corpus Chriſti&
ſanguis,idquenon minus ab im

ft piisquam a ps.
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Gegenwart, welcheſiebisheralleinangenommen hat-
ten, und ließſihaufkeineArt, ſelbſtdur keinen

Zwang,damitvereinigen.DennochdrangLutherſo
entſcheidendaufſeineAnnahme, erklärteſobeſtimmt,
daßohnedieſean keineVereinigungzu denkenſey,und
aufderandern Seitewaren Bucerund ſeineFreundeſo
überraſcht,der guteBucer beſondersdurchdas eigene

. Vewußtſeqnſeinerbishergeſpieltenzweydeutigen,wenn

ſchonaus gutenAbſichtengeſpieltenzweydeutigenRolle

ſoniedergedrückt,und alledurchden Ernſt2nd dieOf-
‘fenheittuthersſoüberwältigt, ſounfähig,eineneue
Ausfluchtzu ſuchen,aberauchſounfähig,mitgleicher
Offenheitund EntſchloſſenheitMein zuſagen,daßſie
in derVerwirrungdes Erſtaunens,der Schaamund
derVerlegenheit, welcheſiefühlten, allesgeforderte
bereitsbewilligthatten; eheſienoh ret zuſichſelbſt
kamen. Bucerhatteſi, da eraufdieVorwürfetu-
thersantwortenwollte,von ſelbſt— denn wie konnte
er anders?— in das Geſtändnißhineinverlohren,
daß-erſiewohlbisherunrechtverſtanden, und ſelbſt

undeutlichgelehrthabènmöchte°°),Dis kountetu-

thergernals das verlangteGeſtändnißihresbisheri-
genJrrchumsannehmen, nochleichteraberkonnteer

dasjenige,was Bucer beyder ErklärungſeinerMey-
nungüber den Genußder Unglaubigenſagte,alsdie
beſtimmteſteBeyſtimmungzu ſeinereigenenannehmen,
denn es enthieltwürklichdieallerförmlichſte, dieſich

;

geben
209) “ Ad Palinodiamquod ri, quod înea aliquandofuerint

attinet,reſpondetBucerus,ſepara-
tos eſſe,viva Yoce revocare, quae
oſtendipofíſentin publicisconcio-
nibus ón rede a ſe propoſitas
ſcriptoguogue editoea revocatu-

ros, quae fimiliterin ſcriptispu-
blicisvel iplivel aliiipfisaddii
non reâe - propoſuiſſent.Nun-

quam vero ſevelſocios docuifſe,
quod panistantum & vinum in
coena detur — hocautem ſe fate-

ſeñtentia,Lutherum nimium Sa-
cramentis tribuere,craſlioremque
unionem carnis cum pane ftatuea

re.GS.Buc.Rel, 1.ce. — Myco-
nius erzählt,dieRede Luthers
habe zuerſtBueern heftiger-
ſhre>tund beſtürzt,daraufer 'an-
gefangenweitläufigaberzuerſt
ſehrunordentlichzu antworten.
Dis iſtwohlglaublichgenug,we
esſhonBucer nit ſelbſtſagt.
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gebenließ.Bucer ſprachLuthernwörtlihnach, der

wahreLeibChriſtiwerde empfangennichtnur-von den

‘würdigenmitHerzundMund zurSeeligkeit,ſonder
auchvon den unwürdigenmit dem Munde, aber zum
Gerichtund zur:Verdammniß:

- Die ‘einzigeBeſtim-
mung, dièer hinzuſeßte,“ſchienſounnöthigund nichts-
ſagend,daßjedermann glaubenmußte,der guteBu-
cer habeſie:blosdeswegenhinzugeſcßt,um auchnoch
einWörtchenvondemſeinigen-hinzuzuthun:wenigſtens
anſehenkounteihrkeinMenſch,daßſichcineZweydeu-
tigkeitdarunter.verſteenließ),

“

2x0)NachMyceoniusbekanu-
teBucer wörtlich:Es werde der
natürliche,weſentlicheLeibEhri-
ſtiwahrhaftigempfangen, nicht
alleinmit dem Herzen,ſondern
auchmit dem Mutidederer,die
es empfahenwürdiglih;zurSe-

“

ligkeit,unwürdiglie)zum Gericht.
Wenn eraberſage,daßdieGott-
loſen- den Leib-nicht‘empfahen;
ſowolleer mehrnicht, denn.dis.
verſtandenhabêu,daß wenn tit

Türk oder einJude,“oder eine

dieVapiſtenäufbewahreu,wo?
y der Dinge keinesgeſchicht,

die:Chriſtusbefohlenuudeinge-
ſenthat, zernagen,‘daßſelches

“

alleindem Brodwiederfahre,und

'

ſs
die oder einWurm dieHvſtie,

ê

y nur“dasBrod,und nichtdere
. 7

á

iL L,

eibChriſti,und geſcheheauch)
olchèsnicht am LeibChriſti=—-

p-354. «DieBuceoriſcheRelation

Päbitdisfreolich'aufeine etwas

verſchiedene-Art..--Zwar„geſteht
auchBueer, wörtlich‘eingeräumt

_ zuhaben,daß.derLeibChriſti
auchvon denUnwürdigén-empfan-
gen werde,wenn ?und wo?nur

dus SakramentnachderEinſez-
. jungChriſtigehaltemwerde.Aber

r'habe, ſezetBucer:hinzu, da-
ey ausdrüctlichzwiſchenÜnwür-

Melanchtonrückte
iz ife

F532

digerund Gottlöſenunterſchie-
und ſih-voróchalten,daßden, ut

phdielestentichtsals Bródauc

und Wéit-befämen,'weilſièpar
nichtglaubten,daß derLeibund
das Blut ‘im.Sakrament ſey.
Davon:wiſſealle“audéteNach-
rihtennits,und-do<-trüge
dieſerUmſand ſehrviel aus,
deni eiwürde derganzeiiCon-
FordieeineaudereGeſtalt„geben;
alleit'getadedislä?tes wohiaim
‘wentigſteh¿weifelhgft,was man

dabeydentenſoll.Esiſtungicich
ivahrſcheinliczer, daßſichBucer
in ſeinerEr¿ählung:eine fleine
Anticipationerlaubte,und eine
Erklärung,die er erfindêr Fol?

ge von ſeitenWorten machte,

fuenin dieſeZeitſette,als.daß
ſiealleanderé Ertäßlerüberhört.
habenſolten.Weun naùugelin-
de-urtheilenwill, ‘ſo darfman
ihnauchnicht:geradeeinesſali
beſchuldigen,ſouderntan mag
aunehmen,daßvielieichtvergute-
Bucer itiſeiner-verwirrtenRe-
de etivas dieſer-Art-ſagte:oder
ſagenwollte,aber dis wird aus

allenltmſändenfaſtvölliggewiß,
daßes vou Lutheru-nichtſo-ge-
hörtund nichtſoverſtandenwup-"

de,auchwohlnichto RetiGigi ers
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ſiedahernur gleihſamim VorbeygehenindieConkor-

dien-Formel,dieer aufzuſetzenhatte,ein),und
Bucer unterſchriebſiedem ungeachtetwillig;mithin
wurde würklihder Friededur den völligſten,un-

zweydeutigſtenUebergangderScrasbutgerzuder‘ehre
derProteſtantengeſchloſſen**).‘Man darfgewiß
annehmen,daßBucerſelbſtindieſemAugenblicknichts

verſtandenwerden konnte,als

5
infeineratergeſchriebenenrzöhlunglautet. ;

04 ZieſeConkordien- For-
mel habenWiganddeSacramen-
tarismo p. 356. die Hiſt.Aug.

Cont. vom . 1585.
/

fendorfL.TI. p.132.Hiſtor.des
Sakraments-Streitsp. 339.auſ-
er Chyträus,Hoſpinian,den
teuſtädternund mehrernandern.

_

Seckendortfliesſeinelateiniſche
Formel von einem Mfept. im
SiichſiſchenArchiv,und dieVer-

faſſerderHiſtoriedésSakrament-
Streitsihre deutſchevon einem

Hriginalabdrucken, das Luther
eigenhändig-geſchriebenund-un-
terſchriebenhatte.Die lateiniſche
Formel,welcheHerrStröbelun-
"térdieDokumente zu ſeinexAus-
‘gabevon CameragrsVit.Melaucht«
411. einrüdte,ſtimmtbisauf

éin paar Wortevöllig“mit der
Seckendorfiſchenüberein.

HauptbeſtimmungenindieſerFor-
mel, dur< deren Annahme die

Confordiemit den Oberländern
eigentlichalleingeſchloſſenwurde,
ſindnur folgéndezwey: cumpa
ne. & vino-vere,.G&ſubſtantialiter
adeſſe,exhiberi & ſami corpus &ŒÆ

ſanguinem Chriſti: und: hanc

inſtititionemSacramenti valere

in eccleſia,nec penâere,a digni-
tate miniſtriaut ſumehtis, ergo
etiam indignisporrigi& indignos
ſumere vere corpus & ſanguinem
Dominic e142

¡>14

212) Es ſtehtzwar in der.For-
mél ſelb:

p- 278. SeF-

Die:

anders

»liur unſererwenigſindzuſam-
»„mMetigekommen,und dieſeSaché
„auchan dieandèrn Predigerund
»Obrigkeitbeyderſcitsgelangen
„muß Hfönnen wir dieConfor-
„diano< nichtbeſchlieſſen,zuvor
„Und ehewir es an dieanderen

„gelangenlaſſen.Auchaus ei-
nem BriefMelanchtonsan Veit
Dietrichin derNeuſtädt.Hiſtorie
derAugſp.Confeſſionp.572. erz

ſiehtmatt, daßman der Sache
abſichtlichnochnichtdasAnſchen
gebén wollte,alsobman den Frie-
den völligEE en hätte,allein
aus. dieſemBrief erſiehtman
auchdeutlicher,warum man dis
nichtthunwollte."Man befürchz
tetenichtohneGrund,daßmehz
rere blosum deswiilen,weilmant
“ſienichtbeſondersunt ihrGüt-
achtenbefragthatte,über den
Friedenſhreyenwürden:Ams-
dorfſchriejet ſchon,wie Mex.
lanchtouparsdaherhieltmanes weißli<hfürbeſſer,ihnendie-
ſen-Vorwand dadurch¿zubeneh-
men, daß man demjenigen,wvr-
übér man übereingefommenwars
‘nur die Form von Brältminar-
Artikelnoder von einervorläufi-
gen Conventiongab, von deren
Ratifikationder Friedeerſtab-
hängen-ſollte.AlleinLutherund
die Wittenbergererklärtendoch
dabeyauc) in der Formelſelb,
ſiewünſchtenaufshöchſte,daß
dieConkordieuuter denvergliche-
net BedingungenzuStand komë
inen mite :

“dieteilaufdimahl -
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andersglaubte,alsdaßder Schrittunwiederruflih
gethanſey;wenn es {on noh gewiſſerſeynmag,
daß nur ſeinMund und ſeineHand, nichtaber ſein
Herzdabeywar. Dochhatman dabeynichtnöôthig,
¿hneinervorſeßlihenUnredlichkeitzu beſchuldigen,
fondernBucer wurde zu dieſerUnredlichkeitſicherlich
nur — überraſcht!

Wenn man LuthernbeyirgendeinerGelegenheit
in ſeinemLebenim Verdachthabenkönnte oder möch-
te,daßer ſi wiſſentlicheinekleineLiſterlaubthätte,
um einenihmwichtigenZweckzu erreichen, ſokönnte
man es beydieſeram leichteſtenthun! Nur gar zu

natúrlihmöchteman es ſichdenken,daßſeineſchein-
bareZufriedenheitmit der ErklärungBucers beyder

Zuſammenkunftzu Caſſel, daßſeineſoplößlichdar-

aufumgeänderteSprache gegen dieScrasburger,
daßſeineVerſicherungwegen der weggeräumtenHin-
derniſſe,diebisherdem Friedenim Weggeſtandenſeyen,
daßalleszuſammenreineVerſtellungwar, wodurch
erſeineLeute— zwarnichtineineFallelo>en wollte,
dieer ihnenbereitethatte— abermitguterArt dahin

_ bringenwollte,daßſieihmzu derProbeſtehenmuß-
ten, dieer mit ihnenvorzunehmenbeſchloſſenhatte.
Es wäre gar zu möglich,daßLutherniemahlsdar-
an gedachthâtte,ſichmit den Strasburgernunter

andern als den zuleßterflärtenBedingungenzu ver-

einigen,aber er hofftevielleicht,wenn er von An-

geſichtzu Angeſichtmit ihnenhandelte,ſieleichter
dahinzu bringenz er rechnetedarauf,daß er ſie
dann mit gröſſererKraftanfaſſen,und daßer dem

gutenBucer entweder durchdieſeſeinevölligeEin-

ftimmungabzwingen,oder ihneinmahlzu völliger
Ablegungder Maske nöcthigenkönnte,mit welcherer
ſi widerſeinenWillenunterſiehineinſhleichenwoll-
te, DieſeAbſichtmußtedann freylihverborgenwer-

den,
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den,denn Lutherkonnteſichleichtvorſtellen,daßſich
Bucer gewißnichtinſeineNähewagenwürde,wenn
er etwas voraus davon witterte;mithinklärteſichdas
ſcheinbarungleicheinſeinemBenehmenbeydieſeinAn-
laßtrefflichdadurhauf;auhwürde es wohlindieſem
FallfeineEntſchuldigungbedürfen: alleinnothwendig
bedarfman dieſeErklärungniht.

C

“auchgarnichtsplanmäſſigesund nochwenigerVerſtel-
lungdabey,daßtuthereinigeMonate'vor derZuſam-
menkunftſichſogefällig,und beyderZuſammenkunfc
ſelbſo ungefälligäuſſerte.Die Ungleichheitkonnte
daherkommen,weilſihſeineGeſinnungeninnerhalb
dieſerſehsMonate würklichgeänderthatten,und die-

ſekonntenſihgeänderthaben,weilinzwiſchenetwas

vorgefallenwar, dasihnaufdas neue gegendieStras-
- burgeraufgebrachthatte.Jn dieſerZeit— daherkam
‘vielleichtdasganzeUnglück— waren dieBriefeZwing-

‘Tins und Oefkolampadsim Druerſchienen,und mit eie
ner Vorrede von Bucer im Druckerſchienen,inwelcher
dieſerſeinebeydenFreundeim Grabe — nichtgeſ<hmähc
hatte**),NachBucers Verſicherung,derman auh
wohltrauen mag, hatteer gar feinenAntheildaran
gehabt, daß dieBriefejezterſchienen,aberauf$u-
thern,der disnihtwußte,mußtenfiegeradezudieſer
Zeitdie ungünſtigſtenEindrückemachen**);Die
Amsdorfeum ihnthatenwohlauh das ihrige,um
dieſezu verbittern,und den neuen Verdachtgegendie

|

EhrlichkeitBucers,der ſichdarausziehenließ,zu ver-

ſtärken:es eint ſogar, daßſieſelbſtden Churfür-
ECA

i

ſten

Es warvielleicht

213) Er hattedarinn_Oeko-
lampadſeinenVater und Lehrer,
Patrem & Praeceptoremgenûunnt,
und einigegar zu wenigfagende
Ausdrücke, welcheZwinglinin
einigenBriefenvon den Sakra-
meten gebrauchthatte,dadur<
zu entſchuldigengeſu<t,daßer

ſienur aufdieäuſſernCeremonien
bezog,welchedieRömiſcheKirche
dabeyangebrachthätte.
214)Lutherfiengau< glei

beyder erſienZuſammenkunft
mit Bucern[eusdavonan. S.Mycon.Erzähl.in Hi. desSg-
Frament-Stycitsp. 330."

:
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ſteninsSpiel-zuziehenwüßten,denn dieſerließjatu-
therúnnah derAnkunftder Oberländernochbeſonders
ermahnen,daßerihnen.janichtsnachgebenſollte)—
danitwirddann auchdieVeränderunginLuthersBe-
tnichmenzur ſehrnatürlicenErſcheinung!
Wie es aberdamit ſeynmochte — nun war mot

éinmahlwürklichvereinigt.-Die Oberländerwaren völ-

ligeLutheranergeworden,waren es zu ihremeigenen
gröſtenErſtaunen,aberwaren es ſoförmlichgeworden,
daßzwiſchenNürnbergernundStrasburgern,zwiſchen
Amsdorfenund Bucern faſtgar keinUnterſchiedmehr
war. “Mochrenſieim Herzendenken,was ſiewollten
‘fiehattenes einmahlwörtlichbefannt, hattenes mit

ihrerHand unterſchrieben,daßder wahreLeibChrifii
im Sakrament auchvon Unwürdigengenoſſen,und mit

dem Munde genoſſenwerde. Dis ſeßtevoraus, daß
Chriſtusim Sakrament nur o gegenwärtigſey,wie
“es ſich¿utherindeſſengedachthatte,Dis enthieltden

‘direkteſtenWiderſpruchgegenihrebisherigeBorſtel
lung,nahwelcherer blosdem Glauben gegenwärtig
ſeynſollte.Dis zwang ſie,mit denAusdrücken

©

wah-
xeund weſentlicheGegenwart: den nehmlichenSinnzu
verbinden,denLutherdamit verband: disverpflichtete
ſieinZukunfcihreTetrapolitanaaus dem Sinn der

AugſpurgiſchenConfeſſionund nihtmehrdieſenaus
jenerzu erfláren. Dis mathteſiemit einem Wort zu

den éntſchiedenſtenLutheranern.Vollſtändigerkonnte

215)Des ChurfürſtenSchrei-
benan LutherS. Hall.T. XVIL.

. 2527. “lleber das wollen tir

„an euchgnädigbegehrthaben,
daß ihrgegen gemeldte Prädi-

„kantenaufunſererAugſpurgi-

an und derenAyo-

logia beſtändigbleibet,darob
„fehaltet,undihnenin keinent
„Weg, mit nichtenau< in dem

die

„wenigſtenVunkt und Artikel
„nichtweichet“— dochdamit be-

‘

gniiateſi Johann Friederich
ni<teinmahl, ſenderner trug
es dem CanzlerBrü nochin ti-
nem eigenenBefehlauf, dafür
tu ſorgen,daîdenÖberländiſchen
Predigern-ni<ts gewichenno<
eingeräumtwerde.
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dieEintrachtnihtwiederhergeſtellk, innigerkonnte
die Verbindungder bisherzwiſtigenPartheyennicht
gemacht.werden,aber wer. ſiejezt— nur auh

" dauerhafterhaltenkonnte! Man hattenur gar zu
vieleGründezu befürchten,daßſienur ſolangedau-
‘ren würde,bisdieOberländerwiedernah Haus käâ-

menz und ficherwürde ſieauchnihtlängergedauert,
jaſicherwürde ſienur einenunheilbarerenBruchverz

anlaßthaben, wenn nichtLuthererſtjeßtauchſeiner-
ſeitseineMäſſigung,eineNachgiebigkeitund eine

Klugheitgezeigthätte,welchediehöchſteBewunde=-
rung verdient! ES

__ Cutherſelbſtſhmeichelteſihgewißnicht,daßBu-
cerund ſeineFreundeihrebisherigeMeynungmit
völligerAufrichtigkeitund aus wahrerUeberzeugung
von ihrerJrrigkeitder ſeinigenaufgeopferthätten,-

Wenner ſihsauchnichtſelbſtgeſtand,daß ihnen
das OpferdurchUeberraſchungabgewonnenwar, ſo?
mußteer do< immer glauben,daßſiees nichtder

plôgliherkanntenWahrheit,ſondernalleindem Frie-
den gebrachthätten.OhneZweifelhatteauchihre
Begierdenachdieſemden gröôſtenAntheildaran. Sie

mochtenwohlnichtmit dem Entſchlußnah Wiktten-

berggekommenſeyn, dem FriedeneinſogroſſesOpfer
©

zu bringenz abèr da es ihneneinmahldur den un-

widerſtehlihenMann, mit dem ſiezu thunhatten,
entriſſenwaë , ſolieſſenſieſichsum ſeinetwillende-

ſtowenigerreuen. Bucerhatteohnehinimmer den

Unterſchiedzwiſchenſeinerund der LutheriſchenVor-

ſtellungfürhôchſunbedeutend,und das praktiſcheMo-

ment des Unterſchiedsfürvölligimaginärgehaltenz
er fonntealſoauh an ſihdas Opfer,das er gebracht
‘hatte,nicht.fúrſowichtighalten,mithinauch von
dieſerSeitehernihtſoleihtverſuchtwerden, es

‘tviederzurü>zunehmen.Doch es gabder Seiten

M, Band. 1.Ww Vb | mceh-
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mehrere,von denen dieVerſuchungan ihnkommen,
und möglicherweiſenur gar zu unwiderſtehlichan ihn
kommen fonnte. Beſondersvon einerSeitehex—

es darfniht exſgeſagtwerden, daßdis dieSeite
der Schweißerwar — "mußteman alles befürchten.
Es war gar nichtdaran zu denken, daßdieſederCon--
kordieunter den nehmlichenBedingungenbeytreten
würden.Bucer hattevor ſeinerReiſenah Sachſen
nochim AprileinenVerſuchgemacht, ob ſienicht
zum weiternNachgebengebrachtwerden könnten,aber

nichtsalsdieErklärungvon ihnenerhalten,daßſie
zu cinerVerbindungmit Luthernwilliggenug ſeyen,
wenner ihrelezteBasler Confeſſionbilligenwürde.

Zum gewiſſeſtenZeichenaber,daßſiees ſelbſtniht
hofften,lehntenſieden Antrag,Deputirtenah
Wictenbergmitzuſchi>en,geradezuab, woraus ſih
zugleicheben ſovielGleichgültigkeitals Mistrauen

wegen desErfolgs{lieſſenließ**).Doches konnte

auchohnedisnichterwartet werden,daßſieum ir-

gendeinenPreisjemahlsihrenbisherigenMeynungen
würklichentſagenwürden. Nichtsſchienalſogewiſ-
ſer,alsdaßſiewider denVergleichproteſtiren,daß
ſielautdarúberſ{hreyen,daßſieBucern einerVer-

läugnungder Wahrheitbeſchuldigen,daßſievon je-
dem MittelGebrauhmachenwürden, um ihnwie-
der umzuſtimmen,und was war nactürlicherals die

Furcht,daßſichder Mann wieder umſtimmenlaſſen
durfte?MehrereſeinernähernFreundeunter den

OberländiſchenPredigern, dieman ſihdochnichtalle
alsgleichzufriedenmit dem Vergleichvorſtellendurf-
te,konntenvielleichtgemeinſchaftlichmit den Schwei-

zern

216)Beydeserhellteauh aus keinemFürſten,ſondernnur von

den UrſachenihrerWeigerung,Privat-'erſonenveranſtaltet,und
welcheſiein einem Brief an die ihreTheologenhabeim Grund

Strasburgerangaben.Der Con- niemand alsBucer dazueingelac
vent, ſchriebenfie,ſeyja von den. S. Hoſpin,P.11.f,143.b,
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Kerninihndringen2 der guteBucer hattebeydieſem
Vergleichſelbſtgezeigt,wie weniger widerſtehenkôn-

ne, wenn man gegenwärtigaufihneindrangz jeleb-

hafreres daherLutherfühlenmochte,daßer ihnjet
nur dadur< gewonnenhabe,deſtowenigerZutrauen
konnteer inſeineStandhaftigkeitſchen.

Doch ſogewißLutherdaran zweifelte,ſoweiſe
und ſowürdigbenahmer ſichdabey.ErließBucern
keinenSchattenvon ſeinemMistrauen ſchen,ſon-
dern ſuchteihnvielmehrdur dieAcuſſerungender
freundſchaftlihſtenAchtungimmer feſteran ſichzu
ziehen,aberſorgtezugleichdafür,ihmdieVerlegen-
heitſovielmöglichzu erleichtern,in dieer beyſeinen-
bisherigenFreunden, welcheüber den Vergleichun-

willigſeynmochten, kommen mußte.Yn Ariſchung
derjenigenaus ihreneigenenGemeinden,welchedie
von ihnenaufgegebeneVorſtellung-noh feſthalten
wollken,gaber ihnenſelbſtden Rath, daßſiedie
möglihſteVorſichtund Sanftmuthbeyihnengebrau-
chen,ſienur allmähligzu derihnenneuen Uhrezu
gewinnenſuchen,und daherdieſezuerſtnur mic Zus
rúckhaltungund Beſcheidenheitvortragenfollten*?).
In Anſehungder Schweißerthater no< mehr,um
dem gutenBucer einwenigerſchlimmesSpielzu ma-

chen.Er ſprachvon ihrerConfeſſion,dieerihmmit-
gebrachthatte,ſogelind,zeigteſichſogeneigt, ſiein
dem Sinn zu erklären,worinn ſieſeinerLehream
nächſtenkam, wünſchteblos-einigeAusdrüce daraus

weg, an denen ſih,wie er ſagte,einige{wacheun=-

terihnengar ſoleichtſtoſſenkönnten,und bewießſich.
ZR Bb 2 ___ úber-

«Eg
i

Ss
Hetz

e

bi

-

¿E toc0UiusLit,Wſllenmei,LudMEdewilſe,Rupt
„worden,ſiefolltenfürſichtigund „Meonung , dieſiejest-angehört,

_»gemächlichbeyihrenKirchendie „und bekennthätten,fürtragen-«

¿Begenlehre, ſodienohin ecli- GSG.am a. O. -p.336. :
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überhauptſoduldſamund ſchonendin Anſehungih-
rer, daßſichvielleichtBucer ſelbſtkaumdarein fin-
den fonnte**),Dadurchwurde aufeinegedoppel-
te Art dieErhaltungdes Friedensvon der Seiteher
geſichert, wo ihrdiemeiſteGefahrdrohte,Weil tu-
therdoh nichtentſchiedenmit den Schweitzerngebro-
c<ènhatte,ſohattenun einmalBucer auchnichtſo-
baldnôthig,ſihförmlichwider ſiezu erflärenzer
war nichtgezwungen, ſeinebisherigenVerbindungen
mit ihnenſogleichabzureiſſen,er konnteſichnichtſo-
baldzu der gefährlichenWahl gedrungenfühlen,ob
er (utherndieSchweißer,oder ihnden Schweitern
aufopfernſollte.Aber weilLutherſounerwartet ge-
lindüberdieConfeſſionder Schweitzergeurtheilthat-
te, ſohattenauchdieſekeineunmittelbareUrſache,
úber das Vorgegangenezu ſcreyen, ſoließſihhof-
fen,daß ſieihreEmpfindlichkeitdarüberauh nicht
ſobitterauslaſſen,daßſiedohnichtgarzu ungeſtúm
überden armen Bucerhexfallen,und daßalſodieſer
einenleihternStand mit ihnenbekommen könnte,
wobeyer ſichwenigerverſuchtfühlendürfte,um ih-
retwillenzurückzutreten.DieſeſchonendeBedachtſam-
keitLuthers,derenAbſichtſounverkennbariſ , zeigt
uns inihmebenſoſichtbarden gutenalsden klugen
Mann, aberindem folgendenGangderSachenimmt
fichderleßteno vielauffallenderaus.

-

Bucer

218) NichtHoſpinianallein,glei<hwohlan den Worten; ſo
ſagtes, wieLöſcherglaubt, oh- darinngeſeßt,ſtoſſenund ärgern.
ne Beweis, ſondernBucer er- Wenn aber die Schweißerauch
zähltes umſtändlichin ſeinerRe-
lation,daß er und Capitoden
27.May LutherndieSchweiße-
riſcheConfeſſionübergeben,und
von dieſemden 29. daraufdie
Antworterhaltenhätten: die
Confeſſionwärewohlan ſichnicht

__ unrecht,dochfönntenſich)etliche

dieConfordieunterſchreibenwür-
den,ſowürde er fiefreudigfür
Brüder erkeunen.S. Tom. Angr.
p-663.— Daß dis Bucer völli
erdichtethätte,gètrautenſid
dochſelbdie VerfaſſerderHi-
ſtor.desSakrament-Streitsnicht
zu vermuthen.



des proteſtantiſchenCehrbegriffsVIIT.Buh. 389

Bucer hattewahrſcheinlichno< in Wittenberg
ſelbſt{on beyſiſelbſtbeſchloſſen,wieer ſichin
dem Gedráängund aus dem Gedränghelfenwollte,
dem er entgegenſah,Sein kleinerPlangiengdahin,
an der neuen Conkordien- Formelſolangezu drehen

©

Und zu wenden,bisſichdieBeſtimmungen,welche
ſieenthielt,einenSinngebenlieſſen,mit welhen

ediscemahligenVorſtellungennoh vereinigtwerden

onnten,und dann den Schweiternwie allendenje-
nigen,welchemit ihmunzufriedenſeynmochten, im

Vertrauenzu ſagen,daß er ſienur in dieſemSinn
angenommenhabe.Dabeyfühlteerzwar gewiß,daß
es unmöglichſeynwürde,dis ohneden äuſſerſten
Zwangzu thun,wobeydieSophiſterey,welchedazu
gehörte,und ihrekleinenAbſichtennur in einerkläg-
lihernBlöſſeerſcheinenmüßten,aberin der Hoff-
nung, daßes dochdieMengenichtmerken,und daß
ihndie klügernum ſcinesBeweggrundswillenent-
ſchuldigenwürden , glaubteer damit noh am erträg-
lichſtenwegzukommen,DieſemPlanzufolgelegte
er gleihnah ſeinerZurückkunftden Predigernzu
Strasburgdieneue Formelmit einerErklärungvor,
aus welcherſieſehenſollten,daßdasjenige,was in

ihrerTetrapolitanaſtúnde-,-durchdieFormelbloser-

läutertundgenauer beſtimmt,nichtaberwiderlegt
oderumgeſtoſſenſey**).Jn gewiſſemSinn koſtete
disnoh keineMühe, denn dieAusdrüke,welchein
dieſerConfeſſiongebrauchtwaren, konnten leichtſo
erklärtwerden,daßſteſelbſtdem LutheriſchenSinn
der neuen Formelgemäßwarenz nur mußteſieBu-
cer aufeinmahlin einemandern Sinn nehmen,als
er fiebishergenommen hatte.BeyeinigenBeſtim-

Bb 3 __mun-

_… 219) S. Buceri
|

KotAinca Streits p, 251. Uoſpin. P.I
Confeliode CoenaDomini. Lipſ.p. 148,LE

35 pi UY.

1562. HiſtoriedesSakrament-
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mungen gaber ſichau< würfklihdas Anſehen,als
ob er ſie durch; dieſeMethodevereinigenwoll-
te, dochbeyder Hauptbeſtimmungzeigteſihs,daß
dis nur einKunſtgriffwar, wodurcher ſicheineAus-
fluchtbey2utherund ſeinerParthieoffenerhalten
wollte. Bey dem Hauptpunkt,von weihem alles

abhicng, beydem Punktvom Genuß der Unwürdi-
gen brauchteder Manndie allergewaltſamſter,Mit»

tel,um die Folgen,die daraus floſſen,abzuleiten
oder zu entkräften,weildur dieſeFolgendieBer-
einigungſeineraltenVorſtellungmit den Ausdrücken
der Formelvölligunmöglichgemachtwürde. Aus
dem jämmerlichenBehelf,zu welchemer in dieſer
AbſichtſeineZufluchtnahm, wurde es noh klarer,
wie vielihmdaran gelegenwar , dieſeVorſtellungzu
retten, denn er mußtewürtlihden Ausdrúcken der

FormeldieunnatúrlihſteDeutunggeben,und die

erzwungenſtenVorausſezungenzuHülfenehmen,um
nur zu verhindern, daßderWiderſpruchder Formel
dagegennichtaufeinmahlinsAugeſprang.Bucer
c{<âmteſihnichtzu erklären,daß er unter den Un-

würdigen, von denen er zugeſtandenhabe,daßſieim
Sakrament den Lib Chriſtidoh auh würklichgenöſ-
ſen,keineganz Unglaubige,ſondernnur ſolchever-

ſtandenhätte,diezwar in derHauptſacheglaubten,
daßer im Sakrament ausgetheiltwerde,aber doch

“nichr in der gehörigenFaſſungſeyen,ihnwürdigzu
empfangen.Was mit dieſerſoerbärmlich-feinenDis
ſtinkcionabgezwe>twar, ließſichmit Händengreif-
fen.Sie ſolltedieWelt bereden,daß er durchden

_ zugeſtandenenGenußderUnwürdigendieVorſtellung
picheaufgegebenhabe,daßChriſtusdoh nur dem

Glaubengegenwärtigſey,und durchden Glauben im
Sakramentgenoſſenwerde: oder ſieſolltewenigſtens
ſcinenFreunden,welchedieſeVorſtellungnichtaufs

z
:

zu #
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zugebenLuſthatten,ſieſollteden Schweikerneinen
Wink geben,daßund wie man dieſebehalten, und

dennochden Genußder Unwürdigenzugeben, mithin
der neuen Conkordiebeytretenkönne. Bucer wollte

alſo— dis war ganz unverkennbar— dasjenige
wiederzurücknehmen, was er zu Wittenbergſoföôrm-
lichaufgegebenhatte,denn er gabſichjaalleMühe
zu zeigen,daßer es nichtaufgegebenhabe**),Es
mag ſeyn,daßer dabeynichtblos dieAbſichthatte,
ſeineeigeneSchwachheitzu entſchuldigen,ſondern
daßes ihmvorzüglichdarum zu thunwar, jederUn-

zufriedenheitüberdieConkordiebcyandern zu begeg-
nen , und beſondersdieSchweißerzum Beytritcdazu
zu bringe, dochdas Mittelwar fürjedenZweckgar
zuelend,daherwürkte es auh aufkeineArt nach
ſeinenErwarcungen.

Unter den übrigenOberländernzeigtees ſichbald
alsunnöthig,denn der Friedemit Luthernund die

völligeAusſöhnungmit ſeinerParthiewar hieretwas
ſon allzulangegewünſchtes, alsdaßman den Preis
dafürzutheuerhättefindenſollen.Das Volk konn-

teohnehindas theuredavon nicht{ßen z denhula: Bb 4 „Fele

220)Man kannunmöglicheine
andereAbſichtdabeyfinden,wenn
may auhwollte,denn es läßt
ſichſchlechterdingsnichtabſehen,
was Bucer mit der ganzen Di-

ſtinktionzwiſchenGattloſenund

Unwürdigen, zwiſchenganz Un-
glaubigenund Schwachglaubigen.
habenwollte,es.läßtſichgar
nichtbegreifen,welchenVortheil
er dabeyhabenFfonnte, voa dar
erſtenMenſchen-Gattungzuläug-
nen, daß ſieden Leib Chriſti
empfiettgen,
war, daserabzielte.Die Verf.
derHiſtoriedes Sakram. Streits
und Löſchexwolltenes zwar —

wenn es nichtdis -

freylichnichtaus <riſtlicherLiebe
gegen Bucern — ſelb|nihtgerm
glauben,daß der Mann mit ſei-
ner Diſtinktiondahingezieltha-
be. Löſcherhältes fürmöglich,
daß man ſeineWorte unrecht

“ausgelegthabe,da er ſi jaſonſt
ſelbinſeinerErtlärungwidex-
‘ſprochenhabenwürde,inwelcher
er vorherſagte,‘daßauchder:
glaubktoſeJudasden LcibChriſti
empfangen habe; alleinBucer
hattenichtgeſezt— der unglagu=
bigeJudas — ſondérnperfidus
Judas— dertreuloſeVerräther
Judas , womit dexWiderſpruch
wegfällt. :
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keitenſchiendas Jntereſſeder Mcynung,diedabeh
verlor,in keinemVerhältnißmit dem politiſchenzu
ſtehen,das man dabeygewann, und denmeiſtenPre-
digernindieſenGegendenwar es beynahegleichgültig,
ob ſietuthernoder Bucern nachbeteten.Die Annah-
me der neuen Conkordieund dieBeſtätigungdesVer-

gleihsfandalſohiernirgendsWiderſtand.“Von al-
len Seiten hererhieltLutherdiefreudigſtenBriefe,
worinn man ſihund ihmGlück wünſchte,und ſeine
Beyſtimmungzu der Formelverſicherte,

-

ohneeine
Erklärungzu verlangen,oder von der Buceriſchen
Gebrauchzu machen**).Ganz anders verhieltes

ſihhingegenmit den Schweißern.Sie ſahenauf
den erſtenBlick,daßBucer inderFormel,dieer ih-
nen ſogleichnachſeinerZurücfkunftzuſchi>te, ſieund
ihreMeynungaufgeopferthabe.- Es war- ihnenda-
herunbegreiflih,wo der Mann dieStirne herneh-
men könnte,daßeres nur wagte, ſiezum Beytritc
aufzufordern.Blos aus Begierde,einigesichtdar-
Überzubekommen,ſchi>tendieBaslerzwey Deputirte
nachStrasburg,welcheſihmitBucerund Capitodar-

Über beſprechen,und dem ScheinnacheineErklärung
Übereinigedunkleund zweydeutigeAusdrückeder For-
mel von ihmverlangenſollten.Doch vielleichthatte
es Bucer ſelbſtſoeingeleitet,daßman dieſeDeputirte
an'ihnſhi>enmöchte,weiler ſiedurcheineperſón-
licheUnterhandlunggewiſſerzu gewinnenhoffte,al-
leinſcineHoffnungwurde getäuſcht.AchtTagelang
erklärteer den zwey Basler TheologeudieſhôneEr--

“klärung,dieer von der neuen Formelgemachthatte.
AchtTagelangdemonſtrirteer ihnenvor, daßkein

'

Wort in derFormelſtünde,das ihrérbisherigenLehre
widerſpräche,und daßſieihralſoohnedas geringſteE €-

221)’ Die Briefevon Aug- Strasburg,S. beyſammenHal.
ſpurg, Ulus,Biberach, Iſny¿Th.XVII. p,2571-2590.
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Bedenkenbeytretenkönnten, Die achttägigeMühe
war verlohren.-Grynäus,einerder Abgeordneten,
verbargihmnicht, ‘daßer ſeineErklärung,aufdas
gelindeſtegeſprochen,ſehrſeltſamfinde,und disſagte
er auchbeydem Bericht, den er-nachſcinerZurück-
funftden Zürcherndavon abſtattete.Es ſeygar zu
unglaublich,ſeßteerdort hinzu, daßtutherdie For-
melin dem vom Bucer angegebenenSinn genommen
habenwollte,denn in dieſemFallwürde es jaher-

“ausfommen , daßer zu ihrerMeynungübergetreten
ſey*), Die geſundeVernunftder übrigenfanddis
ebenſounglaublih,als ſichihrgeraderSinn gegen
eineſoplumpeTäuſchungempörte, an welcherſieals
Betrogeneoder alsBetrügerAntheilnehmenſollten.|
AufeinerSynode,welchedeswegenden 24. Sept.
zu Baſelgehaltenwurde, und zu welcherer mit Ca-

pitoperſónlichgekommenwar, erklärteman ihmge-
meinſchaftlih,was dieZürcherſchonfürſichim be-

ſondernerklärthatten,daßman dieFormeleben des-

wegen nihtannehmenkönne,weilſiedurchſeineEr--
flärungſodunkelund zweydeutigwerde. Man ließ
ihn.auchſonſtdeutlichgenug merken,was man von
ſeinerErklärungdachte,denn man ſagteihmgerade=-
zu, daßman freylihfeinenAnſtandnehmenwürde,

die Formelzu unterſchreiben,wenn man ſichnur be-

reden könnte, daßſieLutherinſeinemSinn genom-
men habe*), Eine neue Synodezu Bern, die

den 19. Oct.gehaltenwurde, beharrtedaherauch
nochdarauf,daßdieFormelnihtangenommen wer-

den ſollte;alsabêr Bucer dennochfortfuhr,ihnen
deswegenanzuliegen,und durcheinigederihrigen,
dieer gewonnen hatte,unaufhörlichin ſiedringen

bs5 ließ,
222) S. Hofſpin,P.IL p.150.rus, ſe non videre alind,quam
HottingerB. VI. p.70s. »quod in ipfanegotiiſubſtantia
223)“Reſponſumfuit,ſihanc „non fitdifſidium.“eb,daſ,

n explicationemagnoſcatLuth@»
:
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ließ,ſofaßtenſieendlihaufeinerneuen Synodezu
Baſelden 12. Nov. den edelſtenEntſchluß,der aber

fur Bucern unbeſchreibli<unerwartet ſeynmuß-
te **),Sie beſchloſſen,ſihunmittelbaran Luthern
ſelbſtzu wenden , ihm dieBuceriſcheErklärungder

 Conkordien-Formelzu ſchien, ihndabeyum diebe-

ſtimmteVerſicherung,daßer ſieauh fürdieſeinige
erkenne,zu erſuchen, und ihmin dieſem,aber nur

în dieſemFallihrenBeytrictzu verſprehen.Der
würdigeEntſchlußwurde auchſogleihausgeführt,
und mit einerOffenheitausgeführt, dieaufdas Bu-

ceriſheVerfahreneinhöchſtungünſtigesLichtzurück--
warf. Sie legtenzwar in dem Brief,mit welhem
ſieLutherneineAbſchriftder BuceriſchenErklärung
“ſchickten,dieſemnichtgeradezudieFragevor, ob ſie
mit ſeinemSinn übereinſtimme?aber ſieforderten
ihnaufeineunendlichſtärkereArt,alses irgendeine
Fragethunkonnte,zu einerdeutlichenAcuſſerung
darüberauf. Sie ſagtenihmwörtlih,daß.ſiedie
Formel,wennſieindieſemSinn erklärtwürde,völ-
ligübereinſtimmendmit ihrerbisherigenLehrefän-
den,und alſobeyihrerAnnahmeſelbſtalleeinzelnen
BeſtimmungenihrerbisherigenLehrebehaltenzu kôn-
nen glaubten.Gefliſſentliherwähntenſiedabeyaus-
drücflihder Hauptbeſtimmung,daßChriſtusim
Sakrament blosdem Glauben gegenwärtigund blos
dem Glauben geniesbarſey,indem ſiebeſondersaus-

einanderſeßten,daßdieſerVorſtellung,welcheſie
immerbehaltenwürden,durchdieFormelgar nicht

wider-

224)Schondeit24.Oct. hat- überſchi>ken.Zu Baſelbilligte
ten dieZürcherfürſichbeſchloſſen,dann alleSchweiteriſcheKirchen
ihreLehrevom Sakrament und. dieſenSchluß,nur fügtenſi€hin-
einigenandern Artikelnnochein- zu, daß auchdie BuceriſcheEr-
mahlineinem ausführlichenAuf- klärungder Formelan Luthertx
ſaszu verfaſſen,und Luthernzu geſchi>twerden ſoute.
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widerſprochenwerde *").Doch ſelbſtdamit begnügs-
'

“ten ſieſichniht; ſondernum jedesmöglicheMiß-
verſtändnißzu verhüten,legtenſienochein neues

BekenntnißihrerLehrebey, worinn alleUnterſchei-
dungs-BVegriffeihrerVorſtellungs- Art ausführlich
dargelegt,und ſelbſtſtärkerals in einemihrervor-
hergehenden,“ausgedrücktwaren. Jundieſem Be-

kenntnißwar es ſoklarals möglichgeſagt, daßſie
keinenandern, alseinengeiſtlihenGenußdes Leibes
Chriſtiim Abendmahlzugäben,denn ſiebeſtrebten
ſihſogarim beſondernzu erklären,wie es ihren
Begriffennah mit dieſemgeiſtlichenGenußzugehe.
n dieſemBekenntnißwar der Haupt- Grund abers

mahlswörtlihausgeführt, wegen dem ſchonZwing-
‘Tindie leibliheGegenwartChriſtiim Sakrament
verworfenhatte,daßnehmlichChriftusnachſeiner
menſchliczenNatur alſoſeinemLeibenah nur im

Himmel ſeynkönne;ja auchin dieſemBekennt-
nißwar der Schlußwörtlihdaraus gezogen, daß
alſoim Sakrament an keine leibliheGegenwart,
mithinno wenigeran einenleiblihenGenuß ge-
“dachtwerden dürfe**).

225) Quum vero intelligere-
mus » Confeſſionem illam & do-

ftrinam noſtrám Baſileae con-

ceptam per articulos iſtosnullo
modo infirmarí aut immutatum

iri, neque etiam iſtisveram Do-
. mini noſtriJeſuChriſtihumani-
‘tatem, ejusquecorporalemin
coelos adſcenſum - denegari,(ut
qui amplins carnaliterin hoc

mundo conſtitutusnon ſit,

.

ſed

in coeleſtiilloſtatu ſuo perma-
neat),nec deniqueeos inficiari
Dominum noſtrum JeſumChri-
‘ſtum, dum in eccleſiaecoetu ſar

cra coena ex ipſiusinſtitutione
rite celebratur,fidelid«ntzaxat

Am Ende abererklärten

fie

mente revera apprehendi»par-
ticipariatque percipi: aliud

perſpicereinde non potuimus,
quam nos ita ſemperantehac
docuiſſe & credidiſſe,atque in

poſterum-quoque ſic omnino
doturos. Itaguenon poſſumus
eos articulos aliterex ſupradi-
fa declaratione (fſimodo ea-

dem eſt Tuae Reverentiae,fi-
cuti non dubitamus»,ſententia)
intelligere,quam conformes eos

penituseſſenofſtraeillifideiCon-
feſliont,neque ulla in parte illi
adverſari,< — GS.den ganzen
BriefbeyHoſpin.P. II.f.151.
246}“ Illud autem tam nog
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ſieno<mahls,daßſieder Formel,dieihnenBu»
cer gebrachthabe, nur ſo weit beytretenkönns-
ten und würden,als ſihdieſesBekenntnißund
die darinnenthaltenenGrundbegriffedamitvereinigen
lieſſen*)! -

i

Dis war edelverfahren— ſoedel,daß es Lu-

ther.ſelbſtdafürerkennenmußte,aber was konntees
allenmenſchlihenErwartungennah fürFolgenha-
ben? Dochkeineandereals dieſe,daß der Schluß
des Friedensmit ihnenaufimmer unmöglihgemacht
— wahrſcheinli<abernoh dieſedazu,daßder mit
den StrasburgernſhongeſchloſſeneFriedeſogleich
wieder zerriſſenwurde! Sie ſagtenes jaLuthernmit
der aufrichtigſtenOffenheit, daßſieſi<nur unter

der Bedingungmit ihmvereinigenwürden, wenn er

zu ihrerVorſtellungübergienge,oder ihnenwenig-
ſtensgeſtattete,ihreVorſtellungzu behalten;aber
fiegabenihmnochdabeyden BeweisindieHand,daß
Bucer und die-Oberländerebenfallsvon keineman-
dern Friedenmitihmwiſſenwollten,jaden Beweis
in die Hand, daßBucer die neue Friedens-Formel
der Weltals dieanthentiſcheUrkunde ſeinesUeber-
gangszuihrerVorſtellungſhonvorgelegthabe.Dis
legtezwang ihnbeynaheum ſeinerſelbſt,um ſeiner
Ehre,und um ſeinerParthiewillenzum lautenWiz

derſpruch, der keineMilderungzuließ.A
:

:

th

inde unguam reducendum efſe
in hunc temporariumterrenum=-
que ſtatum.“ ib.

227) Eo magis ſperamuss

quam majoresnoſtrinegavimus,
“

& in hunc uúusquediem adhuc per-
negamus, videlicet:;quodipſum
corpus Chriſtiin ſeſe, corpora-
liter aut carnaliter manduce-

tur, aut quod‘ipſeſuo corpore

corporaliternaturaliquemodo
ubiquepraeſensſit; etenim | —

fatemur & affirmamus, Domi-
num noſtrum Jeſum Chriſtum
Hunc mundum religquiſſe,& ad
dextram Dei ſedereingloria,nec

coeptam internos concordiam

perfeétecoaluiſſe,cum Reveren=-
tia ſua abunde jam & mentem

noſtram tum ex noſtra illaCon-
feffionetum maxime’ ex prae-
ſentihoc ſcriptopoteſtintellige*
Tes 10s
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fihauchſonſthâtteentſchlieſſenfönnen,denSchwei-
ßernetwas nachzulaſſen, ſomußteer doh öffentlich
erklären, daßder BuceriſcheSinn der Formelnicht
der ſeinigeſey,daßer mit den Oberländernden Frie-
den durchausnichtaufdieſeBedingungengeſchloſſen
habe,und daßſichalſodieſeentweder dieunwürdig-
ſteFalſchheitbeyſeinemSchluß,oder einegleichun-
würdigeTreuloſigkeitnah ihrerZurückkunfterlaubt

habenmúßten.,DieſerErklärunglicßfichnihtauswei-
(hen, denn dieSchweigerhattenihnjadazuaufgefor-
dert. Wenn ſieauchnochſoſchonendgegebenwurde,

|

ſomußteſiedoh immer eineAnklage‘gegenBucern
enthalten+ aberwer inallerWelt konnteglauben,daß
LuthernürerſteineAuſforderungzum Auffahrenerwar-

ten , oder daßer auh nur von weitem hereineAn-
wandlungzur Schonunggegen Bucern bekommen
könnte? Doch es erfolgteetwas ganzanders,als
nur dis unglaubliche!

Bucer hatteſi<— man kann ſehrleihtvermu-
thenaus welchenUrſachen—

gegendieSchweißerer-

boten, daßerihrenBriefundihrneues Bekenntniß
tuthernſelbſtúberbringenwollte. Jm Februardes
Jahrs1537. kam er damit nah Schmalkalden,wo

er ohnehinLuthernaufdem groſſenConvent anzutref-
fenhoffte,der vorzüglihwegen des Conciliumsge-
haltenwurde. Die Krankheitaber, welchedieſenzu
Schmalkaldenbefiel, hindertevor der Hand ihreZu-
ſammenkunft, dochhinderteſieniht, daßihm der

Vriefund das Befkenntnißübergebenwerden konnte,
nocheheer Schmalkaldenwiederverließ.Ju der

ZwiſchenzeithandelteBucer mit den übrigenanweſen-
den Theologen,reißtehernach,alses fichmittuthern
gebeſſerthatte,zu ihmnah Gotha,und — bewürkte

zu SchmalkaldenbeydenübrigenTheologen,be-
:

j 2

Éxz

wärkte

4
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wúürftezu Gothabeytuthern, daßman nichtnur den

Schlußfaßte,dieim vorigenJahrgeſhloſeneCon-
kordieaufrechtzu erhalten,ſondernauchden Schluß
faßte,ihreAusdehnungaufdie Schweißerzu er-

leichtern,und ſichdeswegenmit dem Brief, der Er-

klärungund dem Bekenntnißvon dieſenznfriedenzu
ſtellen=)! Weil Lutherwegen ſeinerKrankheit
nihtſogleichſchreibenkonnte, ſomußteſieMelanch-
ton noh von Schmalkaldenaus aufBefchldesChur-
fürſtenvorläufigvon den freundſchaftlichenGeſin-
nungen verſichern,womit dieſerund dieganzePar-
thieihrenBriefaufgenommenhabe**):Lutherſelbſt
ließes zwar“ daraufauh na ſeinerWiederherſtel-
lungnoh einegeraume Zeitanſtehen,bis er ihnen
antwortete , ließdreyvolleviertelJahredarúberhin-
géhen, bis er ſelbſtetwas von ſich.hôrenließ:man

hättedis mit nur gar zu vielGrund fürein{lim-
mes Zeichenhaltenmögen:aber dis langeStill-
ſchweigendientenur dazu,um ihrfreudigesErſtau-
nen über den JnhaltdeseigenenBriefs-zu vermeh-
ren, den ſteendlihunter dem 1. Dec. 1537. von

er mitihmerhielten*°),.Lutherſchriebihnen,daß

228)Melanchton{reibtwe-
nigſtensan Camerax L. IV.
ép. 196. “Principesdiſertete-
fati ſunt ſe formulam concor-

diae conſervaturos.“ Dis fonn-
te man zwar auchgeradegegen
die neue Erklärüngder Schwei-
berbeſchloſſenhaben,dieBucer
aufden Convent brachtezsallein
dieFolgezeigteja, was es heiſ-
ſenſellte.

/

229) MelanchtonsBrief in
derHiſtor.Neoſtad. p. 444. ent-

hieltnur eineEntſchuldigungwe-

. gen der dur< LuthersKrankheit
verzögertenAntwort. «Aber die-
»ſes, heißtesdarinnausdrü>-
oli, hatmir mein gnädigſter

#

_Freu-
„Herr derChurfürſtzu ſchreibenDe — und N ſobald-
_»wir wiederum heimFommen-

-

»„UldD. Luthergeſumd
und ſtark

„wird,Er werde EuerEhrenveſt
„Und EhrbarkeitennachderLän-
»ge antworten, alsdenen ‘eral-
„les gutes gönnet, und zum
»höchſten,von Gott begehret,
„daß wir alle in <riftliherEi-
„ligkeitGottund unſernHerræ
„Chriſtumanrufenund vereh-
ren,

L

230)S.dieſenBriefin Hiſt.
des Sakrament-Streitsp. 400.
Hall.Th.XVII. B;2594. latei-
niſchbéyHoſpin.P.11.p.157.
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Freudenaus ihrerZuſchriftvernommenhabe,"wiees
ihnennunmehrvölligErnſtſey,dieConkordiemit
HintanſeßungallerSchärfeund Verdachts, ſo er

bishermit ihrenPredigerngehabt,zu befördern.Ec
bat Gott darinn,daßer das angefangenegute
Werkbaldvollführen,und er batſiedarinn,daßſie
dochmit allemFleißverhütenmöchten,damit nicht
einigeüber das Werk unzufriedeneSchreyer,deren

es auh unter ihnenwie unter ſeinerParchiewelche
gebenwürde, wider die Conkordieplaudern,das
Volk dagegeneinnehmen,und den völligenSchluß
davon aufhaltenkönnten. Er verſprachfürſichund
ſeineFreunde,daßſieſichbeydesin Schriftenund
‘Predigengarftillehaltenund mäſſigenwollten,da-
_mit von ihrerSeitekeinneuès Hindernißdazwiſchen.
käme,denn desSchreyensund Fechtens,ſagteer,ſey
jawohlbishergenuggeweſen,und dochnichtsdadurch
ausgerichtetworden. zus

Mandarf gewißannehmen, daßdieSchweiter
StellendieſerArtzweymahllaſen,um rechtgewißzu
ſeyn,daßfierechtgeleſenhättenz aber beyder fol-
gendenfielihnenzuverläſſignochderZweifeldazuein,
obes auch ¿uthersHánd ſey,welcheden Briefge-
ſchriebenhatte?MNachdemLutherſeineUebereinſtim-
mung mit allenübrigenArtikelnin ihremBekennctniß
“bezeugthatte,ſoberührteer endlichauchden ſtreiti-
gen Haupt-Artikelvom Sakrament,und berührte
ihnmit einer— Jakobs-Hand,an derihnwohlkein
Menſchin der Welt erkennenkonnte,

“

Anſtattvon
einerweſentlichenGegenwartdes teibesChriſti,oder
von dem Genußder Unwäürdigenetwas zu erwähnen,
begnügteer ſich,ſiezu verſichern,-daßer ebenfalls
ſowenigalsſieannehme,daßChriſtusſichtbaroder

unſichtbarvom Himmelherniederfahre,um im Sa-
: E fra-
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kramentgegenwärtigzu ſeyn;jaohnenur durchcinen
Ausdru> ſichderUnterſcheidungs-Beſtimmungzu nä-

hern,ob Chriſtusdem Glaubenallein oder nihtdem
Glauben alleingegenwärtigſey?zoger ſichzu der be-

ſcheidenenAeuſſerungzurü , daßer es der göttlichen
Allmachtbefohlenſeynlaſſe,wie uns der Leibund
das Blut Chriſtiim Abendmahlgegebenwerde, und

{lechtund einfältigbeyden Einſezungs-Wortenſte-
henbleibe."«Wo wir aber,ſchließter endlich,wo
„wir jahierinneinanderno< nichtgänzlihverſtún-
„den,o ſeyjetztdas beſte,daßwir gegen einander

„freundlichſeyenund uns immerdas beſtezu einander

verſehen,bisallestrúbeWaſſerſichvollendsgeſetzt
»hat! <«

;

:

Manglaubtſelbſtbezaubertzu ſeyn, oder man

wird dochallerwenigſtenszu glaubenverſucht,daßLu-
thervon Bucern,bezaubertworden ſey,wenn man

ſihdieſenBriefalsAntwort aufdenjenigendenkt,
den ihmdieSchweizerdur<hBucer géëſchickchatten,
SchonauſſerdieſerVerbindungbetrachtetiſtſeinJn-
haltmehrals-unerwartet,mehrals-überraſchend,

“

aberalsAntwort aufjenenBrief,dem das Schwei-
heriſheBekenntniß,dem eineAbſchriftder ſchönen
BuceriſchenErklärungvon der neuen Conkordien-

Formelbeygelegtwar, iſer nohvielmehr! Als
Antwort aufdieſenenthälter niht nur das zuvor-

kfommeúdſteErbiecteneinervolllommenenAmneſtiewe-

gen der vergangenenJrrungen, nichtnur das offenſte
Geſtändniß,daßauchvon ſeinerSeite durchallzu»
groſſeHißeund Schärfedabeygefehltworden ſey,
nichtnur das freywilligſteVerſprechen,

|

daßer den

Streitruhenzu laſſenbereitſey,ſonderner enthält
die beſtimmteſteVerſicherung,daß er geneigtſey,
den FriedenganzaufihreeigeneBedingungenmitih-

nen



|
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nen zu lieſſen,ér enthältdiewörtlichſteErklärung,
daßer nichtsdawiderhabe,wenn ſiedieLWirtenber-

giſcheConkordienur nah ihrem Sinn annehmen
wollten, jaer enthälteineDeklarationúber ſeineeis
geñe Lehre,aus welcherdieSchweißermit vielweni--

gerZwang,alsBucer zu Erklärungder Fornielge-
brauchehatte,eine förmliheVerzichtleiſtungauf
ſeinebigherigenUnterſcheidungs:Ausdrückeherauser-
klârenfonnten. Sobald der BriefAntwort ſeyn
ſoll, ſoliegtdisalleshôchſtdeutlichdarinn,oder ließ
fihwenigſkenshôhſtnaturlichdarinn finden, aber

wie in allerWelr kam esPew
Den ſpäterenEiz

ferernfürdieLutheriſcheOrthodoxiein der ¿‘ehrevom
Sakrament, dienachſeinemTode den Streitdarüber

ſochônìerneuerten,-machredieſeFrageund dieſerUm-

ſtandunendlichvielCreuz,denn ſiedurftenden wah-
ren Grund von dieſemVerfahrenLuthersnichtange-
ben,weil ſiees nichtfonnren,ohneihreigeneszu
verdammen!Dabeykam der guteLutheram ſ{limm-
ſtenweg, denn um ſeineeigeneOrthodoxiezu retten,
welchedabeyGefahrzu laufenhien,machteman ei--

ne Erklärung,‘wobéyer weiternichts,als— den

Menſchen-Verſtandverlohr.

_Dem-theurenHerrn¿utherus,ſagteman mit ei-
nem Worc,ſeybeydieſerGelegenheitetwas menſch-
lichesbegegnet, in dem er ſi von Bucern und von

den Schweiterngröblich,aberdo nur aus Guther-
zigkeit,habetäuſchenlaſſen*"). Wohl múßtedis

E

gröh-

E Lutherus,ſagendieVer- keinenArawohnoder Verdacht
faſſerderHiſtoriedesSakrament-einerzwenzüngigenMeynung ge-
Streitsp. 399,habederSchwei-faßt,ſondernaus ſeinemeiaenen
Ber freundlihenSchriftenund redlichen,<riſllihenGemüthund
dem-mündlichenBerichtBuceri frommenHerzenav< von andern
zu vielGlaubengegeben,und dergleichengeurtheilt,und niht

11, Dand, 1.Ch,
|

Cc RN
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gröblich,denn es müßtebiszum Verlierenallerfünf
Sinnegeſchehenſeyn, und es múßtedann erſtganz
ohneSchnld ‘der Schweiker“geſchehenſeyn,“weil
fonſtund weil von ihrerSeite gar keineTäuſchung
möglichwar. Wenn ſichauchLurherſelbſthättetäu-
ſchenwollen,wie konnt?er? Offenerkonnten doh
dieSchweißernihtmic ihmhandeln.“Siefragten
ihnjaſelbſt,ob er ihnenihreUnterſcheidungs-Meyz
nungen laſſenwolle,dieſieihmdeutlicheralsjemahls
vorlegten.Sie fordertenihnſelbſt-auf,ihnenzu ſa-
gen , ob ihnenBucer dieConkordien- Formel‘auh
würklihſeinemSinn gemäßerklärthabe,Und daz

mit er javon Bucern nichtgetäuſchtwerdenkönnte,
legténſieihremBriefdieeigeneErklärungvon die-

ſem von ſeinereigenenHand unterſchriebenbéy**).
Doch was bedarfes aufdieſeArt darzuthun, daß die

402 .

VorausſeßzungeinerTäuſchung,aus der man das

anders -gemeint„ deun es wären
allieSchweißer, dieihm aus ge-
famtenRathſofreundlichmitein-
ander zugeſchrieben,gauzgeneigt
und willig,zur Confordie,und
mangelte-nurxdaran, daß man

ein wenigſäuberlichmit ihnen
müßte umgehen,und mit har-
ten Worten im“Anfangſienicht
abſchre>en.— Löſcherp- 249.
imbchtegern daran zweifeln,ob
die Schweißerauch-würkli<ei-
ne ſolcheDeclaration und die

BuceriſcheErklärungder For-
mel an Lutherngeſchi>thätten;
aber wenn es ſichdamit würk-
lichſoverhaltènhätte,ſomüßte
man befennen,daß es ein Feh-
ler an den theurenBoten Got-

tesgeweſen,daß er aus enſelicherLiebe zur Einigteitden
Schweizernund Bucexn ihrUn-
rechtin ſeinemBriefnichtdeut-
lichervorgeſtellt, welcherFehler

Ver-

aberfafiganz dadurchgehoben
werde, weiles jaheiſſe:melius
eft decipi,quam decipere. —

SaligTh.I.p, 434. klagtdar-
über, daß dieſeGeſchichtedur
dievielfachenDeutungen,Zwei-
felundWiderſprüche,die man

darübervorgebrachthabe,ſover-
wirrt wordenſey,aber dis iſtſie

a Sa A nicht.Man gabſich
wohl alleMühe ſiezu verwir-
ren, aberſiegelangni<t!
232) WennLöſcherzweifelt,

ob Lutherwürklich von dent
Schwéiterndieſe Erklärungér-

haltenhabe,ſomuß er den gan-
zen Briefder Schweißeran Lu-

ther,den Ddie hat,fürun-
ächtoder doch fürverfälſhthal»..
ten, denn in dieſemBriefſteht
wörtlich=-- quod Declarationis

Buceriexemplar annexum fit,
Aber dieſeAuskunftwäre dech
mehralsverzweifelt! :
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VerfahrenLutherserklärenwollte,“grundlosund
mehralsnur grundlosiſt, da ſichihreFalſcbheithi
ſtoriſherweiſenläßt.Man haces ja von ¿uthern
ſelbſt, manhat es aus ſeinemMunde und unter ſei
ner eigenenHand, daß er in der Erklärungdex
SchweigernichtswenigeralseineAnnäherungzu ſeiz
nerMeynungſah.--Erſelbſtäuſſertees deutlichge-
nug gegenBucernz alser zu Gotha-mitihmzuſam-
men kam “*).. Erſelbſtſchriebes dem Rathzu Jſny
in eben dem Monat , in welchem’ſeinBriefan die

Schweiterfällt**),und: ebenſo deutlich,alser,
ſahenes, ebenſolebhaft,alser, fühltenes auchal-
leandereTheologender Pa

233)Lutherund die Sächſi-

e Theologenwußtenes ſogar
4

Hon vorherauthentiſch,daß
ucerinderSchweißeùteſolde_ Erklgrungder Formelgemacht

hatte,nachwelcherſieſvrein-
<weißeriſ<alsmögli<wurde.
Tonrad Pellicanhattees na<
Wittenberggéſchrieben,undſelbſt
über dis VerfahrenBucers ge-
Flagt,wodurchalleinbeydeThei-
Iegetäuſchtwerdenföntiten.S.
Hiſtoriedes Sakrament-Streits
p-.395. Aber eben dieſeHiſtorie
weißtja-au<,was Lutherniit
Bucer geſprochenhabenſol,da
er ihnzu Gothabeſuchte,nach-
demer den Briefmit derErklä-

xung der Schweißerſchonerhal-
ten hatte,und was war dis?

«das wäre das beſte,ſoULuther
„geſagthaben,wenn eure Leute

»re<t lehrten,und freyund
„rund hergusbekennten: Liebe
»Freunde!Gott hat uns fallen

“ laſſen!wir habengeirrt,und
„falſcheLehregeführt: laſſetuns

A1 Elger werden, und

vlechtlehren,denn mit dem be-
ontelu und vertuſchenläßtes

rthie,mit denen Bucerzu
Cc 2 Schmal--

„ſichwahrlichin dieLängenict
nth!
234)Wörtlichſtichtes wohl

nichtindieſem Brief, aberer
enthälteine Aeuſſerung,“diees
ſtärkerenthält,als es ſonſt-gez.
ſagtwerden konnte. Die Leute
zu IſnyhattenLuthernzuveiſte-
hengegeben,es giengedas Gez
rücht,alsob ex von ſeinerMey-
nung gewichenſey,und der
Schweißerifchenetwas nachgege-
ben habe. Lutheraber {reibt
ihnen zuerſt—-- niht, daß das
erüchtfalſchſey, ſonderufie

ſolltendiejenigen,die es herum-
„trügen,in ſeinemNahmen bit-
tet, daßſiedâvon {weigenſo1[-
ten, damitnichtdieangefangene-

Conkordieverhindert, und viel-
leichteitärgere?Lärnrdaraus
werde.DeutlicherkounteLuther
den Leutenzu Iſnynichtſagen,
daß er zwar ſeineMeynung gar
nichtaufgegeben,aber un des
Friedenswillen mit der Erklä-
rung der SchweiteriſchenMey-
tung ſichzufriedengefellthabe.
S. HiſtoriedesSakram.Streits
P+391,
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Schmalkaldendeswegenhandelte:‘Daßman hierda-
zu ſchwiég,daßman Bucern wegen ſeinerErklärung
in Ruheließ,daßman aus dem Briefder Séhwei-
ger nur von den Erbietungen“ihrerBereicwilligkeit
zum Friedenund nichtvon ihrênBedingungenDiotiß
nahm**),disfam blosdaher,weilnachgeradealles
— oder dochfaſtalleszum Friedengeſtimmtund des

Zankensmúde war, weil:man ‘es fürklughielt,den
Streiteinmahleinſchlafenzulaſſen,da man es mit
vollerEhrechunkonnte, und deſtomehr“furklug
hielt,da es beyder nahenGefahr,die man fúrch-
tete,doppeltunweiſeſchien,ſi-dur< innereZwiz
ſtigkeitenlängerzu ſchwächen**). Dis wares,
was dieTheologenzu Schmalkalden,was ſelbſkden

rauhenund unbiegſameuOſiander,was

Por. 2

- 235) Sehr gern mag mant

_glauben,daf Bucer in dem Con-
vent. derTheelvaenzu Schmal:
kaldenſi<ſcvorſichtiguud lü-
theriſc)ausdrückte„daß manu
vou detnjeniaen,waser ſchhier
entfalienlief,gewißfeinenAn-
laßzu Vorwürfenaagenihnher-
nehmenfonnte. EinſaeTheolo-
gen mo<ten ſi<auc vielleicht
einbilden, daf Bucer ſeinewah-
re Meynung bey ihnenvorlege,
und nux bey den S&weiternab-
ſichtlichzwendeutigſpreche;da-
herfounte es beyeinigenwört-
Úchwahrſeyn,wäs Melanchton
ep. i196.ſchreibt! Bucerus ſatis-
fecitnobis, plane& clare’praeſen-
tiam Chriſtiaflirmans: gaberdis
läßtſichnichtglaubén,daß nur
einerunter ihnenin der.Buceri-

VialaErklärunaderFormel,die
em Bekenntni® der Schweißer
beygeſüatwar, und in dieſem
Befkenntunißdie wahre Lutheri-
ſcheVorſteunggefundenhaben

ſelbſtden
“Churs

ollte.Dochaus eben dieſem
Brieférhelltja, daß es deiuo<
beyntahezu weiterenErläuterun-
gengekommenſeynwürde, wenn
es nichtdie arsſſereAuztahlah:
ſichtlichgehinderthätte.Der
wenigerzurückhaltendeBlarer,
der mit Bucerguf den Convent
gekommen war, zwau@fſicauch
in ſeitenAeuſſerunge#®weniger:
Oſiander von. Nürnberg fien
darüber.Feuer, und ſete#
ſchonin Bereitſchaft,mit ihm
anzubinden, ſed, ſagtMelaunch-
ton, quianoluimus excitari cer-

tamen vehementius,interpellavi
diſputantem. “e :

236).Daß dieſerUmſtandêi-
neu ſehrbeträchtlichenEinfluß
aufdie ſo neue Verträglichkeit
der Parthiegehabthabe,erfann-
ten au< {on damahlsmehrere.
GS.Peuceri Tradtat. hiſtor. de

PhilippiMelancht. ſententia de
controverſiacoenae Domini p+-
IZ

:
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Clurfürſtenſo mild und ſoduldſammachte; und

dis war es alleinwas auchbeytutherndas Wun-

der bewúrfte. Aucher wollteFriedenhaben,und
ſelbmit den Schweigerúſo:weit Friedehaben,
daßwenigſtensdem Schreibenund dem Schmähen
beyderTheilegegen‘einander einZielgeſeztwürde.

Wenn dis dadurh erhaltenwerdenkönnte,daßfie
die WixcenbergiſcheConkordieauh nur den Ausdrüfk-
fenna annahmen,ſowar ſcineEhreund ſeinEhr-
gei1svollfommengerettet,ſo war der Wahrheitvon
ſeinerSeitenichtdas geringſtevergeben,ſoſchien
“ſelbſtallemAnſtoß,den die{wacheEinfaltdaran
nehmenkönnte,vorgebogen,

‘

denn dieſeAusdrücfe
der Formelenthieltendochnur dieVorſtellung,die

er bishervertheidigt-hatte,und enthieltenſieſobe-
ſtimmt, daß“/ſichnur dur dên_ gewaltſamſten
Zwangeineandere ‘herauspreſſenließ:7). Da ‘er

alſoaus ihremBrieferſah,daßſiedochzuAnnahme
derFormelgebrachtwerdenkönnten,da er ohnehin
des Streitsüberdrüſſigwar, da er-ſihgewißnie-
mahlsder Hoffnung?überlaſſenhatte,daßſiezurn
völligenUebertricezuſcinerMeynunggebrachtwer-
denkönnten,ſokonntees ihnwenigoder nichts
mehrkoſten,ſichzu derRollezu entſchlieſſen, dieer
in ſeinemBriefan ſieſpielte.Die wahreMey-

VE

Apa Gc >

Gc

asnmdg

237) Dis hatteauch-jeder-
maun gleichbeyihrérerſtenEr-

E
ertanntund geurtheilt;

aherhatteſichauchſogleichnac
dem Schlußder Conkordiedas
Gerücht überallhinverbreitet,

isdieOberländer
der Lutheri-

chenMeynung völligbeygetyeten
even, wie es ſc freolt}Fein
Vienſch-,der die-Formelmitſei-
peneigeneuAugenlaß,anderê

vorſtellenkonute.Man ſeheüber

dis GerichteinenBriefvon deur
bekanntenWisel,denHerrStro-
belVit.Melancht. p. 158. attsder
ſeltenenSammlungſeinerBriefe
ausdru>en ließ. “Triumpliant,
ſchreibtdieſer,alacerrimedé vi
toria Luthero parta, quo fit,ut
exiſtimatio_.Schismatarchaead
immenſum ſubitocrèverit, Ita-

que Bucerusex-panariocarna-
‘riusfa@us eſt,& ex vinarioſan-
guinarius,.“€
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nung davon konnteunmöglichvon“ den Schwcigzern
verkannt werden. "Sie:ſélbſtkonntenſichsniz?ein-
fallenlaſſen,den Briefſo-zuerklären,alsob Luther
darxinnförmlih*ihrerMeynungbeygeſtimmthätte:
dazuwar-auch:derBrieffeingenug eingerichtet, daß
eineſol<eErklärung,welcheFfreylicheinigeStellen
des Briefs'zulieſſen, leihtdur andere beſchämtwer-
den konntezdoch:zwiſchenden handeludenPartheyen
ſelbſtwar kein wahrerMisverſkandmöglih. Der

BriefLuthersſollteden Schweikßernweiternichtsſa-
gen, und ſagte-ihnenauch“weiternichts,alsdaßer
blosvon ihnenwiſſenwollte,ob ſiedieFormelan-
nähmen? “und gar nichtwiſſenwollte,in welchem
Sinn ſieſie‘annäáhmen?Darinnlagdannfreylich,

“daß ſieſeinetwegen:hinein- und. herauserklärenmöch-
ten, was ſie:wollten:es lag.eben damit-cine-ſtill-
ſchweigende,abet unter: dieſen“Umſtändenhôchſtbe-
ſtimmteEinwilligungdarin,daßſieihrebisherige
Meynungbehaltenkönnten es lagmit ciuem Wort
der förmlicheAntragdarinn;daß man von beyden
Seitenden bisherigenStreit:einEnde machen,und
zu “dieſemEndedieVerſchiedenheitder Mcynungenz,
veilſieja-nihtgehobenwerden könnte, zwar beſtke-
henlaſſen,abergegenſeitigignoriren,und dieBe-

würkungeineréngerenVereinigungderZeitüberlaſ-
ſenſollte.Dis war es unläugbar,was Zuther
wollte!Wohl-mag man ſi na den vorhergehen-
‘den’Auftrittendarüberwundern,

‘

daßer es. wollen
Fonntezaber,ob es weiſe? und recht? und gutwar ?

“daßer es wollte,daran wird jektgewißniemandkezweifeln!
Sh

Auf dieſenFuß wurde alſodiemit den Oberlän-
‘derngeſchloſſeneConkordieauh aufdieSchweitzer

2

“m
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5 aus-
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ausgedehnt, denn im folgendenJahr:1538. traten

ſieihrwúrklihundförmlichbey.Freylihwurde es

aus der Art,wieflees thaten,und'aus den Schwie-

rigkeiten, welcheſienoh machten**),immer ſicht-
barer, daßvon keinerVereinignngder Meynungen
dâbeydieNede und an keinezu denken:war: Frey-
li war dieganzeConkordie,dieman {loß, nichts
alseineſtillſhweigendeVerabredung, daßkeinTheil
von den Meynungendes andern —. Notiznehmen,
ſollte.Freylihberuhtenachdieſemder Friedeauf
einem höchſt{wanfkendenGrunde,weildieVerah-
redung nur fſüllſhweigend,die Anerkennungihrer
verbindendenKrafteben deswegenſowillkührlich,

und in gewiſſemBetrachtfaſtnur perſônlihwar.

Dennoch war unendlih—vielgewonnen,

-

daßer nur

aufdieſenFußgeſchloſſenworden war! Einen baldi-

gen Bruch durfteman nichtbefürchten, denn dieArt

ſelbſt,wie er geſchloſſen.worden war, bewießam
ſichtbarſten,wie hèvzlichmü

treitâr. Esließſichvielmehr
mit Grund hoſen„„däßdieZeitvon ſelbſidas übrige
ten des längerenStreits;

23) AufeinemgroſſenCon-*
vent derSchweißerzu Zürh im
Ayrildes J.
cer und Capitonocheinen har-
ten Stand, denneinigeunruühi-

geKöpfe,welche
dasConkordien-

Merk von Anfangan nict be-

_günſtiathatten,wie Leo Judi,
Megander und einigeanderc-.

“ wolltenmit den AeuſſerungenLu-

thersin ſeinemBriefno< nicht
gufriedenſeyn,ſondernverlang-
ten ſogar,daßLutherförmlich
wiederrufenſvllte,was er in ſei-

nen erſtenStreitſchriftengegen
CarlſtadtundZwinglingeſchrie-{><
ben habe.Endlichvereinigteman

1533. hattenBu-

man von beydenSeîi-

thun

ſichdoh den 4. May zu einen
Briefan ihn, worinn man die
_Conkordieſogut alsförmlichan=-

nahmz alleindieſerBrief ent--
hieltzugleihno< diebeſtimm-
teſteErllärung,daßman ſienur
nachAusweiſungjenerConfeſſion
und Deklarationannehme, die
ihm na< Schmalkaldengeſchi>t
worden ſey! GS.HoſpinianP. Il.
f.160.HiſtoriedesSaërament-
Streitsp. 412. folg.Die Ant-
wort LuthersaufdieſenBrief
vom 27.Jun.war völligín dem

Ton ſeinesvorhergehendenge:
pvieben!

>

|
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thun.würde, was jezt noh ausgeſchßztwerden mußtez
die wichtigſte‘Würkungaber,die‘man gegenwärtig
dabeyabzwe>te,konnteſchondurcheinenſolchen{Frie-
den völligerhaltenwerden. Jettſchonmußpteuſie
mit einem Wort ihrengèmeinſchaftlihenFeinden—
jetſchondem Kayſerund dem Pabſtnir mehrals
getrennte,ſondernalsvereinigteund in einenCöôrper
verbundeneParchieerſcheinen,Und etwas — wenn

auchnichtalles,was ſieerwartet hatten—. etwas

trugdisBENgewiß
aus!










